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Ihrer  freundlichen  Einladung^  einige 
Sommermonate,  auf  Ihrem  romantischen 
Schlosse  Frf^yg^burg^;  im  ^.tschthale^  zur 
Herstellung  m^Wt^  Vfiagci'gHffiiiei)^  Gesund- 
heit zuzubringen^  lieidsajikt  diefs  Buch 
'--  sein  Entstehen  j'/dejyialb.J'widme  ich  es 
Ihnen  ^  als  eiA'^^käkeitc\^ugdT  und  inni'- 
ger  Freundschsdft. 

Meine  Kräfte  erstarkten  bald   in   der 
reinen,  milden  Luft,  mein  Gemüth  erhei- 
terte sich  in  der  Gesellschaft  liebenswür- 
diger   Naturmensohen,     eine    glückliche 
Laune  beseelte  mich^  gute  Vorsätze  und 
'  Hoffiiungen    gesellten    sich    hinzu,     ich 
:    fehlte,    dafs  ich  wieder  vollkommen  ge- 
;     sund   geworden  war^       Diese   Stimmung 
...    schien  willkommen,    ein  Gebirgsland  zu 
bereisen  I     das    ich    schon   bei   früherer 


zweimaliger     Anwesenheit     oberfläeUich 
kennen  gelernt  hatte. 

Wie  *iiÄ:  :eT8\nnii.lÄ'!Kofinen  glaube, 
zeigt  der  Inhalt,  dieser  iKI^tter.  Sie.  als 
gebornerTyro)^f.S9V{i^dyin  Seicht  einsehen^ 
wo  der  Blieb* 4bff*Fi:eiiiden: befangen  war: 
jedoch  wünsche  *ioK^*  *3afs*Sie  nicht  ver- 
hennen  mögen  ^  welche  Vorliebe  ich  für 
Ihr  Vaterland  hege^  und  dafs  mir  nicht 
gänzlich  der  Sinn  mangelte^  seine  Schön- 
heiten zu  empfinden^  wenn  gleich  die 
Gabe  sie  wfirdig  zu  schildern« 
^  Von  ganzem  Herzen 

Stuttgart,  den  8  Febr.  1835. 
Ihr 
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In  neaerer  Zeit  haben  Reisende  ange&ngeOf 
Tyrol,  gleich  der  Schweiz,  zam  Heiseriel^  £« 
idQilen,  während  man  es  früher  nnr  avf  der 
Durdbreise  scidt.ItaUn  iIb'  FicgS'  In  Augen*- 
schein  nahm.  ASer  aqch*  dann  schön  enregte 
es  Bewondernng.^  selbst  Entkusiasmas ,  und  es 
ist  mir  unbegreiflich,  dofs,  die.  ]just  es  genauer 
kennen  zn  lernep  niclct^firühee  iTchon  erwadite. 
Ich  besuchte  Tyrol  zu  yerschiedenenMaten; 
1834  brachte  ich  yom  Mai  bis  October  dort 
zu;  1833  reiste  ich  bis  Verona  und  Venedig 
und  sah  auf  dieser  Tour  die  Seiteathaler  der 
Brenta;  früher  schon  hatte  ich  die  nördlichen 
Thäler  des  Inns  und  der  Ziller,  so  wie  die 
Gegend  von  Salzburg,  hennen  'gelernt.  Ich 
machte  meine  Excursionen  gewöhnlich  Ton  den 
Hauptstädten  ans,  wo  ich  längere  Zeit  verweilte, 
um  Yon  dem  Leben  und  der  Gesellschaft  ein 
Bild  zu  erhalten.  Was  ich  gelernt  und  erfahren, 
erlebt  und  empfunden,  habe  ich  hier  treu  wie- 
derzugeben  yersucht.  Es  sind  Sitten,  und  Land- 


TIM 

Schaftsmalereien,  Reiseabenteuer  nnd  Anehdo- 
ten,  historische  Bruchstücke  und  Erinnerungen, 
Volksleben  und  Feste. 

Ich  wünsche  jedoch,  dafs  mein  Buch  nicht 
nur  dem  Leser  Unterhaltung,  sondern  auch  dem 
Reisenden  Nutzen  gewähren  moge^  und  habe 
ihm  daher  dnrch^ee;;  jyri^Igiscbe^  auf  Erfahrung 
begründete  Nach  Weisungen  eingestreut,  wie  auch 
zur  bessern  üebersicht,  Beiserouten  nach  allen 
Richtungen  in  einem  besondem  Anhange  bei- 
gegeben* 

.  So  möge  deiMi  diefs  Bodi  diesem  ^oppclteii 
ZwcHdie  eatojpreohen,  bis  efai  ansflihylidkieres 
uM  iieuete>:^ii;  f*^^  ^.9^^^^  ®*  entbehr- 
lich machfej  •'  •  *'     • 

:'':  A.  L. 


I  n  Ii  a  1  t. 

Erste  Abtheümg. 


6«ito 
L  €apitelb    Bm«ritl  i«  TfN^   ^ 1 

(iJb«cM««l  Toa  Bay«»,  —  C]iAr«ktft  von  X^soL  -«  Yev- 
flmch  mit  dtr  Schweiz.  —  Havp^Xfi».  —  Dl«  bar.  ^ 
Sekaniti.  —  Porta  Claudia.  —  Saafald.  —  Dm  Haathnert 
Tockterlaia.  —  Zirl.  —  Anblick  des  lanthala.  —  Das  Mit. 
telgcbirge.  -«-  Bniettnag-  de«  Haia«»  tob  der  Mwtintwand 
a«f  «ia«  aatfirliehe  Waise.  ~-  Der  Soiroceo.  —  Die  Gegead 
irott  laasbrach.  -«•  BMp  iQ«sthof  cttm  goldeaen  Adler.  -» ) 

n.  GapiteL    In]i8l>racl(.   ..........       12 

^rVkfi^  «ad  fet>*8«  Bescfcafl^alreit.  —  Doetör  Haarer.  -^ 
•uthSle.  •—  Die  HoHiirelte  mit  den  DtokinaterB.  ~  Das 
Fardiaaadeam.  —  Nene  Rettnagsapparate  gegen  Feaersge- 
fabr.  -.  MflUau.) 

IIL  Capitel.    Innsbruck.    (Fortsettung.)  .    .    .    .35 

.  (Lebaasart  der  Einwohaer.  —  Weiherbnrg.  —  Ambras.  — 
Taamelplati.  —  PMlippine  Welser.  »  Caserae.  —  Be- 
grSbaisse.  —  Das  goldene  Dachl.  «^  Banernkomödien,  — 
Tkaater  in  BftciiseBliavsen»  -^) 


8« 

ly.  GapiteL    Weitere  Auifluge  in  die  Gegend  von 
Innibruck '  •     .     . 

(Sollatoin.  —  MartiMwaad.  —  Octithal.  —  Stuba^.  — 
Engländer.  —  Der  SerUtberg  mit  der  Waldraat.  — 
Legende.  —  Sellrain.  —  Peter  Anich.  —  Peter  Hai- 
ders Abenteuer.  —  Aneflftge  ine  Oetstbal.  —  Da»  Ua- 
ter-Inntbal.  -^  Ungesunde  Gegenden.  —  ,  Verschiedene 
Touren  aacb  T/roU  —  Der  Qttockaer,  —  ]>er  Stillwagea 
nach  Hall.  --  Die  Vater  -  tnnthaler.  --  Sebwatn.  — 
Georg  TOD  Freundsberg.  —  Einfahrt  in  das  ZUlcrthal*  ->) 

V.  GapiteL    Der  Abend  in  Abstm.    (Intemefio.)  «       5 

VI.  GapiteL    ZiUerdi«l 71 

(Das  „Volk«'.  —  Kenschenscblag.  «^  Kleidung.  —  Die 
Zillerthaler  in  der  Fremde.  —  Separatisten.  —  T«ai- 
•wutb  und  Lust.  «-^  Duohs,  —  Die  Rainer  und  Leo.  — 
Der  Actuar  des  Landgerichts.  —  Die  schöne  Duehserin.  — 
Ein  Volkslied.  —  Haufer.  ^  AristokratenbalL  —  Das 
Qoldbergwerk.  —  Das  altea  Bergmauas  Abaattuer.  ^ 
Die  Hütte  der  Blinden.  —  Der  Bauer  und  der  Bock.  » 
Widderstofiien.  »  Aushopsen.  — >  Kiaeralien  uad  Oe- 
birgspflaasea.  —  Die  Lage  Zelle.  —  Laadsehaftsmalcr.  — ) 

VII.  GapiteL    AbscbiM  ton  NordtyroL  ....    102 

(Nord  uad  Stl,d,  ^  Accise.  -»  9omn«rfirieche.  *<->  Musik 
und  Theater.  —  Buchhändel.  —  Zeitungen.  —  Vettu- 
riae.  —  Der  Triumphbogen«  —  Berg  Isl.  —  Schön* 
berg. '— .  Steinach.—  Der  Brenner.  —  Der  Postditeetor 
voa  Padaa  uad  der  PoUseieommissir  auf  dem  Xilwa- 
flea.    —    Sterling,    —    Das  Eisackthal.    -^   IKauls.    -*> 


tt 


Zweäe  AbthtUnng. 
SUdlllelie    Tliftler. 


1.  Capitel.    D«f  Eiitcktlial ISf 

(Die  FMtaag  d«t  Bisaekthalt,  —  üat«fi««  —  Brfawa.  — 
Der  MeehaaSkcr  Ttehngmall,  —  Putovth«L  -«  SaB«b«rg 
u4  di«  Badiotcn;  ~  Di«  Dolomit««  —  Ritter  Fniok.  ~ 
Tisian.  —  SohifiFbarmaehnaf  4«r  SifaolL  —  Hlaaiea.  ~  D«r 
Haatvnwi^.  —  Boti«a,  —  Abativ-WUiraag.  ^  Di«  Ratt«r- 
kroB«-  — 


n.  Capitel.    Botsen 13S 

(D«r  Dom.  —  Osffcatlieli««  L«b«a.  —  Baaatt.  —  flOMt.  ^  ^ 
Bota«a«r  Z«lt«B.  ~  Di«  EiawoliB«r.  -*  8omm«rlU«eli«.  — 
£rdf7ramid«a  boi  Laagmoo«.  —  Traebt«a.  —  Bppaa.  — 
8i«gmaaaakroa.  —  Qriot.—  MoriUiaf.  —  0«witt«rlIat«a.  -^ 
Barg  Or«if«ast«ia.  —  J«aa«si«a.  -.  Saratbal.  —  Tb««t«r- 
AB«Uot«a.  ~) 

tn.  Capitel.    Gröden.       ^»152 

(EiaUitaag.  -  Aa«ticlit  aaf  a«r  H5h«  dtt  Mitt«lg«bifg«.  — 
Yöl«.  —  D«r  8cU«ra.  —  Bad  BAi«a.  —  Bargraia«  Haa«a. 
tt«ia.  —  Oswald  Toa  WoUoatt«ia.  »  8«ia«ralp«.  —  Ssaa. 
liatt«a.  -.  8t.  Vlri^  ia  Grdd«a.  ~  8aact  B«a«d«tto.  — 
Di«  8ehaitsarbeit«r.  —  Oebtiaeli«  d«t  Tkalt.  —  D«r  «arttck- 
k«br«ad«  Qrdd«a«r.  —  IIaad«UUa»«r.  —  M«ia«  Rcia«g«- 
fllbrtia  aaeh  laatbraek.  —  Da«  Ladialaeb«.  —  Ha«t«l. 
fmtk  -*  Die  li.  ROmmtraiA.  «-•  Das  Torktl«.-) 


ly.  GapiteL    Von  Boteoinach  TVient   .    .     •     •.    17 

(Mliin«licd«r«  —  Die  Botientr  ][«M«ii.  —  B«ii«]im«m  rei. 
aendcr  EagUndar.  —  D«r  tingeUdo  Vcttvrin.  —  Tramin 
nnd  Haldmm.  --  Dic^^eUigf  ▼on  R«ld«riu,— >  Saluriu  — 
Noch  einmal  ii|j»W>la  iSkj^tttAwr,  ^  lHWfiiawoluMr  de« 
untern  Etochthale.  —  Die  Qeietliehen.  —  Die  Dörfer.  — 
Seidenraeht.— ^Yal  di  Fiemme.  Tal  di  Fana.  —  Xrient 
and  Aexv^^  Uaroay.  ^ 


Erste   Abtheilung. 

Nördliclie  «»«  Öi^tUelie 


Tliftler. 


; 


I.   G  a  p  i  t  e  1. 

Elnirlii   In    TjroU 


iWkted  fon  Bayern.  —  .CharaktM  von  Tyrol.  —  ■  Verfi«ieh 
Kit  der  Sebweix.  —  UaaptpÄMe.  ~  Di«  Imf.  ~  8o]i«rmtt.  — 
PorU  CUsdia.  —  Seefeld.  ~  D«s  MasthiMr«  TöckterUia.  ~< 
lul  -  Aablick  des  InnthaU.  —  Das  MitUlgabirge.  —  Errat- 
<*>K  des  Kaisers  von  der  Martinswattd  auf  «ine  aatarlick«  Waise. 
-  Der  SeiroGce.  —  Die  Gegend  Ton  laasbmek.  «-  Der  Oastkar 
xttin  goldenen  Adler.  •— 


Mittenwalde  ist  der  letzte  bayerische  Ort.  Dort 
^nnU  man  das  leiste  bayerische  Bier,  dort  sieht  man 
die  letzten  bayerischen  Beamten)  Gendarmen  u.  s.  w. 
In  Tyrol  wird  Wein  getrunken,  die  Beamten  sind 
böflicber,  die  harten  Zollgesetxe  sind  nicht  so  drü- 
ckend,  als  man  glaubt  9  Gendarmen  gibt  es  aber  im 
deutschen  Theile  gar  nicht. 

Das  Tyrol  ist  ein  seltsames  Land;  eine  wahre  Fel- 
senbarg —  aber  der  kolossalsten  Art.  Eine  Vor- 
ichrankung  von  Felsen,  ein  Netx,  ein  Best,  man 
Äcnnc  es  Wie  man  will,  kein  Vergleich  wird  passend 
befunden.  Der  Witz  vcrlär^t  uns.  Die  Schweiz  ist 
anders,  ghnz  anders.  Die  Schweiz  hat  Ebenen  zum 
Kornbau,  der  nordwestliche  Thcil  von  Konstanz 
A^ch  Basel  lafst  das  Hochland  nicht  ahnen;  Tyrol 
^eib  nichts  davon  5  nicht  im  Umfange  einer  Stunde 
vcrllttgnet  es  seinen  Charakter^  es  ist  gebirgig  durch 
und  durch.     Daher   fehlt  ihm   aber  auch  Getreide; 
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es  bat  an  vielen  Orten  kein  Brod  für  seine  Söhne« 
die  es  donnoch  warm  und  treu  lieben.     Die  Schwel  J 
hat  Seen  ,    eine  Walser  -   und  Nixen  -  und  Na  jaden« 
Fracht,  die  ihr  Beiscndo  von  allen  Theilen  der  Welt 
herbeiziehen;   Tyrol'hat  seine   sprudelnden  Quelleia^ 
seine  brausenden  Ströme,    seine  lieblichen  Gebirgs- 
Aufsehen,  aber  die  grofscn  Wasserspiegel  fehlen  ihm, 
um  seiner  Felsen  Füfse  zu  baden,    ihre  Häupter  wi* 
derzustrahlcn^    Nur  ganz  im  Süden  kann  es  auf  einexii 
Winkel  des  Gardasees  einiges  Becht  ansprechen;  und 
will  man   die   Vorarlberg'schen  Herrschaften,    nach 
Becht  und  Billigkeit,  für  einen  Theil  von  Tyrol  gel. 
ten  lassen,  so  gebührt  ihm  auch  die  liebliche  Bucht 
des  Bodensees  bei  Bregenz,    Man  wird  ihm  das  nicht 
streitig  machen,    um  der  Schweiz   nicht  in  Hinsiebt 
der  Seen  zu  viel  voraus  zu  geben;  die  beiden  Stück- 
chen des  Garda-   und  Bodenseet  wiegen  aber  an  ei- 
genthümlichen  Schönheiten  viel  Schönes  auf,  und  sie 
gehören  zu  Tyrol.    Alle  Fflanzen,   die  auf  der  Erde 
von  Spitzbergen  bis  Spanien  wachsen,   sind  in  die- 
sem Lande   zn  finden.      Oben   auf  den  Alpen,    am 
Fufse   der  Gletscher,    dauert  dci^  Sommer  nur  5  bis 
6  Wochen,   und  der  starrste  Winter  regiert  die  üb- 
rige 2^it  des  Jahres.    Aber  dennoch  blühen  dort  die 
e^älen   und   herrlichsten  Blumen.    Dio  Erde  trinkt 
in  jen^  Begionen,  wie  Haller  so  trefflich  bemerkt, 
schneller  die  erste  Soni^nwärme,  die  Feuchtigkeit, 
welche  der  Schnee  zurücklä'fst  ^    erhöht  die  Produc- 
tionskraft,  und  die  Elektricitä't  wird  stärker,  je  mehr 
man   sich  im  Dunstkreise  erhebt.     Diefs  erklärt  die 
wunderbar  schnelle  Entwickelung  der  reichsten  Ve- 
getation. 

Die   Fclsenburg   Tyrol    hat    fünf  Hauptzugänge. 
Den  einen  bei  Ober  -  Drauburg   ins  Pusterthal,   den  ' 
zweiten    bei    der  Veroncser  Klause    ins    Lägerthal, 
den  dritten    über  das  Stilfser  -  Joch^ns  Trafui^al, 
den  vierten    durch   den  Fafs  von  Finstcrmuns   <^s 


Motsch^u,  und  den  fünften  durch  di«  Sdiaraits 
I«  lontbal.  Alle  diose  Eingänge  sind  imposant. 
ji^einc  Befestigungsltunst  wäre  im  Stande  solche  Fels- 
«ande  aufsuführen ,  solche  Gräben  eu  siehen;  und 
icnnoch  hat  man  in  neuerer  Zeit  versucht»  die  FeU 
lenbarg  nocli  fester  zu  machen. 

Hinter  Mittenwalde,  unweit  der  Grän«e,  entspringt 
lue  Isar;  ein  munteres ,  grünes  Flüfsohen,  das  mit 
iogeodlicher  Lust  über  eine  weite  Kiesfläche  setet, 
raä  die  starre ,  kalte ,  mit  hundert  Armen  hosead 
bald,  bald  ungestüm  umfangt.  Ein  allerliebstes  Bild! 
V\ets  ganr.e  Terrain  gehört  der  jungen  Isar.  Wo 
sieh  nur  ein  Rinnchen  aeigt,  ein  kleiner  Abhang,  da 
breitet  sie  ein  Aermcben  aus 5  sie  fühlt  ihre  Freiheit 
nun  ersten  Male  hier ,  die  so  lange  in  den  engen 
Kliften  der  Felsen  eingeengt  war$  sie  aersplittert 
»eh,  die  noch  selbst  so  kraftlos  ist,  was  kümmert 
etiie!  Dort  unten  fliefsen  ihr  andere  namenlose 
Flufsclien  ganz  uneigennützig  su.  Sie  rinnen  so  eilig, 
sie  lassen  sich  so  sorglos  von  ihr  verschlingen,  zu- 
Medeo  wenn  sie  einst  mit  ihr  Isar  genannt  werdem 
ßJld  der  Jugend  !  — 

Ohne  es  recht  zu  gewahren  wie ,  sieht  sieb  der 
Reisende  mit  einem  Male  aus  grünen  Bergen  zwi- 
schen öden  Felsen.  Graues,  festes  Gestein,  nicht 
eine  Spur  *von  Vegetation  5  zwei  oder  drei  Häuschen 
^^  der  Mitte  des  Passes,  rechts  über  denselben  lange, 
starke  Mauern ,  einst  ein  Fort,  jetzt  demolirt.  Ein 
^<>ppeladler ,  ein  schwarz  und  gelber  Scblagbaum, 
«ioe  Tafel.  Wir  befinden  uns  bei  dem  k.  k.  Ein« 
^rucbsamt  Scharnitz,  so  zeigt  die  Inschrift  und  die 
Mautfabeamten, .die  so  aussehen,  als  wollten  sie  visi- 
'ircn.  In  der  That  wollen  sie  aber  nur  ein  Trink* 
%«^d.  leb  liebe  ^e,  diese.  Einfahrt  in  Tyrol,  die 
^<^rta  Claudia  zujsennen,  wie  sie  einst  hiefs,  nach 
*^^T^&tc,  welche  hier  die  Herzogin  Claudia  erbaute, 
"1^  die  von  den  Bayern  zerstört  wurde.    Es  ist  ein 


merkwürdiger  Paf»,  der  leicht  tu  vertheidigen  wäre  i 
dabei  ist  es  ein  gutes  Titelblatt  zu  dem  Alpenbild er< 
buche,  das  seine  Scbätse  dahinter  verbirgt.  Bald 
sieben  sich  die  Felsen  wieder  hinter  grüne  Vorberge 
Burück;  Wälder  lehnen  sich  daran  hin;  die  Gegeod 
bleibt  jedoch  einsam,  bis  der  helle  Kirchthurm  des 
Marktes  Seefeld  und  die  Buinc  des  Schlosses  SehloPs- 
berg  vor  unsern  Augen  aufgehe o. 

Am  Fenster  des  Mauthners  lugte  ein  allerliebstes 
Köpfchen.    Das  Gesicht  rund,    die  Augen  brennen dy 
die  Wangen  colorirt,    der  Mund  lächelnd.    Es  war 
die  Kleine,  die  am  Abende  vorher  die  hübschen  Lie- 
der mit  heller  Stimme  in  Mittenwalde  gesungen  hatte. 
Wir  hörten  sie  so  gern',   und  baten  sie  immerfort 
»a  singen,  aber  ein  grofser,   hübscher  Bursche  trat 
aus  dem  Kreise   der  Trinker,   schlug  die  Kleine  auf 
die  Achsel,   und  sprach  nichts  als  die  Worte:    „So 
geh'  !^^    Augenblicks  verstummte  sie,  sprang  auf,  und 
folgte    ihm.     Bald  darauf  aber  war  sie  wieder  bei 
uns,   und  fing  von  Neuem  su  singen  an.    „War  der 
dein  Schats?^^   fragte  ich.     „Warum  nicht  gar,^^  er- 
widerte sie  schalkhaft,  „dann  dürft*  ich  ja  nicht  wie- 
„der  hergehen  und  singen  -,   mein  Bruder  war's.'*'  — 
In   demselben  Augenblicke   trat   der  junge  Bursche 
auf  uns   XU,    sich   höflichst   entschuldigend,    weil  er 
nicht  gewufst  habe,  dafs  „das  Madl'^  uns  Vergnügen 
mit  dem  Singen  mache  5    es  sey  eine  Unart  von  ihr. 
„Und,'^   fugte  er  etwas  leiser  hinzu,   doch  so,  dafs 
es   das  Mädchen  hören  konnte,    „mit  dem   Singen 
und  Tanten  hat  sie  sich  schon  gans  verdorben.    Sie 
hat  die  Brustkrankheit ,    und  wird  nicht  lange  mehr 
leben.*'    Das  Mädchen  lachte,  und  sang  sein  Liedchen 
weiter  .;..'. 

„Ist  das  Eure  Tochter?''  fragte  ich  denManthner. 
„Meine  Jüngste,"  erwiederte  er,  „erst  secbssehn 
„Jahre  alt,  aber  ein  wildes  Dlng.^' 

Ich   betrachtete  das  liebe,    kleine  Mädchen  mit 
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tieferm  IntereMe,  da  Ich  auch  den  Tater  fo  sprachen 
körte.  Das  Kind  leidet  an  xu  heftigem  Temperamente, 
und  tanst  und  aingt  sich  su  Tode«  hier  im  rauhen 
Gebirge,  mrie  eine  vornehme  Dame  anf  den  Parqnets 
nnserer  Salons.  — 

Wir  afsen  in  Seefeld  zn  Mittag.  Das  Fleisch  war 
ichlecht ,  und  der  Wein  sehr  saner.  Hier  war  tum 
Entenmale  im  Wirthsfaanse  selbst  hein  Bier  au  be- 
kommen; man  mnfste  es  ans  der  Brauerei  holen  las- 
ten. Wir  wollten  uns  daran  für  den  unlrinhbaren 
Wein  scliadlos  halten,  aber  es  ging  nicht.  Das  Bier 
war  nocli  schlechter.  Nach  hurscrn  Verweilen  fuh- 
ren wir  weiter.  Auffallend  sind  Hier  die  gestrichten 
Haabeif',  tou  weifser  und  blauer  Wolle,  birnenför- 
mig und  ungeheuer,  welche  Frauen  und  M2dchen 
tragen.  Sie  werden  von  hier  bis  in  die  südlichsten 
Tbäler  Deutschtyrols  gesehen,  und  sind,  trots Ihrer 
Häfslichheit  vmi  Unbequemlichkeit,  als  die  allge- 
neinste  Hopfbedeckung  zu  betrachten.  Der  Weg 
wurde  sehr  bergige  wir  kamen  endlich  nach  Zir). 

Hier  sahen  wir  die  erste  östreichiscbc  Cavallerie. 
Das  Wirthshaus  glich  einer  Caserne.  Soldaten  gin- 
gen ein  und  aus^  brachten  Rapporte, 'Meldungen, 
kneipten  im  Vorbeigehen  der  Wirthschaf^erin  in  die 
Backen,  und  liefsen  sich  ein  Gläschen  einschenken.' 
Im  obem  Stock  waren  die  Namen  der  Officiere'an 
die  Thären  geschrieben,  welche  die  Zimmer  besetzt 
hatten« 

Vor  Zirl  senkt  sich  ein  beträchtlicher  und  sehr 
steiler  Berg  ins  Thal  hinab.  Wie  wir  aber  bei  der 
ersten  Wendung  des  Weges  das  herrliche  Innthal  nun 
erschauten,  jauchzten  wir  laut  auf  vor  Freude.  £s 
ist  breit  und  weit,  und  der  Inn,  der  stattliche  Flufs, 
durchsieht  es  königlich.  Alles  war  sonnig  und  hell. 
Die  Aecker  und  Wiesen  schön  bestellt ,  mit  Canälen 
durchzogen,  mit  Obstbäumen  eingehegt;  überall  Gul- 
tm*,  überall  weifse  Wohnhäuser,  viele  Kirchen  un- 


ten,  und  auf  dea  Miftelbcrgeiit  die  -fnieh  wiadei 
ihre  breiten ,  sohönen  Flächen  haben,  und  selbtt  von 
den  Höhen  strebten  Itleuio  Thünnehen  wie  Pfeile  in 
die  Wolken» 

Wer  nur  Vorgebirge  kennt «  wie  z»  B*  die  bayerl- 
aeheA,  tat  überrascht  diese  Kirchen  und  Dörfer  ku 
iahen 9  wie  die  Versetastücke  eines  Theaters,  gleich- 
sam an  den  Felsen ,  den.  schroffen  Wänden,  klebead, 
schwebend  und  hangend.    Man  kann  sich  nicht  über- 
reden, dafs  Menschen   dort  wirklich  wohnen;   man 
begreift  auf  dßn  ersten  Axiblick  nickt,  wie  sie  dort 
gehen  und  hanthieren  können;    man  denkt  sie  sich 
nur  kletternd ,  springend ,  Arm  und  Bein ,  selbst  das 
Leben   wagend.     Wenn  man    aber    hinaufsteigt   ku 
dieser  Mitte  des  Gebirgs,  au  den  breiten  Abdachun- 
gen ,  den  Ebenen  dieser  Höhen »    wärmer  von  der 
Sonne  beschienen,  näher  den  Wolken,  befemehteter 
vom  nächtlichen  Thau;    wenn  man  ihre  Fruchtbar- 
keit bewundert,    und  gegen   diese   erhabene   Stille 
das  einsamste  Thal  noch  lärmend  erscheint,  und  von 
den  Wirren  des  Lebens  erfüllt,    dann  beneidet  man 
die  glücklichen  Bewohner,   und  sieht'  ein,   dafs  aie 
hier  leben  können   und  sich  glücklich  fühlen,  und 
.  ihren  Wohnsitz  mit  keinem  andern  der  Welt   ver- 
tauschen möchten.     Hierhin  mufs  man  steigen,    um 
ein  Gebirgsland  kennen  au  lernen.     Der  Beisende, 
der  diefs  versäumt,    wird  nie  Tyrol  verstehen,  und 
wenn  er  auch,  wie  so  viele  es  thun,  den  Weg  vom 
Zirlerberg  bis  aur  Veroneserklause  mit  der  gröfsten 
Aufmerksamkeit  durchiöge: 

O  ihr  lieben  Berge !  Immer  neu  sieht  mich  die 
Sehnsucht  su  euch  hin,  und  ich  habe  nur  ^nckliehe 
Monate  dort  verlebt.  Alles ,  alles  ist  mir  ventänd- 
lieh  geworden,  selbst  das  Heimweh  habe  ich  mit- 
empfunden, ich,  der  ich  am  Strande  der  Ostsee  ge. 
boren  wurde. 

Den  Zirlerberg  hatten  wir  nun  hinter  uns,  und 


rollten  im  Thalq  fort,  an  dem  hohen)  UnVen  Innufer 
hin.  Linln  erhoben  sich  steile,  graue  Fehen  Ton 
beträchtKcher  Höhe ,  die  in  Tersehiedeneti  Vorsprän- 
gen bald  den  Weg  beengten^  bald  ihn  wieder  breiter 
werden  liefaen.  Die  niä|htige  Wand  hier,  die  sieh 
fast  seniirecht  über  dem  Flnfsbetto  erhebt «  und  mit 
der  imposanten,  hellgrauen  8tirne  in  das  Thal  her- 
untertrcytst,  »st  ,,St.  Marttnsbühel  ,*^  oder  die  Sanct 
MartinsTrand,  auf  Welcher  Kaiser  Max  das  wmder. 
bare  Abenteuer  hei  der  Gemsjagd  bestanden  hat«, — 
Die  Sage,  wie  den  Kaiser  der  Engel  heronterlet- 
tete,  ist  Bekannt  genug. 

Hier  ist  eine  andere  Kunde  von  diesem  Ereignifs, 
die  noch  wenig  bekannt  ist ,  und  sich  dabei  auf  Ur- 
künden  stütst.  Inglis  erwähnt  sie  zwfir,  doch  etwas 
vngenau  und  willkürlieh, 

Max  war  bereits  einige  Tage,  mit  Hunger  kifm- 
pfend,  auf  dem  unersteiglichen  Felsen,  In  allen 
Kirchen  wurden  Betstunden  gehalten,  und  selbst  der 
GVerus,  den  Abt  von  Wiltau  mit  dem  Hoch  würdigsten 
an  der  Spitze,  zog  hinaus  zum  Fufsc  der  Martins- 
wand, um  dem  sterbenden  Fürsten  die  letzten  Trö- 
stungen 2u  reichen ,  da  man  dessen  Tod  als  gewifs  ' 
voraussah. 

Aber  der  Himmel  fügte  es  anders.  EiAer  der 
gescbieliteiten  und  kühnsten  Gemsenjäger,  Zips  oder 
Zipper  mit  Namen,  war  seit  lange  schon  auf  Strei- 
fereien im  Gebirge  begriffen,  und  wufste  nichts  von 
diesem  seltsamen  Vorgänge.  Indem  er  einer  Gems^ 
nachklettert,  erreicht  er  den  Standpunkt  des  Kaisers, 
und  Aerraseht  von  dem  unerwarteten  Fund,  bleibt 
er  wie  angewurzelt  stehen  und  ruft  entsetzt ;  Hoila ! 
-^  Der  Kaiser,  eben  so  ergriffen  von  diesem  plötz- 
lichen Besuch,  kann  erschöpft;  nur  die  Worte  vor. 
bringen:  „Ich  laur'!  —  Jetzt  nähert  sich  der  Jäger 
und  läfst  sich  mit  wenig  Worten  des  Fürsten  Ver- 
legenheit  erklären«    ,,Wenn*s  weiter  >nielits  ist,^  rufl 
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er  freudif»  „ich  muff  ja  auch  hinabgliUches.  Komm* 
also  mit!^^  -*  Hieranf  setst  er  dem  Haitor  Gliuch- 
elften  an,  nimmt  ihn  sorgfSltig  unter  dem  Arm«  und 
an  der  Bfickseite  des  Felsens,  wo  auch  jetst'  noch 
der  bequeme  Steig  sich  zur  Höhe  hinansieht,  bringt 
er  ihn  ohne  Gefahr  wieder  au  dem  angstlich  harren- 
den Volke.  Der  so  der  Todesgefahr  entrissene  Mon- 
arch erhob  seinen  Retter  in  den  Adelstand,  und 
nannte  ihn,  eum  Andenken  des  Anrufs  und  seiner 
eigenen  Antwort,  der  ihm  fürs  ganse  Leben  merk, 
würdigen  Worte,  Hollauer  mit  dem  Prädicate  von 
Hohenfelsen.  Als  Wappen  verlieh  er  ihm,  eine 
übev  Felsen  setaende  Gemse,  mit  Blumen  in  den 
Vorderlufsen. 

Die  Urkunde  hierüber  befindet  sich  in  dem  soge- 
nannten Bekennbuche  im  Innsbrucker  Archive.  l)art 
heifst  es  unter  Andern: 

Der  Kaiser  gibt  an  Oswald  Zipper  jährlich  16  Gul- 
den Rheinisch  aus  dem  Zoll  von  Zirl,  „bis  so  lang 
„wir  Ime  mit  einem  Aembtl  das  ungeverlich  so  vil 
„ertragt,  sein  Lebelang  versehen,  um  seines  getren*en 
„Verdienens  willen  und  aus  sonderen  Gnaden.*' 

Das  Geschlecht  der  Hollauer  ist  indefs  gan»  unbe- 
kannt geblieben. 

Der  weite  Thalkessel,  in  dem  Innsbruck  *)  liegt, 
•  wird  von  hohen  Bergen  begrünst ,  die  erst  nach  dem 
Unterinnthale  hin  mSfsig  abfallen,  und  eine  gefalli- 
gere Form  in  zusammenhangenden  Ketten  zeigen, 
wihrend  sie  nach  den  andern  Seiten  nur  schroffe 
Kappen  und  Spitzen  darbieten.  Die  Felswand,  die 
gen  Norden,  gleich  einer  Biesenmauer  die  Aussicht 
schliefst,  hat  eine  treffliche  Alpenweide,  und  man 
nennt  sie  yon  dem  Dorfe  Hotting,  an  ihrem  Fufse,  die 
Hottinger  Alpen. 

Diese  Felswand   ist  Ursache,    dafs  der  Scirocco 


*)  t7€4  P.  «>»w  ^9m  MittcUäaditclien  M«ft«. 


das  Thal  Ton  Isrnbriick  no  heftig  helmsiichtt  der, 
aus  düditatien  Icommend,  hier  anprallt,  und  dann 
wieder,  durch  die  119  Sommer  an  der  Mittagtseite 
glühenden  Felsen  Terttlrkt»  über  die  Stadt  und  ihre 
Umgegend  hinabgetandt  wird.  In  keinem  andern 
Thale,  selbst  in  den  südlichen  nicht  9  Aihlt  man  sich 
von  dem  Scirocco  so  belastigt,  wie  hier.  Die  Ein- 
wohner nennen  ihn  den  warmen  Wind,  und  obgleich 
seit  Jahren,  oft  seit  der  Geburt  daran  gewöhnt,  iuh« 
len  sie  stets  seinen  schädlichen  Einflnfs,  der  sich 
jedoch  auf  die  ▼erschiedenste  Weise  iufsert.  ^^Der 
„warme  Wind  kommtl^^  heilSit  es,  und  mit  den  Staub- 
wirbeln, welche  man  aus  der  Feme  sich  heranwäl- 
een  sieht,  verspürt  man  den  Gluthbauch  eines  Back- 
ofens; die  meisten  Menschen  verspüren  dann  Kopf- 
weh, Bangigkeit,  Neigung  sum  Erbrechen*  Dieser 
Zustand  ist  jedoch  nur  vorübergehend,  und  endet 
sogleich,  wenn  der  Wind  seine  Richtung  verändert. 
Darum  ist  schon  in  geringer  Entfernung  von  Inns- 
bruck, in  Hall  etwa,  sein  verderblicher  EinfluCs  be- 
deutend geschwächt. 

Wir  fühlten  selbst  auf  Spaeiergangen ,  bei  kalter 
Temperatur,  plötaÜch  strichweise  den  warmen  Wind 
uns  anwehen,  und  waren  dann  froh,  wenn  wir  wie- 
der aus  seinem  Bereiche  uns  entfernt  hatten. 

üeber  Innsbruck  hinaus  sieht  man  in  siemlicher 
Anadehnung  die  gewerbreiche ,  und  wegen  ihrer  Sa- 
linen bedeutende  Stadt  Hall,  am  Fnfse  des  weiis- 
liehen ,  kahlen  Salsberges  gelegen ,  rinpumher  eine 
Menge  von  Schlössern  und  Dörfern.  Ambras,  wo 
sich  einst  die  berühmte.  Sammlung  von  Kunstsehateen 
befand,  die  jetat  eine  Zierde  des  Belvedere  in  Wien 
macht,  und  wo  Philippine  Weiser"  wohnte,  leuchtet 
mit  den  klaren  Fenstern  aus  stattlichen  Mauern  von 
seiner  Höhe  hernieder;  dort  das  Jagdschlöfschen 
Weiherburg,  der  Lieblingsaufenthalt  Maximilians, 
das^sein  hohes,  rothes  Dach  aus  dem  duftigen  Laube 
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etnporttreekt;  nalier  sur  Stadt  das  gröfsare  Meliaen- 
häuften,  die  prächtige  Abtei  Wika«  mit  ihrer  Kirahe 
und  dm  pafawtähnlichen  Gebäuden  jenseits  des  Inns. 
An  beiden  Ufern  endlich  die  freundliche,  weitaus- 
gedehnte  Stadt,  mit  ihren  serstreutcn  Anhängseln, 
den  Kirchen,  Casemen,  dem  Schiossei  und  den  sier- 
lichen  Alicen  nach  allen  Riehtungen.  Innsbnieh  tragt 
überall  den  Stempel  des  Gebirgslandes ,  es  kann 
keine  sinnigere  Hauptstadt  von  Tyrol  gedacht  wer- 
den. Eine  anmuthige  MiBchung  von  Naivetat  und 
grofsstädtischem  Wesen  herrsoht  daVin;  die  Lage  im 
weitesten  Thale,  am  mächtigsten  Gebirgsflusse ,  idas 
Un«usammetthängende ,  Offasc,  das  Hineinlugen  der 
schönsten,  üppigsten  Alpenweidcn,  das  Ueberragcn 
der  mächtigsten  Felsenhä'upter ,  die  Voihsmenge  in 
den  Strafsen,  Damen  und  Herren,  die  nach  der  Mode 
gekleidet  sind,  und  sich  nicht  im  geringsten  klein- 
städtisch, aber  doch  so  ganx  eigenthümlich  beneh- 
men;  das  Militär,  das  sicVs  auch  gane  eigen  bequem 
£U  machen  scheint,  als  war's  bei  einer  Landpartie; 
jene  Tjrolcr  endlich,  wie  wir  sie  kennen,  mit  den 
Spitshiiten  und  dem  Gemsbarte  dran ,  die  hier  noch 
ungenirter  wie  gewöhnlich  sind ,  weil  sie  sich  ja  hier 
sfi  Hause  fühlen. 

Wir  fahren  über  die  schdiie  lanbrüoke. 

„Das  ist  unsere  Gapitale,^  sagte  schersend  ein 
junger  Tyroler,  in  dessen  Gesellschaft  wir  reisten, 
^,aber  das  hier  und  dort,  und  rechts  und  links «  sind 
„unsere  Berge  ,^'  und  sein  Ton  wurde  ernster,  und 
er  sah  mit  den  klaren  Augen  recht  stolz  drein. 
„Jener  dort 9"  fuhr  er  fort,  „der  mit  dem  geboge- 
„neu  Bücken ,  deV  sich  so  bescheiden  hinter  die  an- 
„dem  Riesen  zurücksieht,  die  er  doch  alle  überragt, 
„ist  der  9000  Fuf«  hohe  Sollstein,  '*')  der  höchste  der 


*)  Diese  Hohenangabcn  sind   wio  sie  beim  Volke  cnrsiren;   ge- 
ncner  findet  man  sie  in  der  beigegebenen  HtfhenliaTte. 


„Gebirge  der  gansen  Gegend,  der  so  leicht  su  be- 
),steigen  i&t,  dafs  selbst  die  bequemsten  Damen  die 
„Sonne  auf  seinem  Gipfel  Jtönnen  aufgehen  sehen. 
,,Das  ist  ein  achter  Tyroler  Berg,  und  mein  Lieb. 
„ling!  Auf  jener  Seite,  die  malerische  Pyramide,  die 
„lieh  aus  furchtbaren  Abgründen  su  erheben  scheint, 
„ist  die  Waldraffcr  Spitee,  der  höchste  Gipfel  des 
„Seriesberges ,  wo  einst  ein  berühmter  Wallfahrtsort 
„befindlich  war.  Die  grünen  Höhen  jenseits  des  Inns 
„cur  rechten  sind  der  Berg  Isl ,  wo  wir  für  den  Kar- 
»ser,  und  das  was  der  Tyrolar  J^eiheit  Bemst,  iiampf. 
„ten,  links  davon  vagen  die  buschigen  Glanser köpfe 
„hervor,  die  man  leicht  erklimmt,  und  von  ihnen 
„die  herrlichste  Aussicht  genicfst.  Drüber  hinaus 
„strebt  der  Fatscher  Kofel  empor,  an  dessen  Abhänge 
i,UQs  die  Birehe  vom,  heiligen  Wasser  faermedergliinst. 
»Diefs  Mittelgebirge  ist  reich  bebaut;  Kirche  an 
tfKirche  seigt  sich  hier,  und  wenden  wir  die  Bliche 
„zurük,  80  schliefsen  die'^Berge  des  Oberinnthals  die 
„Aussicht ,  während  sich  vor  uns  das  freundliche  Un. 
„terlnnthal  öffnet,  wo  die  lustigen  Leute  wohnen, 
„uad  der  Jodler  erklingt.'^ 

Der  Wagen  hielt;  wir  waren  mit  in  die  Luft  er- 
hobenen Köpfen,  und  mit  den  Augen  dem  Finger 
imsers  Cicerone  folgend,  in  InnsbrucJc  eingefahren, 
und  hiehes  jetat  vor  dem  Gaathause  aum  goldenen 
Adler  des  Herrn  J.  B.  Niederkircher. 
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IL  Gapitel. 

Innsbruek. 


FrOheve  niMt  Jatsigö  Beschaffmhvit.  —    Doctor  Vaiirar.  —    Gast-- 

höfe.   —    Die  Hofkirche  mit  den  Denkmälern.   —     Das  Fei^inaa- 

denm.  —  Neue  Rettangsapparate  gegen  Feuersgefahr.  —  Mühlau. 


W^cr  in  Tyrol  blofs  Berge  und  Bauern  kennen  ler. 
nen  will,  thut  Unrecht,  auch  die  Stfidte  und  ihre 
Binifvohner  verdienen  Beachtung.  Meine  Vorgänger, 
Inglis  und  Mercey,  fehlten  hierin.  — 

Die  Hauptstadt  Tyrols  war  noch  vor  5  bis  6  Jah. 
rcn  voll  Schmutz  und  Unordnung,  Der  Beisende 
lief  eilig  in  die  Hofkirche,  um  das  berühmte  Kaiser, 
denkmal  zu  besehen ,  und  konnte  dann  nichts  Besse- 
res thun ,  als  so  schnell  wie  möglich  wieder  davon 
reisen.  Die  WirthshÜuser  waren  schlecht,  das  Pfia. 
ster  erbärmlich,  lange  Dachnnnen  überragten  die 
engen  Strafscn,  die  von  beiden  Seiten  von  dumpft- 
gen  Gewölben  eingefafst  waren,  die  auf  niedrigen 
plumpgemauerten  Pfeilern  ruhten;  die  schönen  Ufer 
des  Inns  waren  ungepflastert ,  dafür  aber  mit  Keh- 
richthaufen bedeckt,  und' «von  Gloaken  durchsogen. 
Eine  Vorstadt,  die  sich  einen  sanften  Abhang,  nach 
der  Weiherburg  hinansieht,  wird  noch  heutautage 
im  Munde  den  Volks  „Kothlacken^^  genannt;  und 
wenn  sie  gleich^  jetzt  nicht  mehr  diese  Benennung 
verdient,  so  kann  diese  doch  als  Mafsstab  gelten, 
wie  es  hier  einst  ausgesehen  haben  mag. 
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In  dieftem  Augenblick  steht  Inoftbrock  auf  dem 
Punkte  eine  schöne  Stadt  xu  werden;  eine  angenekmey 
reinlicbe,  freundliche  ist  sie  schon.  Sie  verdankt 
diefs  ihrem  Bürgermeister,  Herrn  Doctor  Maurer, 
einent  Manne  voll  Energie  und  Eifer,  der  mit  vielen 
V'örurtheilen  den  Kampf  wagte,  und  sie  glücklich 
besiegte,  Angewöhnungen  abstellte,  und  überall  dem 
bessern  Neuen  den  Weg  bahnte* 

Gutes  Strafsoopflaster  und  unterirdische  Absugs- 
canäle,  Troltoirs  und  Beleuchtung,  schöne  Prome* 
naden  und  die  Quais  am  Ufer  des  Inns,  sind  das 
Werk  dieses  Mannes,  und  einige  projectirte  und  im 
Bau  begriffene  öffentliche  Gebäude  werden  der 
verjüngten  Stadt  nicht  minder  sum  Nutsen  als  zur 
Zierde  gereichen.  Diefs  alles  trägt  dasu  bei,  dais 
der  Fremde  hier  nun  gern  verweilt,  und.  ein  länge- 
rer Aufenthalt  in  Innsbruck  ist  ihm  nothwendig,  weil 
▼on  hier  aus  nach  allen  Richtungen  die  interessan- 
testen Partien  Nordtyrols  sich  bereisen  lassen.  — 

Bei  dem  stets  sich  mehrenden  Zuflüsse  von  Frem- 
den  wäre  es  jedoch  sweckmäfsig  einen  grofsen,  ele- 
ganten Gasthof  zu  begründen.  Die  zwei ,  welche  für 
die  vornehmsten  gelten,  sind  der  Reichsadler  und 
die  Sonne.  Ich  habe  sie  bei  meinem  mehrmaligen 
Aufenthalt  in  Innsbrack  beide  kennen  gelernt. 

Der  Reichsadler  hat  einen  in  der  That  originellen 
Anstrich,  und  wenn  man  sich  eben  nicht  viel  aus 
dem  Schmatze  macht,  der  überall  seine  Herrschaft 
darin  aufgeschlagen  hat,  so  kann  es  einem  dort  wobl 
recht  behaglich  erscheinen.  Der  nun  verstorbene  Be- 
sitzer,  Aloys  Niederkirch  er ,  hatte  den  Charakter 
Innsbrucks,  wie  -ich  ihn  oben  selbst  mit  einigen 
Strichen  zn  zeichnen  bemüht  war,  richtig  begriffen, 
und  ihn  in  seinem  grandiosen  Hotel  so  wiederzuspie- 
geln  gesucht.  Es  schimmert  darin  überall  die  Nai-' 
vetat  des  Gebirgs  hervor,  bei  allem  Anstrich  von 
grofsstädtischom  Wesen,   und  was  den  Sohmutz  be- 
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trifft  —  je  wtn!  —  der  war  frdher  ja  auch  in  der 
gaasen  Stadt  ansutroffen;  es  ist  «u  hoffen,  dafft  der 
jetBige  Besileer  des  Hauses,  oder  doch  mindestens 
einmal  dessen  Erbe  9  Neuerungen  in  dieser  Hinsicht 
auch  mit  seinem  Hotel,  wie  der  wackere  Rürger- 
moister  mit  der  Stadt  vornehmen  werde*  Herr  Nib  > 
dorliircfaer  hat  seine  Zimmer  und  Corridors  mit  den 
Beden  Hofers,  die  er  einst  aus  seinen  Fenstern  an 
das  Volk  hielt,  gesobmüektv  daneben  hangen  Karten 
und  Ansichten  des  Landes,  Schmetterlings-  und  Mi- 
neraliensammlungen von  Tyrol»  und  die  Aussicht, 
die  man  aus  seinem  Garten  auf  das  Gebirge  hat. 
Das  Mafs  eines  riesen'grofsen  Einwohners  aus  dem 
Val  di  Ledro»  der  einst  hier  als  Hausknecht  diente, 
ist  an  allen  Ecken  und  Enden  angegeben,  und  mit 
erklärenden  Inschriften  versehen )  su  dem  allem  kommt 
noch  eine  originelle  Empfehlungskarte,  worauf  dfe 
Karte  von  Tyrol  en  miniature  befindlich  ist  y  und  fol- 
gender Vers: 

Jeder  Menich  auf  dieser  Weh, 

Hat  seine  Lober  und  seine  Tadler, 

Und  sogar  auch  der  Wirth  zum  schwarzen  Adler, 

AI07S  B.  Niederkireher  in  Innsbruck. 

Diese  Karte  wird  in  ganz  Tyrol,  bis  in  die  Lom- 
bardei  hinab,  angetroffen,  und  verdient  gcwifs  ih- 
rer  Originalität  wegen  diese  Verbreitung.  —  Die 
Table  d^hote  ist  nicht  sehr  am  rühmen.  Auffallend 
ist  es  schon  hier,  dafs  aufser  Sauerkraut  und  Kar- 
toffeln fast  kein  anderes  Gemüse  servirt  wird.  Dicfs 
ist  aber  in  gans  Tyrol  der  Fall.  Es  wird  nur  wenig 
Gemüse  gebaut,  und  der  Tyroler  ifst  es  nicht  gern. 

In  der  Sonne  ist  es  ein  wenig  eleganter  zwar, 
aber  der  Mangel  jener  naiven  Requisiten  des  schwär- 
zten Adlers  wird  dadurch  nicht  vergessen  gemacht. 
Ein  Garten  hinter  dem  Hause,  mit  einer  herrlichen 
Alissicht,  die  sich  einem  hier  jedoch  überall  auf- 
drängt,  und  daher  nicht  besonders  hervorgehoben 
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werden-  darf»  ist  bei  scbönera  Wetter  eialadend« 
Beide  Gaathöfe  tind  «emlich  theuer;  denn  wen« 
gleieh  die  Table  d'iiote  mit  dem  Weine  nui^  34  Kreu* 
%eT  kostet- 9  und  ein  i^immer  mit  swoi  Betten  nur 
einen  Gulden  swölf  Kroueerf  welches  keineswegs 
aufserordenttich  genannt  werden  kann,  so  stehen 
doch  immer  so  Viele  Nebendinge  auf  der  Rechnung, 
die  —  der  Reisende  mag  sich  ciogerichtet  haben  wie 
er  ^olle  —  immer  das  Sümmchen  auwege  bringen, 
welches  der  Wirth  sich  von  ihm  verspracht  als  er 
ihn  Vor  seiner  Thür  aus  dem  Wagen  steigen  sah. 
Hierin  -  ist  der  Wirth  des  schwarzen  Adlers  auch  wie- 
der-  naiver  wie  der  Sonncnwirth ;  )a  -«  seine  Naive- 
tat  geht  so  weit  <—  dafs  er  die  Reisenden  ermahnti 
das  Zimmer  su  verlassen,  sobald  die  Rechnung  ein- 
mal  besahlt  ist»  und  er  nachträglich  nichts  mehr  bu 
fordern  weils,  indem  gehehrt  und  aufgebettet  wor- 
den müsse,  weil  andere  Fremde  schon  darauf  war« 
ten»  u-  s.  w. 

Ich  kann  aus  Erfahrung  die  Gasthöfe  zweiter  Ord- 
nung empfehlen.  Hierunter  Vor  allen  die  Rose«  un- 
weit der  HauplwachC)  und  die  Wirthshä'uscr  aufser- 
halb  dor  Brüche,  an  dem  reinlich  -  freundlichen  Quai 
des  Inas  gelegen,  wo  man  überdiefs  aus  allen  Fen- 
stern der  reizendsten  Aussicht  geniefst. 

Die  gröfste  .Merkwürdigheit  Innsbrucks  ist  das 
Grabmal  des  Kaisers  Max  in  der  Hofkirche ,  die  auch 
som  heil.  Kreuz  oder  Franciscancrkirche  genannt 
wird«  Ich  halte  es  für  überflüssig  hier  eine  umständ- 
liche Beschreibung  desselben  einzuschalten,  weil  sie 
10  oft  schon  gegeben  wurde,  und  hinlänglich  be- 
kannt ist.  Kein  Heisender  wird  versäumen,  die  28 
Statuen  in  Erz,  die  es  umgeben,  so  wie  die  24  kunst- 
vollen Basreliefs  von  Alexander  CoUin*)  daran,  in 


*)  geb.  sa  Meclioln  i5«6»  g«st.  au  In^sbmek  161  s.  ~  D«r  Leieh- 
ttam  JCaximilianft  rollt  nicht  hier,  tondern  su  IVieaeritch- 
Jleastadt. 
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Augenschein  su  nehmen.  In  einer  Seiiencappelle« 
rechts  vom  Eingange,  ruht  Philippine  Weiser  mit 
ihrem  Gatten,  und  unter  der  Treppe,  die  dahinftthrt, 
Pbilippinens  Amme.  Dieser  Capelle  gegenüber,  in 
einer  Nische»  steht  nun  die  Statue  Hofers,  in  wei- 
fsein  Tyrotcr-Marmor,  die  Jim  5  Mai  1834  feierlich 
.eingeweiht  wurde.  Wenn  die  NÜhe  des  Grabmales 
des  grofsen  Kaisers,  das  sugleich  das  erhabenste 
Kunstdenkmal  Innsbrucks  ist,  mit  Vorbedacht  für 
die  Aufstellung  gewählt  worden  zu  seyn  scheint ,  so 
mufs  doch  bekannt  werden,  dafs  eben  diese  Nach, 
barschafc  dem  neuern  Werke  zum  Nachtheil  gereiche. 
Hofers  weifses  Standbild,  nach  einem  modern  elegan- 
%  ten  Begriff  ausgeführt,  hat  sieh  wie  ein  ungebetener 
Gast  diesem  Reihen  erzener  Helden,  und  Frauen- 
gebilde angereiht,  die  wie  eine  stumme  Gesellschaft  den 
Eintretenden  sonst  empüngen,.  und  erst  nach  und 
nach  in  ihrer  starren  Stellung  das  beredte  Zeugnifa 
ablegten:  hier  ruht  der  grofsc  deutsche  Kaiser,  der 
leztc  Ritter;  diefs  ist  das  Denkmal  einer  dahinge- 
schwundenen Zeit,  hier  endete, das  deutsche  Mittel. 
alter.  Jczt  steht  der  Tyroler-Baucr,  einsam,  mit 
übergehängtem  Stutzen  und  halb  entrollter  Fahne  seit- 
wärts da ,  und  spricht  lebendiger  von  einer  blutigen 
Zeit  voll  Gräuel  und  Plage,  und  von  einem  andern 
grofsen 'Kaiser ,  dem  Sohne  dieser  Zeit,  auf  dessen 
Geheifs  er  erschossen  wurde,  und  im  Rondell  der 
'Festung  Mantua  in  Vergessenheit  schlummerte,  bis 
einige  Officiere,  ungeheifsen,  seine  Gebeine  ent- 
führten« *) 

Von  den  Entwürfen,   die  zu  Uofers  Denkmal  ein- 
liefen 

*)  Am  19  Febr.  iBiS  langten  die  seit  dem  ao  Febr.  1810  in  Man- 
tua beerdigten,  und  dort  vom  ersten  {Bataillon  Kaiser- Jäger, 
bei  seiner  Rückkehr  aus  Italien  mitgenommenen  Gebeine  Uo- 
fers in  Innsbruck  an,  und  wurden  im  Servitenkloster  nieder- 
gelegt. Am  91  desselben  Konats  wurden  sie  feierlich  in  der 
Hofkirche  beerdigt. 
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liefen ,  sah  ich.  noch  einen ,  von  einem  Innsbrucker 
Künstler.     Hofer  steht  hier  als  Held  da ,   mit  ver- 
Uärtem  Bliche,  gekrönt  Ton  dem  Genius  des  Rahmes. 
Der  Kaiser  selbst  soll  diese  Idee  verworfen  haben ;  er 
befahl  den  Sandvrlrth,   gans  wie  er  war,   der  Nach- 
weit  aufzubewahren,  schlicht,  ohnie  allen  Prunk  und 
ohne   Allegorie.     Deir  Innsbrucker  Künstler  ist  aus 
Gram    darüber  gestorben.  —  Von    der  Arbeit  des 
Professors  Schaller,    der  die  Aufgabe    nun   gelöft« 
hätte  man  aber  Portraitähnlichkeit  erwarten  dürfen. 
Dieses  ist  jedoch  nicht  der  Fall.    In  dei;  Ausfuhrung 
bleibt   nichts    zu    wünschen  übrig.     Der  herrlictfe, 
schneeweifse  Marmorblock,    von  einem  sehr  feinen 
Korne ,  lieh  sich  dem  Meifsel  auf  das  bereitwilligste 
her,  und  Schaller  war  geschickt  genug,  den  gröfsten 
Vortheil  hieraus  su  ziehen.     Die  unten  zusammen- 
gehaltene,   oben  aufgeblähte  Fahne,   die  Falten  der 
anliegenden  Kleidung,  alle  Verzierungen,  bis  tu  dem 
Riemenzenge  des  umgehängten  Gewehrs ,   alles  diefs 
ist  mit  Freiheit  behandelt  und  sehr  vollendet.    Die 
Stellung  war  durch  die  Aufgabe  bedingt^    sie  ist  zu 
nachlässig,  um  edel  genannt  zu  werden,  eine  beiden- 
mäfsigere  Haltung  würde  jedoch  mit  dem  Fasseyerer 
Wanuns  in  Widerspruch  gerathen  seyn.  Dieses  selbst, 
so  wie  die  Kleidung  überhaupt ,  ist  einem  Rildhauer- 
werke  nicht  günstig.     Man  kai^n  dieser  Tracht  wohl 
einigen  malerischen  Reiz  zugestehen,     doch  ist  sie 
nicht  schön  zu  nennen.   Der  breite,  los  umgeschnallt? 
Gürtel  stört  vollends   das  Verhältnifs  der  Figur  um 
die  Hüften,     und  läfst  sie   dickbäuchig  erscheinen. 
Dem  emporgeworfenen  Kopfe  kommt  der  volle,  por- 
traitwahre  Bart  sehr  günstig  zu  Hülfe.     Hier  konnte 
ein   edler  Ausdruck,   eine   schöne   Form  neben  dfer 
geforderten   Treue    sehr   gut  bestehen,    und  dieser 
Theil  ist  auch  das  Beste  an  dem  ganzen  Kunstwerke. 
Der  Meister  hat  den  breiten ,   verunstaltenden  Hut 
seitwärts    liegend   angebracht.      Professor   Schauer 
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bewahrte  sieh  dureh  diese  Arbeit  als  einen  der  emen 
jeist  lebenden  Bildhauer,  und  das  Standbild  Hofers 
wird  in  vielen  Besiefanngen  die  Bewnndero&g  der 
Kunstfreunde  wohl  zu  erregen  im  Stande  seyn. 

Sine  andere  interessante  Merkwürdigheit  Inne- 
brucks  ist  das  Nationahnuseum  Ferdtnandeum ,  das 
Yon  den  Fremden  nur  wenig  bis  jetzt  beachtet  wurde. 
Diese  bereits  sehr  ansehnliche  Sammhmg  besteht 
erst  seit  drei  Jahren.  Eine  ausführliche  Hunde  da- 
▼on  geben  die  Jahresberichte  der  Gesellschaft,  und 
die  sehr  schätzbare  „Zeitschrift  für  Tyrol  und^  Yor- 
a^lberg^S  welche  auf  Kosten  dds  Ferdinandenm ,  von 
drei  Mitgliedern  desselben,  den  Herren  von  Mersi, 
von  Pfaundler  und  Böggel,  redigirt,  in  der  Wagner- 
schen  Buchhandlung  in  Innsbruck  erscheint.  Beson- 
ders reich  sind  hier  die  naturhistorischen  Sammlun- 
gen SU  nennen^  die  oryktognostische  enthält  merkwür- 
dige Exemplare,  für  welche  durchreisende  Natur- 
forscher dem  Museum  schon  sehr  bedeutende  Summen 
geboten  haben  sollen.  Da  sie  aber  selbst  in  Tyrol 
nur  sehr  selten  vorkommen,  so  konnten  sie  nicht  ver- 
äufsert  werden.  Unter  den  ausländischen  Mineralien, 
(darunter  werden  aufser  Tyrol  gefundene  verstanden) 
ist  eine  Suite  Idrianer  Quecksilberstufen  besonders 
interessant.  Die  geognostische  Sammlung  ist  nicht 
minder  sehenswerth  und  zahlreich.  Hier  erregt  vor 
zügliche  Aufmerksamkeit  eine  Sammlung  von  Laven 
und  vulcanischem  Sande  von  der  im  Julius  1831,  in 
der  Nähe  von  Sicilien  entstandenen,  und  nun  wieder 
in  das  Meer  versunkenen  Insel  Graham  oder  Giulia. 
Mehrere  Fürsten  wollten  sich  ihren  Besitz  streitig 
machen ,  und  nun  hat  Niemand  etwas  davon ,  als  das 
Ferdinandeum  zu  Innsbruck.  Femer  finden  sich  hier 
noch  interessante  Fetrefacten,  als:  von  Landsäuge- 
thieren,  Konchylien-,  Pflanzenthieren ,  Ichthyolithen, 
Pflanzen,  u.  s.  w.  Die  Flora  tyrolensis,  fast  aus 
alten  Gegenden  Tyrols,  ist  sehr  reichhaltig;  unter 
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dem   inündkohen  Flvfs-   imd   Sompfmiuciieln   scigt 
man    eine  mos  dem  Langer  -  See  mit  AntiUen  von 
Perlen.    Die  Sohmetterlings  -  Sammlong  ist  auf  acliuig 
groJjien   Blattern  aofgeldebt.     Alt  besondere  Merk. 
Würdigkeit  seigt  man  noch  eine  ausgebälgte  Tanbe 
mit   vier  Flügdn.  —  Unter  den  Gegenständen  der 
Industrie  wid  der  Mechanik  nenne  iek  vor  allen  das 
überaus   käastltclie    Gewehr,    welches    ein   Tjrroler 
Lancbnnnn.,   Namens  Paehhuber,   im  Puaterthal  ver. 
fertigt  hat.    Es  ist  mit  dem  kunstvollsten  Fleifse  ge* 
arbeitet»  mit  eingelegten  und  damasoirten  Versierun- 
gen,  .deren  Zeichnungen  den  feinsten  Geschmack  ver- 
ratliea ,  mit  Elfenbein     und  Hols8chnitswer]^en  9  mit 
Melallgttls*  und  Drechslerarbeiten  versehen,  und  alles 
diefs,  ohne  Beihülfe  Anderer«  von  demselben  Land, 
manne  gemacht«   Man  erstaunt  über  die  seltene  Voll- 
endung und  Sauberkeit,  und  bewundert  die  überaus 
geschmackvolle  Elegane  dieses  Kunstwerks,   das   in 
einem  Glasschreine,    auf  einem  beweglichen  Unter- 
gestell aufbewahrt  wird,   so  dafs  man  es  nach  allen 
Seiten  drehen,    und  wohl  in  Augenschein   nehmen 
kann.  Silber  und  Vergoldungen,  Elfenbein  und  Schild- 
kröte, Perlmutter,  angelaufener  und  blanker  Stahl, 
Bronze  und  die  schönsten  Holsarbeiten  sind  daran 
sichtbar.     Engländer,    welche   den   Verfertiger   bei 
der   Arbeit  antrafen ,    haben  ihm   jeden  beliebigen 
Preis  dafür  zahlen   wollen,    den  er  aber  ausgehlug, 
I       um  sein  Meisterstück  in  das  Landesmuseum  eu  liefern, 
und  als  man  nun  von  ihm  verlangte  :   „er  möge  seine 
„Forderung  stellen,'^  so  erwicderte  er  trocken :  „ein 
„Jahr  hab'  ich   daran  zu  schaffen  gehabt,  uiid  einen 
„Gulden   tiglich  werd*  ich  ja  wohl  verdient  haben.*^ 
Er  erhielt  mithin   565   Gulden.  —  iDie   geschickten 
Eisenarbeiter  des  Stubeythals  lieferten  alle  ihre  Fa- 
bricate  in  sehr  verkleinertem  Mafsstabe,    ebenfalls 
mit  grofser  Zierlichkeit  ausgeführt.     Man  sieht  hier 
Federmesser   mit   sechs   Klingen,    Patentkorksieher 


tu  8.  w.  von  der  Lange  eines  halben  Zollee.  AUe« 
ist  in  einem  gescfamackvoUen  Kästchen,  wohl  mehrere 
hundert  Gegenstände ,  mit  einer  schönen  widmenden 
Inschrift.  AusGröden  finden  sich  die  artigsten  Scbnits^ 
arbeiten  in  Holz^  aus  Roveredo  seidene  Gespinnste, 
und  so  aus  allen  Gegenden  das  Eigenthümlichste«  — 
Ulster  den  Gemälden  von  Tyroler .  Malern  bemerkt 
man  mehrere  von  Schöpf,  Hnollcr  und  von  Jüngern, 
sur  Zeit  in  Italien  lebenden  Künstlern.  Auch  der  alte 
Koch,  seinem  Vaterlande  stets  getreu,  und  in  Liebe 
seiner  gedenkend,  hat  aus  Rom  einige  werthvolle 
Arbeiten  eingesandt.  *)  Fast  täglich  laufen  Stücke 
vom  Auslande  ein,  womit  junge  Tyroler  ihr  Museum 
beschenken,  —  In  historischer  Hinsicht  findet  man 
gleichfalls  sehr  interessante  Gegenstände.  Ein  Ge- 
mälde  in  gewöhnlicher  Gröfse  stellt  den  Moment  dar, 
nach  der  Schlacht  am  Jauffen.  Im  Hintergruude  liegt 
Sterzing,  ein  «Wagen  Verwundeter,  Speckbacher, 
Hofer  u.  A.  —  Unweit  davon  hängt  ein  Portrait- 
Hofers,    welches  d/as  ähnlichste  von   ihm  seyn  soll. 


*)  Joseph  Anton  Koch»  geb.  27  Julias  ITtöi  >u  Obergiebeln  am 
Bach  im  Lechthale.  i777t  als  das  Lechthal  vermessen  ward, 
wurdö  er  Handlanger  bei  den  Geodäten.  Er  beobachtete  die 
Zeichnerund  copirte  sie.  Die  Mutter  konnte,  da  der  Vater 
-weit  weg  auf  Handelschaft  war,  die  Familie  nicht  ernähren, 
und  Koch  wird  Schafhirt  auf  der  Krabacher- Alp,  einer  schauer- 
yollen ,  wilden  Gegend.  Hier  kratzte  er  Figuren  auf  Baum- 
rinde und  Steine.  Der  Weihbischof  von  Augsburg  kam  in- 
zwischen ins  Lechthal,  um  die  Firmung  eu  spenden;  er  sieht 
hier  die  Federzeichnungen  des  jungen  Hirten  and  verspricht 
fär  ihn  7,u  sorgen.  Wie  er  im  Herbste  mit  der  Heerde  nach 
Hause  kehrt,  beginnt  ein  neues  Leben  für  ihn.  Er  wird  in 
Augsburg  unterrichtet,  überflügelt  jedocb  bald  seinen  Meister. 
Hierauf  geht  er  nach  Stuttgart,  wo  er  7  Jahre  bleibt,  dann 
besucht  er  Frankreich,  Mailand,  Florenz  und  Rom,  wo  ersieh 
verheirathet  und  niederläfst.  Während  der  französischen  Invasion 
kehrte  er  nach  Deutschland  zurück  und  lebte  in  München, 
Dresden  und  Wien.  Erst  1818  liefs  er  sich  wieder  in  Rom 
nieder.  Seine  Verwandten  in  Tj'rol  besuchte  er  nie,  jedoch 
untvrttütit  er  lie  reichlich. 
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Darunter  befinden  sich  in  einei)i  Schrank  einige  Reli. 
quien  von  ihm :  sein  Degen,  den  ihm  Ghastder  gab,  wofiir 
er  seinen  alten  Baucmsäbel  ablegte,  nachdem  er  Landes- 
commandant  geworden  war,  und  sein  grüner  Qosen- 
träger,  woran  ein  zinnernes  Amulet,  das  von  einer 
geistlichen  Bruderschaft  herrühren  soll,  welcher  er 
angehörte.  Diefs  wurde  von  seiner  Wittwe  hieher* 
gespendet.  Auch  zeigt  man  hier  noch  einige  eigen- 
händige Briefe  von  ihm,  und  unter  andern  den  Ab- 
schie  Jsbrief  an  die  Seinigen  ,  aus  Mantua  datirt, 
wenige  Stunden  vor  seinem  Tode.  Kr  atbmet  eine 
höchst  rührende  Naivetät.  *) 

Dieser  flüchtige  Umrifs  einer  nicht  nur  schäts- 
baren,  sondern  auch  merkwürdigen  Sammlung  genüge 
hiermit,  um  die  Beisenden  aufmerksam  zu  machen. 
Sie  ist  übrigens  in  einem  hellen,  freundlichen  Locale 
aufgestellt,  und  wird  mit  vieler  Bereitwilligkeit  ge- 
zeigt. Der  Director  dieses  Instituts  ist  der  um  sein 
Vaterland  Tyrol  hochverdiente  Präsident  di  Pauli, 
der,  obgleich  schon  in  sehr  vorgerücktem  Alter,  den- 
noch der  Wissenschaft  und  Kunst  mit  eifriger  Liebe 
zugethan  ist. 

Nachdem  wir  mit  der  Besichtigung  dieser  Samm- 
lungen einen  sehr  angenehmen  Vormittag  hingebracht 
hatten,  wurden  wir  von  einigen  Freunden  eingeladen, 
einem  Versuche  beizuwohnen,  der  auf  dem  Renn- 
platze vor  dem  Mauthgebaude ,  mit  einem  neuen 
Rettungsapparate  in  Feuersgefahr,  gemacht  werden 
sollte.  Er  bestand  in  sehr  bequemen  und  festen,  in 
sichern  Gestellen  ruhenden  ,  langen  Brandleitern, 
die  sehr  zweckdienlich  sind,  und  in  einer  dem 
Brande  widerstehenden  Kleidung  für  die  Rettenden. 
Eine  dieser  Kleidungen  war  aus  Asbestleinen  ver- 
fertigt,  imd  umgab  den  ganzen  Mann  von  dem  Scheitel 


*)  Ich  hah«  diesen  Brief »  eo  wie  alles  Andere,  Hofer  betreffend, 
d«n  Episoden  von  1809»  •.  III  AbtheUang ,  einverUibt. 


bis  zur  Zehe ;  Yor  den  Angen  wav  eine  lileiiie  Oeff. 
nuttg  mit  einem  Drathgitter  verteilen,  üiberdiefttrug 
«r  noch  einen  grofsenf  ovalen  Schild  aus  Drath  ge- 
flochten  in  der  Hand.  Die  andere  Kleidung  war  aus 
starhem,  fiUBartigcm  Zeuge,  das  mit  Federweifs  ein- 
gerieben war  nnd  worüber  sich  ein  vollkommen  ai|- 
schliefsendes  Drathgeflechte  sog.  Schild  und  Itappe 
war  von  demselben  Material.  Man  errichtete  awei 
fliemHche  Scheiterhaufen ,  die,  nachdem  sie  angesünw 
det  waren,  eine  Flammengasse  bildeten,  wodurch 
die  Männer  in  der  feuerfesten  Kleidung  su  wieder- 
holten Malen  langsamen  Schrittes  hindurchgingen, 
sich  auch  selbst  ein  paar  Mal  auf  die  brennenden 
Holsstöfse  niedersetxten.  Es  schien  jedoch,  als  ob 
der  Mann  in  File  und  Drath  weniger  von  den  Flammen 
belastigt  würde,  als  die  Andern  in  der  Asbesthldb- 
dnng,  die  nicht  so  oft  und  nicht  so  anhaltend  ihren 
Prttfungsweg  einschlugen.  Die  Hitze  an  diesem  Tage 
war  aufiierordentlich ,  das  lange -Harren,  bis  alles  zu 
dem  Versuche  hergerichtet  war,  und  nun  dieser  selbst, 
diefs  mufste  den  armen  Salamandern  auf  recht  klag- 
liche Weise  zugesetzt  haben.  Obgleich  man  die  äugen- 
gcheinlhche  Gewifiiheit  erhielt,  dafii  diese  Kleidung 
Schutz  vor  Flammen  gewahre,  so  konnte  doch  nicht 
^en  so  unnrastöfsKch  angenommen  werden »  dafs 
einige  Manner,  so  angethan,  bei  einer  ausbrechenden 
Feuersbrunst  mit  Nutzen  verwendet  werden  dürften. 
Da  werden  andere  Bedingungen  vorausgesetzt :  rasche 
Entschlossenheit,  Geistesgegenwart,  Muth,  Gewandt- 
keit, und  CS  ist  ein  Andres,  wie  eift  watschelnder 
Tanzbär,  zur  ßelustigung  der  Menge,  ein  solch  spali- 
kaltes  Manduvre  auf  ebener  Erde  aussulSUiren,  oder 
auf  brennenden  Balken  in  schwindelnder  Höhe,  mit 
einer  Last  auf  den  Armen,  der  wirklichen  Gefiahr  au 
trotzen.  Die  schwerfallige  Kleidung  mufs  diesem  ge- 
radezu entgegenstehen,  und  die,  wie  ich  glaube, 
nach  englischrai  Gebrauch  organitirten  ^»Mensehen- 
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relter*^  in  Hamburg,  tehcinen  mir  viel  Eveekmafftiger  , 
imiformirt  sa  seyn*  ^ 

^ITährend  dieser  Feuerprobe  erschallte   von  Zeit 
SU  Zeit  ans  dem  an  deu  Rennplatz  stoftenden  Hof- 
garten    eine  raascbende    Militarmusik.     £•  inrar  das 
MusiliGorps  des  Regiments  Grofshersog  von  Baden, 
das  sebr  ausgeseicbnet  ist.    Wir  begaben  uns  dahin, 
und  fandeii  viel  schöne  Welt  dort,  die  aber  leider 
sehr  bald  durch  Regentropfen  und  einen  fernhin  hal- 
lenden Ponner  auseinander  gescheucht  wurde«    £iner 
unserer  Freunde^  der  sich  auf  die  Gebirgswetterhuude 
verstand,  munterte  uns  dessen  ungeachtet  auf,  einen 
S]>aBiergang  nach  dem  unfemen  Mühlau  su  machen. 
E^  bebauptete ,  dafs  das  "Wetter  nicht  heraufkommen 
werde ,  und  ehe  noch  eine  halbe  Stunde  vergangen, 
so  würden  auch  selbst  keine  bedrohlichen  Wölken 
mehr  am  Himmel  seyn.    Wir  machten  uns  also  auf, 
den  Weg,  immer  jedoch  die  zweifelhaften  Blicke  nach 
dem  von  der  untergelienden  Sonne  gerötheten  schwe- 
ren Gewölke  gerichtet,   das  sich  über  Ambras  weg, 
nach  den  Spitzen  des  Patscher  Kofels  und  Glungezer 
Jochs    hinzog.     Bald   waren    diese    Berge   in   einen 
feuerfarbenen  Mantel  gehüllt ,  der  im  Winde  zu  flat. 
tem  schien,  und  oft  die  Seiten,  oft  wieder  die  Gipfel 
kohlschwarz  hervorragen  lief».     Dann  fuhren  Blitze 
daraus  nach  allen  Richtungen,  und  ein  dröhnender 
Donner  liefs  sich  vernehmen.     Diefs  machte  einen 
köstlichen  Effect!    Der  Himmel  über  uns  wurde  in- 
defs  immer  reiner,  und  ein  Stern  nach  dem  andern 
schimmerte    daran    empor.     Der  Feuermantel  jener 
Berge  bleichte  nun  auch  nach  und  nach  und  löste 
sich  in  einen  Wolkennebel  auf,   der  sich  weit   ins 
Unterinnthal  hineinzog ,  und  Hall  mit  seinem  Hinter- 
gnmde  schöner  Berge ,  vor  uns  verhüllte.    Wir  hat- 
ten einen  klaren,  freundlichen,  milden  Abend,  denn 
die  elektrischen  Entladungen  hatten  ihren  wohlthati- 
gen  Einflufs  auf  das  ganze  Thal  ausgeübt. 


94 

Wir  stiegen  sum  Wirtfashaus  in  Mühlau  hinan, 
das  auf  Terrassen  am  Innufer  sich  erhebt*  Wir  Ba- 
rett eine  gemischte  Gesellschaft,  aus  Norddeutschen 
und  Tyrolern  bestehend.  Einer  der  Letatern  liefs 
einige  Flaschen  »»Tyroler  Ausbruch^'  geben ,  die  uns 
sum  ersten  Male  hohe  Achtung  vor  diesem,  in  der 
Fremde  etwas  verrufenen  Gewächs  einflöfsten,  das 
ich  in  der  Folge  besser  kennen  lernte,  um  einzuse- 
hen, wie  ungerecht  die  Menschen  oft  urtheilen,  und 
wie  wenig  man  den  Berichten  der  Beisenden  in  frü- 
hem Zeiten  trauen  durfte,  als  das  Beisen  noch  nicht 
so  allgemein  war  wie  jetzt^  und  die  süfse  Gewohn- 
heit eine  parteiische  und  unempfängliche  Stimmung 
für  das  Fremde  so  gern  hervorrief.  In  neuerer  Zeit 
ist  nur  ein  einziges  Beispiel  dieser  Art,  in  Herrn 
Nicolai,  dem  merkwürdigen  italienischen  Beisenden, 
da  gewesen.  — 


»s 
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(Forttetsung.) 

Lcbsasaurt  der  EiniroliB«r.   —    Weilierbvrg.  —    Arnims.  -^    Tam- 
m«lplats.   —    Philippia«  W«lMr.  —    Gascra«.   —    BegrütaUM.  — 
Da»  9oU«a«  Daehl.  •—    B«Mrakomöü«a.  —  .  Theater  ia  BAckiea- 
haasea.  — 


Die  Einwohner  der  Hauptstadt  sind  arbeitsam  und 
mäfsig.  Sie  sind  stols  auf  ihre  schöne  Natur,  und 
lassen  keinen  Festtag  vorbeigehen,  ohne  gröfsere  oder 
kleinere  Ausflüge  zu  machen,  um  sie  recht  zu  ge- 
niefsen.  Dann  ist  die  Stadt  wie  ausgestorben 3  man 
sucht  seine  Freunde  vergebens  an  den  gewohnten  Or* 
ten,  und  hat  man  sich  nicht  einer  Landpartie  äuge« 
schlössen,  so  raufs  man  einsam  und  verlassen  in  sei- 
nem Zimmer  bleiben,  denn  in  Innsbruck  würde  es 
vergebens  seyn,  wollte  man  eine  Gesellschaft  suchen. 
Von  Haffeehäusem  ist  nur  «in  erhebliches  in  der 
Vorstadt  Wiltau;  zu  nennen,  wo  nicht  selten  sogar 
ein  recht  anmuthiger  Damenkreis  angetroffen  wird. 

In  der  nächsten  Umgebung  ist  ein  Spaziergang 
nach  der  Weiherburg  angenehm.  Er  sieht  sich  auf 
dem  linken,  etwas  erhöhten  Innufer  müfsig  hinan. 
Das  kleine  Jagdschlofs  ist  von  duftigen  Bäumen  um- 
geben, daneben  ist  ein  Grasplatz,  eine  Art  von  Zwin- 
ger, in  dem  ein  runder,  tüchtiger  Steintisch  steht« 
Hier  kreiste  sonst  der  Humpen,  und  der  Imbifs  wurde 
von  hungrigen  Jägern  daran  eingenommen«    Die  Aus« 


sieht  y  die  man  von  diesem  nur  um  ein  Geringes 
über  dem  Flufsbette  erhöheten  Terrain  geniefst,  ist 
schon  reich  und  bedeutend  zu  nennen.  Es  läfst  sich 
nichts  Angenehmeres  denken,  als  einen  schönen  Mor- 
gen  unter  diesen  Bäumen  zuzubringen«  Dem  roä'cb- 
tigen  Kaiser  Maamiiiftn  genügte  dieser  Aufenthalt 
▼ollkommen,  er  zog  ihn  allen  seinen  Burgen  und 
Schlössern  ym*,  und  er  hat  hi«r  so  manches  Jahr  sei- 
nes bedeutungsvollen  Lebens  hingebracht.  In  dem 
einen  Erher  zeigt  man  das  Plätzchen,  vfo  er  in  sehr 
unanständige  Verfassung  den  Abgefandien  V^ioifidlg« 
Audienz  gegeben  haben  soll.  <  £s  war  nicht  die  in- 
teressanteste Erinnerung,  die  uns  hier  durch  den 
Sinn  zog,  obgleich  der  Cicerone  sie  jedesmal  sehr 
eifrig  hervorzurufen  bemüht  war;  aber  andere  Züge 
deutscher  Vergangenheit. werden  hier  wach  und  wei- 
hen diesen  Ort  zu  einem  Gedächtnifemale  des  Kaisers. 

Ambras  (Amras),  das  man  von  allen  Seiten  des 
Thals  sehr  lochend  herabschauen  sieht,  ist  das  zweite 
Ziel  der  Wanderungen  in  die  Umgegend.  Man  hat 
zwei  Wege  dahin,  den  obern  und  den  untem,  und 
man  thut  gut  den  einen  hin ,  den  and^n  zurÜGh  ms 
wählen.  Auf  dem  obern  hemmt  man  an  dem  Falle 
der  Sill  vorbei,  die  vom  Brenner  herabhoraiBt,  und 
unweil  von  hier  sich  in  den  Inn  ergiefsl.  Die  G»^ 
büsche  auf  den  Felsen  ringsumher,  und  die  ii|  ge- 
wissen Jahreszeiten  nicht  unbedeutende  Wassermasse, 
die  nicht  in  verschiedene  Arme  zertheilt,  sondern 
auf  Einmal  in  den  Kessel  wogt ,  geJben  diesem  Falle 
ein  Interesse  vor  so  manchem  berühmtem,  der  sich 
von  gpöfserer  Hohe  herabstürzt. 

Ehe  man  die  ISäke  des  Schl6£ibergs  erreicht  hat, 
steige  man  aus,  um  seitwärts  einen  Fufsp&d  nach 
dem  sfiigenannten  Tummelplatz  einzuschlagen,  der 
nieht  betdmrerlieh  ist. 

Als  in  dem  Kriege  des  Jahres  1780,  das  Schlo£b 
AmbrM  su  einem  F^Mlazareihe  geipaehe  worden  war, 
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bemckto  darin  eiae  epidemiielitf  Kr««Mb<it»  nmd  di« 
Todten  wurden  aal  einem  Hug«l  nnweil  de*  Schloe- 
tet  begraben,  der  fnlber  von  den  Rittern  sum  Tusif 
mein  ihrer  Bosse  bestimmt  (gewesen  war.  vEineSage, 
di«  jedo«b  in  neuester  iSeit  dnreh  Belege  eine  furebi- 
bare  Bestätigung  erbielt»  beriobtet  nun  aber:   dal« 
Ton   den  babfüebtigen  Yerpflegem  und  lieisranien 
dea  Spitals,  um  die  Zabl  der  Branken  so  schnell  als 
möglicli  au  ▼ermittdem ,  die  Halbtodten  und  sebwe- 
ren  Patienten  na^  dsem^  ^hinmelplats  gebraobt  «ad 
dort  beerdigt  wurden;   dafs  man  dort  in  stiHar  Mil- 
teraacbt  diese  Grand  ▼eriibte,  und  die  Armen  ebne 
Barmbersigkeit  lebendig  begrub,  ebne  sich  an  Ihr  Wim- 
mena  su  kehren,  wdehes  von  der  ersten  Sehaufel  Erde 
vollends  erstiebt  wurde.    Die  Angst  vor  de»  Bpide- 
mie,    die  sieb  immer  weiter  Terbrettete,  besebwicb- 
tigte  das  Gewissen  der  Helfershelfer  bei  diesen  näcbt- 
lieben  üntbaten«    So  soll  der  Tummelplat«  das  Grab 
▼on   8009  Menseben  geworden  seyn,   grölstentheils 
Unbekannter  und  Fremder,  deren  Namen  man  nicht 
einmal  kennt.    Eine  spätere  Zeit  war  bemüht  diese 
Verbrechen  au  sühnen.     An  aUcoi  Bäumen  hängen 
VottTtafein,  überall  sind  Denksteine,   Hreuae  und 
andere  fromme  Grabesomameate  angebracht.    Ja  der 
Mitte,  unter  dem  Dom  hoher  Sieben  und  Linden, 
ist  eine  oifene  Gapelle,  mit  dem  Grueifix,  und  mit 
Bädern  und  Lampen  im  Freien-    Der  Glaube  bat  den 
Ort  SU  einer  Wallfahrt  erhoben ,   und  eine  Unsäbl 
▼on  Terlobten  Gliedmafsen  in  Waohs^  wie  man  diefs 
an  solchen  Orten  überall  ündet,  bedeeben  die  Baum- 
stamme  und  bangen  als  siemlicb  unappetitliche  Fruable 
von  disn  Zweigen  herab.   Eine  schwere,  eiserne  Truhe 
steht  da,  um  die  Gaben  der  Opfernden  »u  empfangen. 
Aber  selbst  an  diesen  Ort  frommer  Bufse  wagte  sich 
das  Verbreeben  aufs  Neue;   diese  Truhe  ist  einige- 
mal bereits  erbrochen  und  ihres  Inhalts  beraubt  wor- 
den.   Stets  finde«  man  Beter  hier,  und  selbst  noeb 
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ftm  ftpKten  Abend  erblickte  ich  hin  und  wieder  kniende 
Gestalten,  wenn  mich  mein  einsamer  Spaziergang 
hieher  fährte.  Ein  Mondscheinabend  wirkt  hier  er. 
greifend.  Bei  einem  langem  Aaf enthalt  in  Innsbruck 
▼ersa'ume  man  es  daher  nicht  sich  vom  Monde  zu  ei- 
nem Besuche  des  Tummelplatzes  leuchten  zu  lassen. 
Die  schönen  Worte  eines  altern  französischen  Schrift- 
ttellers  waren  mir  hier  beständig  gegenwärtig:  la 
r4formatwn ,  en  regardant  le  calte  des  morts  comme  une 
idoldtrie^  a  detruit  Vharmome  la  pbu  poetupzey  qvd  unit 
ici  bas  ies  dmxx  mondes.  " 

Seitwärts  liegt  Schlofs  Ambras  aus  dem  ISten  Jahr- 
hundert. Die  Mauern  sind  noch  wohlerhalten,  die 
Treppen  fuhren  aus  dem  engen  Schlofshof  in  die 
weite  Halle;  dort  ist  der  runde  Thurm,  aus  dem  die 
schöne  Philippine  herabsah  5  die  schöne  Augsburgerin 
mit  den  klaren  Augen  und  dem  schneeweifsen  Hals, 
durch  dessen  Adern  man  den  rotben  Tyrolerwein 
schimmern  sah,  den  sie  genofs.  Diefs  berichten  glaub- 
würdige Ueberlieferungen.  Sie  war  die  Tochter  dos 
Augsburgischen  Patriziers  Franz  Welser  und  der  Anna 
Adlerin,  einer  gebornen  Freiin  von  Zinnendorf.  Auf 
dem  grofsen  Beichstage  zu  Augsburg  1548  lernte  der 
19jährige  Ferdinand  sie  kennen.  Nach  zwei  Jahren 
vermählte  er  sich  heimlich  mit  ihr,  und  nach  6  Jah- 
ren  erst  vermochte  er  es  den  Kaiser  zu  versöhnen. 
Ihre  Ehe  währte  31  Jahre.  —  Ein  Ort,  wo  eine 
ausgezeichnete  Frau  waltete,  die  ihrer  Schönheit  ihre 
Erhöhung  zu  verdanken  hatte,  der  die  Liebe  ihr 
Schicksal  gewoben,  erfüllt  uns  schon  mit  ganz  eige- 
nem  Interesse.  Hier  kommt  noch  das  tragische  Dun- 
kel  hin^,  das  über  dem  Ende  dieser  Frau  gebreitet 
liegt.  Sie  soll  nach  Einigen  im  Bade  durch  Oeff. 
nung  der  Adern  getödtet  worden  seyn.  Wie  gern 
überliefse  man  sich  hier  seinen  Träumereien.  Es 
ist  alles  so  einladend  dazu;  die  Gemächer  scheinen 
noch  wohnlich,  Fenster,  Thüren,  Brücken  und  Thore, 


nichts  zeigt,   wie  fem  der  Zeitraum,    da  jene  Bege.« 
benbeiten   sich  sntrugen,    demjenigen  ist,    wo  der 
Reisende  diesen  Ort  besacht.    Im  Garten  stehen  die 
Küchengewächse,    die  Banme    tragen  Früchte,    die 
Pfade    sind^  betreten ,    nichts  ist  verwildert ,   nichts 
▼erfallen.    Aber  welche  Lente  treiben  sich  in  diesen 
Räumen   umher,   die  treue  Liebe,  vielleicht  tiefer 
Schmers  geadelt  haben?  Welche  Laute  hört  man  dort 
erschallen?  Lange,  riesengrofse  Männer  mit  schwar- 
zen Schnurrbärten  gehen  in  den  Gangen,  die  Trep- 
pen  auf  und   ab.    Sic  schleppen  grofse  Näpfe  von 
Blech,   Fleisch,  Brod,    die  Bedürfnisse  des  Lebens 
herbei  9   und  schreien  daaswischen  mit  rauhen  Stirn* 
men   unverstandene,    übeltönendc  Worte.     Es  sind 
Kroaten,    von  der  Militargranse  gegen   die  Türken, 
die  hier  ihre  Gaserne  haben.    Ein  Fortschritt  in  der 
Cultur  ist  es  tax  nennen,  denn  diese  jetst  uniformir- 
ten,  wie  Soldaten  aussehenden  Menschen,  waren  noch 
zur   Zeit  der   ersten   fransösischen  Revolution  gans 
unditciplinirt,    und  unter  dem  gefdrchteten  Namen 
der   Bothmäntler  bekannt.    —     Von   der  Höhe    des 
Daches,    um   das  eine   eiserne  Brustwehr  läuft,   hat 
man  eine  herrliche  Aussicht.  —  Im  Hofe  des  Schlos- 
ses  befindet  sich   eine  Reihe,    in  Tyrol  gefundener, 
altrömischer  Meilensteine*  — - 

Ich  hatte  Gelegenheit  einige  Begräbnisse  in  InnS' 
brück  zu  sehen,  die  mir  ganx  besonders  auffielen. 
Vor  der  Geistlichkeit  ziehen  die  Gewerke  mit  ihren 
grofscn  Fahnen  und  Standarten,  gleich  wie  bei  einer 
Procession,  einher,  und  hinter  dem  Sarge  gehen 
paarweise  Männer  und  Frauen,  zum  Theil  in  Trauer  | 
die  Leidtragenden,  gewöhnlich  lautschluchzend,  oder 
still  in  sich  hincinjammernd ,  machen  den  Anfang. 
Diefs  Letztere  ist  herzzerreifsend.  Ich  sah  unter  an« 
dem  einmal  zwei  junge  Mädchen^  in  langen  schwar- 
sen  Schleiern,  hinter  der  Leiche  ihres  Vaters  her. 
gehen ^  «ie  waren  so  schwach,  dafs  sie  bei  jedem 
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Sehithte  iiiedemiAtiiTfteB  drobten,  die  Augen  dev 
einen  wunselten  «nf  dem  Straftenpflaner ,  anf  das 
•ie  grofte  Tfaräncfn  fallen  Uefa,  das  6e8i«ht  der  an. 
dern  war  in  ihr  Tuch  vergraben,  und  nur  an  der 
Bewegung  des  Kopfes  nabm  man  wahr,  dafs  sie  hef. 
tig  schlucfaste.  Und  gleteh  hinter  diesen  Bildern  des 
tieftten  Scfainerzes  kamen  geputate  Damen,  laut 
schwatsend,  mit  Sonnensobitm  und  Arbeitsbeutel,  wie 
Eur  lustigsten  Promenade  eingerichtet.  Dieser  Gon- 
trast  erhöhte  den  Eindruck;  ich  konnte  ihn  lang-e 
nicht  los  werden. 

Das  „goldene  DachP^  in  Innsbruck,  von  dem  wobl 
sehen  hie  und  da  in  den  Beschreibungen  gemeldet 
wurde,  ist  eine  unbedeutende  Kleinigkeit.  Friedrich 
mit  der  leeren  Tasche  liefs,  um  zu  zeigen,  dafs  er 
den  Beinamen  nidit  verdi^ie^  einen  Erker  seines 
damaligen  Bcsidenzschlosses,  mit  verj|^oldeten  Ziegeln 
decken,  wozu  nun  eben  keine  grofsen  Schätze  nöthig 
gewesen  seyn  mögen«  Brei  Figuren  in  Stein  dar- 
unter sind  zu  beachten ,  da  sie  Maximilian  I  und 
seine  Gemahlinnen,  Maria  von  Burgund  und  Maria 
Bianca  von  Mailand  vorstellen  sollen.  Die  Regenten 
Tyrols  besafsen  drei  Residenzen  in  Innsbruck.  Die 
älteste  lag  am  Inn,  und  ist  noch  jetzt  unter  dem 
Namen  der  Ottoburg  bekannt.  Ein  alter,  ich  glaube 
fünfeckiger  Thurm  tragt  eine  Innschrift,  die  darauf 
hinweist.  Er  liegt  dem  Gasthofe  des  Herrn  Nieder, 
kircher  gegenüber.  Otto  I,  Herzog  von  Meran,  er- 
baute  ihn  1234.  Er  erhob  Innsbruck  zur  Stadt,  und 
verlieh  ihr  Privilegien.  Die  zweite  Residenz  lag  am 
Hauptplatze  ^  es  ist  das  Haus,  das  noch  jetst  mit  dem 
^goldenen  Dachl'^  prangt,  und  nun  Privatwohnungen 
enthält.  Die  dritte  ist  endlich  die  jetzige  kaiserliche 
Residenz  am  Rennweg,  dem  Innsbrucker  Görso.  Hier 
liegt  auch  das  Theater,  ein  dem  Aeufsem,  wie  dem 
Inaem  nach  unansehnli^es  Gebäude.  —  Auf  diesem 
Platze  befindet  sich  dif  Reiterstatne  Enherzog  Leo. 


poldty  des  Gemafalei  der  Heraogin  Otondia,  ^on  ei- 
nem  Tyroler  Küiutler  Beinbart  in  Ert  gegottea  und 
1797  aü%eatelit.    Ein  unbedeutettdaa  Werk. 

Wohl  niemand  reitt  nadi  Tyrol,  am  ein  mittel, 
mäfsiges  Theater  au  beracfaen,  nnd  die  lockenden 
Ansehli^ettel,  welebe  von  der  Stummen  von  Por- 
tici  «ad  dem  Zweil^nipf  an  den  Strafteneeken  kleb- 
ten y  übten  dafaer  anfangliek  keine  anstebende  Maebt 
auf  miob  ans«  Dessen  ungeachtet  trieb  mtob  meine 
Gewobnbeit  aus  gröfsern  Städten,  jeden  Morgen  an 
dieaen  Zetteln  hin,  um  an  erfduren^  was  im  Bereiche 
der  Sebenswürdigkeiten  Neues  anftauobte.  l>a  las 
icb  denn  an  einem  tehönen  Sonntagsmorgen  folgen- 
dea: '.  Heute  wird  in  Pradl  angeführt  u.  s.  w. 

9,Der  dreimal  durch  Gottes  Fügung  wunderbar  er- 
rettete Prine  Henricus  aus  Schwaben  9  und  seine  ins 
Elend  Tcrtriebenen  Eltern  Lupoid  und  Athieaa.  Sdiau- 
spiel  nach  d«r  beiligen  Legend  mit  Vorstellungen 
und  Cbören/'  Was  ist  das?  schrie  ich  gans  ent- 
zückt einem  mich  begleitenden  Freunde  au,  denn 
eine  Ahnung  kam  über  mich,  dafs  mir  bier  etwas 
Aufserordentliches  bevorstünde.  „Es  ist  eine  Ko- 
mödie ,^^  erwiderte  jener  kalt,  »wie  sie  hier  unsere 
Landleute  aufführen.  Der  Gebrauch  ist  alt,  docb 
bistorische  Nachweisungen  vermag  icb  dir  nicht- dar- 
über zu  urtheilen.  Die  Kerle  in  Pradl  machen  in- 
defs  ihre  Sachen  nicht  halb  so  gut,  wie  die  Künst- 
lerinnen von  Büchsenhausen,  denn  dort  spielen  blofs 
Madcben,  und  es  ist  daher  um  Vieles  amüsanter/* 

—  „Wie?  Was?  Mädchen!  auch  die  Männcr- 
roUen?"  — 

„Auch  die  Männerrollen  !^*  erwiederte  Jener,  „die 
Ritter,  die  Tyrannen,  die  Henker  und  Greise.  Ick 
erlaube  dir  übrigens  nicht  lange  mehr  an  meinen 
Worten  zu  aweifeln,  wir  wollen  schnell  au  Mittag 
eMcn  und  hinausgehen,  denn  um  zwei  Uhr  fängt  die 
Komödie  an  9   und  dann  tollst  du  dicb  boffentlich 
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ftbereeugen,   dafs  e»  •eine  YoUkommene  Richtigkeit 
damit  hat/* 

Die  Neugier  hatte  meinem  Appetit  Schaden  ge- 
than,  und  nach  einem  kuraen  Mahle  waren  wir  schon 
auf  dem  Wege  nach  Büchaenhausen.  *- 

Links  vom  Wege  ,  auf  dem  Hof  einer  alten  Bäue- 
rin fanden  wir  das  Theater  von  Brettern.  Bine  kleine 
Thür  sur  Seite  war  geöffnet,  wo  das  Bintrittsgeld 
erlegt  wurde.  Auf  dem  Zettel  9  den  man  uns  über-^ 
reichte,  war  au  lesen: 

„Mit  gnädiger  Bewilligung  wird  heute  Sonntag 
▼on  einer  Mädchengesellschaft  aufgeführt,  ein  Trauer- 
spiel unter  dem  Titel:  die  heilige  Gonovefa, 
ein  wahrer  Spiegel  der  Geduld.  Es  wird  auch  in  . 
jedem  Act  der  Vorstellungen  die  Tugend  des  ägyp- 
tischen Josepjl  entgegen  vorgestellt.  —  Der 
Schauplatz  ist  bekannt.  Bi  kann  auch  bei  jeder  Vor- 
stellung gespielt  werden.  Der  Anfang  ist  um  halb 
awei  ühr." 

Um  5  ühr  war  alles  vorbei.  — 

Eine  Gesellschaft  junger,  xum  Xheil  sehr  hübscher 
Mädchen  spielte  hier  wirklich  Komödie^  die  Männer- 
und  Frauenrollen  waren  mit  Mädchen  besetzt,  mein 
Freund  halte  die  Wahrheit  gesagt.  Ich  war  ganz 
entzückt  von  diesem  Schaijspiele.  Als  es  zu  Ende 
war,  lief  ich  in  meiner  Eigenschaft  als  alter  Regis- 
seur auf  die  Bühne.  Hier  lernte  ich  Frau  Anna  Fritzin, 
die  Spielführerin  (Directrice)  kennen. 

Sic  ist  die  Wittwe  eines  Schuhmachers,  und  hat 
sonst  auch  Komödie  gespielt.  Jetzt  begnügt  sie  sich 
damit  Stüke  zu  dichten  und  selbst  in  die  Scene  zu 
setzen.  Bis  jetzt  wurden  ^1  Theaterstücke  von  ihr 
zur  Welt  gebracht.  Sie  selbst  hatte  die  bütc  mir 
folgenden  Caiaiogue  raisonne  darüber  mit  grofser  Be- 
scheidenheit  mitzutheilen : 

„Mein  frühestes  war:  Ritter  Theodor  —  sehr  gut 
ausgefallen.    Dann  kam  die  Passion  —  133  l'brsonen 

spiel- 
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spielten  e»,  —  Kaifpr  PcteTi«i|iu  -—  priiehlig  aiug^* 
fallen.  —  Ritter  Bontua,  Königssohn  von  GallisUt» 
-r-  gar  ein  soliöaes  Stück«  -^  Johann  «ad  Faal,  die 
Feuerherden*  —  Kaiserin  Hildeg^rde  und  die  hei- 
lige Cacilia.  —  Lupoldus,  Hersog  aus  Sehwabeiiy 
oder  Kaiser  Konradus  ^  gar  eine  schöne  Bgeben 
faeit.  —  Die  Hochzeit  auf  der  Alm,  ausbündig  aus- 
gefallen ,  ein  schönes  Stück,  i^  Eustach  und  Alexis 
und  Ettgenia»  —  Johannes  Quarinus.  —  Ghlorus 
und  Ghlorisanthus,  zwei  Meuchelmörder.  —  Florida, 
das  ungerathene  Kind.  —  Mathilde  von  Arlstein.  — 
Ferdinand,  oder  Herzog  von  Arragonien.  —  Albert, 
oder  das  belohnte  Mefsopfer.  — 

Alle  diese  Stücke  werden  noch  immer  mit  Bei- 
fall gegeben,  und  die  Spielfuhrerin  schreibt  stets 
neue.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  sie  zu  den  frucht- 
barsten Schrifstellerinnen  gehörr.  Sie  ist  ungefähr 
50  Jahre  alt,  und  von  gutem  Aussehen.  Von  frü- 
hester Jugend  regte  sich  schon  in  ihr  der  Trieb  zur 
Dichtkunst. 

Die  Zwischcnactc  werden  durch  mimische  Darstel- 
lungen oder  sogenannte.  T.<|bleaux  ausgefüllt,  deren 
Stoff  gröfstentheils  aus  der  Bibel  entlehnt  ist.  Ein 
Genius  mit  Flügeln  und  einem  Scepter  in  der  Hand, 
geht  vorn  beim  Souffleurkasten  auf  und  ab,  und  singt 
die  Erklärung  dazu. 

In  allen  diesen  Stücken  erscheint  die  lustige  Per. 
son,  die  nach  Landesart  gekleidet  ist,  nur  etwas  phan- 
tastischer mit  Blumen  und  Bändern  geputzt.  Von 
dem  Darsteller  dieses  Charakters  hängt,  wie  natürlich, 
das  Gelingen  und  Mifslingen  des  Ganzen  in  hohem 
Grad  ab. 

Nachdem  das  Schauspiel  beendigt  war,  brachten 

wir    den  Abend    init    der  Spielführerin    und   ihren 

ersten  Emphjds  in  Büchsenhausen  zu,  und  ergötzten 

uns  srar  an  den  naiven  Aeufserungen  dieser  Künst- 

A.  Lewald,  TjroL  3 
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leriniieii  des  Gebirgs«  Bei  mdiiier  Nachhausekunft 
M^te  ich  AufschliilGi  über  Ursache  und  Zeil  ä^ 
Batstehung  dieses  seltsamen  Kunstasweiges  su  erMal- 
ten,  aber  Tergebens  —  meine  gelehrten  Freunde 
wufsten  mir  nichts  Genaues  darüber  mitsatheilen.  — 


SS 


IV.    C  a  p  i  t  e  1. 


UTeitere  AiiüOfiffe  in  die  Geffentl  wm 
IniiMliraelfc. 

SoliAUia.  —  Martiaswand.  —  Oetathal.  —  Stubay.  —  £iigllii4«r.  -. 
Der  Serltfsberg  mit  der  Waldrast.  —  Legende.  —  Sellrain.  —  Peter 
Anicb.  —  Peter  Haiders  Abonteaer.  —  Ausflüge  ins  Oetitbal.  —  Das 
Unter-Innthal.  —  Ungesunde  Gegenden.  —  Verschiedene  Touren  naoh 
Tyrol.  --  Der  Glocbner.  —  Der  Stellwagea  nach  Hall.  —  Dt«  Uater. 
Inathaler.  —  Schwats.  —  Georg  von  Freondsberg.  ->  Einfahrt  in 
das  Ztllerthal.  — 


VVer  d«n  Selhtein  uiid*dic  Martiuswand  bestiegen 
hat,  wird,  che  er  Innsbruck  verläfst,  einen  Ausflug 
io  das  licbliclic  Thal  von  Sclrain  und  in  das  gewcrb- 
fleifsige  und  malerische  Stubeythal  unternehmen 
müssen,  um  die  Hauptschönheiten  der  Gegend  Jcen- 
neu  zu  lernen«  Fahrten  in  das  Zillerthal  und  nach 
dem  Oetsthale,  sind  schon  kloinen  Reisen  vergleich« 
bar,  und  namentlich  bedarf  die  letztere  einiger 
Vorbereitung  und  eines  festern  Anlaufs,  wenn  ma« 
nämlich  damit  die  Besteigung  der  Gletschei^  oder 
Ferner  verbinden  will,  welche  sich  hier  in  ihrer 
höchsten  Pracht  zeigen,  und  von  erfahrenen,  und 
weit  herumgekommenen  Reisenden  mit  Recht  das 
Ghamouny  von  Tyrol  genannt  wurden.  Nur  finden 
sich  leider  hier  noch  nicht  die  Bequemlichkeiten 
vor,  die  dort  den  Reisenden  überall  hin  geleiten 
und  empfangen;  und  die  schaurige  Gröfse  der  noch 
ginzHcb  unbeswungenen  Natur  ist  nieht  im  Stande» 
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schwächlichen  Constitutionen  ihren  Genufs  ungetrübt 
zu  gestatten.  Hier  im  Oetzthale  ist  das  Reich  der 
Sage,  und  wer  in  dieser  interessanten  Einsamkeit 
den  kurzen  Sommer  hinzubringen  sich  entschliefst» 
oder  wer  öfter  wiederkehrt  zu  den  Hütten  der  armen, 
aber  wackem  Bewohner,  und  ihr  Vertrauen  gewinnt, 
wird  von  alten  Bergjägem  oder  Forstleuten  mit 
wundersamen  Geschichten  regalirty  die  er  nie  noch 
vernahm  und  die  ihm  einen  ganz  neuen  Mährehen- 
und  Sagenkreis  eröffnen4 

Bis  Neustift  führt  eine  gute  Strafse  durch  das 
Stubeythaly  welches  ungefähr  9  Stunden  von  äüden 
nach  Norden  zahlt,  von  hier  aber  beginnt  dervFufs- 
weg  nach  den  Gletschern,  welche  das  Thal  begran- 
zcn,  und  sich  von  der  schwarzen  Wand  im  Oetz- 
thale danach  hinuntersenken. 

Man  Übersicht  das  ganze,  freundliche  Thal  vom 
Schönberg  aus,  den  man  auf  der  Tour  nach  Botzen 
bef^hrt.  Das  schönschattirte  Grün  sticht  herrlich 
gegen  das  blendende  Weifs  der  Gletscher  ab,  die 
man  hier,  wenn  man  von  Bayern  über  die  Scharnitz 
nach  Tyrol  kam ,   zum  ersten  Male  begrüfst. 

Sehr-  reinliche  und  wohlhabende  Orte  zieren 
dieses  ThaL  Telfcs  ist  der  Hauptort,  Fulpmes,  Mie- 
ders, mit  einem  von  Innsbruck  aus  stark  besuchten 
Gesundbrunnen.  Fulpmes  wurde  vor  ungefähr  25  Jah- 
ren durch  einen'  fürchterlichen  Bergsturz  heimgesucht, 
der  den  Ort  gröfstentheils  zerstörte.  Man  sieht  noch 
die  Felsenmassen  aufgehäuft,  worunter  die  freund- 
lichen Wohnungen  begraben  liegen.  Im  Sommer  1834 
traf  ich  hier  bereits  eine  englische  Familie.  Nach 
und  nach  fangen  die  Engländer  schon  an,  die  stillen 
Thäler  Tyrols  aufzusuchen,  da  sie  die  Schweiz  ganz 
und  gar  kennen.  Diese  Engländer  beschwerten  sich 
über  die  enorme  Zeche ,  die  ihnen  der  Wirth  ge- 
macht hatte,  und  wurden  sogar  beim  Landgerichte 
defshalb  kbgbar»     Dieser  Umstand  ist  leicht  zn  er^ 
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klaren.    Die  Tyreler  sind  auf  solcbcii  Besuch  noeli 
niclit  eingerichtet  und  gewohnt  ihre  Gaste  nach  ihrer 
Weise  zu  bewirthen.   Nun  hommen  die  Fremden  mit 
unbehannten  und  neuen  Bedürfnissen  an.   Sie  wollen 
den  Thee  und  Hatfee  so  trinken,  wie  sie  es  gewohnt 
aind.    Sie  verlangen  dasu  kleine  gebratene  Kartoffeln, 
weichgesottene  Eier,    Boggenbrod,    fHschen  Honig, 
Wurst  und  Schinken.    Gewöhnlich  fragen  sie  sogleich 
nacb  allen  diesen  Gegenständen  schon  bei  ihrer  An. 
kunf t ,  und  wenn  der  Wirth ,  der  wirklich  alles  vor- 
rStbig   hat,   sie   su  liefern  verspricht,     so   sind  die 
Englander  hoch  erfreut,  und   machen  indefs  einen 
tüchtigen  Spaziergang  um  ihren  Appetit  «u  verstär- 
ken.     Aber ,   mein  Himmel !    welche   Enttäuschung ! 
Sie  kehren  surück,  und  das  Frühstück,    das  sie  be- 
stellt haben ,  ist  zwar  pünktlich  da  und  reinlich  ser- 
Tirt,  aber  dennoch  nicht,  wie  sie  es  wünschen.    Die 
Kartoffeln  sind  grofs   und  weich,    der  Schinken  ist 
gekocht,   das  Brod  ist  nicht  jene  weiche,  schwarze, 
süfsliche  Masse ,  die  ^ie  in  dünnen  Scheiben  so  gern 
mit  Honig    geniefsen,    Kaffee   und  Thee   sind   ganz 
verfehlt.       Sie  müssen   sich   damit  begnügen   einige 
Eier  zu  schlürfen.    Der  Wirth,    der  jedoch   seinen 
Vorrath   erschöpfte    und   grofse  Mühe  hatte,    wohl 
auch  überdiefs  von  den  reichen  Inselbewohnern  schon 
gehört  haben  mag,  läfst  sich  alles  ordentlich  bezahlen, 
worüber  die  Gäste,     die   gar    nichts   davon  hatten, 
laute  Klagen  erheben  und  das  Wirthshaus  weit  und 
breit  als  theuer  verschreien.    Für  deutsche  Beisende, 
und  solche  Fremde,  die  ohne  besondere  Forderungen, 
ihre  Bewirthung  den  Wirthsleuten  anheimstellen ,'  ist 
Tyrol  nicht  theuer.    Ich  spreche  hier  vom  deutschen 
Theile,    wo  übrigens  die  Art  zu  leben   so  ist,    dafs 
jeder  Einwohner  einer  andern  deutschen  Provinz  un- 
bedingt  damit  zufi*ieden  seyn  kann.  --* 

Von  Mieders  kann  der  Seriesberg  erstiegen  wer- 
den,   an   dessen   nordöstlichem  Abhänge,    in  einem 
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Fichtenwalde,  einer  der  vormals  berühmtesten  Wall- 
fahrtsorte der  ganzen  Gegend  gelegen  ist :  die  Wald- 
rast  genannt.  Von  ihr  wird  die  erhabene  Pyramide 
des  Seriesberges  auch  im  gewöhnlichen  Leben  die 
Waldrasterspitze  geheifsen.  Joseph  II  hob  auch  dieses 
Kloster  auf*  Die  Gebäude. wurden  an  einen  Bauern 
verkauft,  der  sie  zertrümmerte,  um  sein  ausgelegtes 
Geld  hereinzubringen.  Die  Grundstücke  werden  nun- 
mehr als' Hornvieh  -  Alpe  benutzt.  Das  wunderthatige 
Gnadenbild  ist  nach  Mieders  gebracht  worden.  Hier 
aber  wirkt  es  keine  Wunder  mehr.  Es  steht  jetzt 
verlassen  und  wenig  besucht  in  der  Kirche  zu  Mieders, 
während  fromme  Waller  noch  immer  zur  einsamen 
Waldrast  hinanklimmen,  um  dort,  an  der  geweiheten 
Slelle ,  vor  einem  ganz  gewöhnlichen,  gemalten  Bilde 
zu  beten.  So  ist  der  Mensch !  Aber  wer  weifs  nicht, 
welche  Wunder  die  Einsamkeit  und  die  Schauer  einer 
grofsen  Natur  auf  ein  erregtes  Gemüth  hervorbringen 
können,  und  wie  diese  noch  stärker  werden,  durch 
die  Pracht  und  den  Glanz  einer  reichen  Kirche,  die 
zwischen  hohen  Felsen ,  im  dichten  Walde ,  auf  ein- 
samer Spitze  das  Wnnderbild  umschirmt. 

Nach  den  Traditionen  im  Volke  soll  die  Legende 
zum  ersten  Mal  durch  den  Mund  einer  Besessenen, 
im  Jahre  1626,  auf  der  Waldräst  selbst  verkündet 
worden  seyn.  Das  erste  Waldraster  Mirakelbnch  er- 
schien 1738,  unter  dem  Titel:  Der  in  seiner  wunder- 
barlichen  Frucht  höchst  beglückte  Lärchenstock.  1769 
folgte  das  zweite,  betitelt:  Stets  fortgrünender  Lär- 
chenstock  zu  Waldrast. 

Hier  gebe  ich  die  Legende  in  ihrer  ursprünglichen 
Einfachheit: 

Im  Jahre  1393  schickte  „das  grofse  Weib  im 
Himmel''  (eine  Besessene  spricht)  einen  Engel  auf 
die  Waldrast,  der  eipen  hohlen  Lärchenstock  in  ihrem 
Namen  also  ansprach :  „Du  Stockh  sollest  der  Frawen 
„im  Himmel  Bild  fruchten ,    dan  balt  wird  da .  ein 
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yyKhirchfart  aafkhomineii«'*  Das  Bild  wuchs  hierauf 
im  Stock  und  ward  zuerst  am  Ostersonnabend  1407 
von  zwei  frommen  Hirtenjungen,  Hänsele  und  Peterle 
▼on  Mizens,  entdeckt)  einem  Dörfchen  an  der  Strafse 
von  Matrej  nach  Waldrast.  Die  liefen  herab  zu  ihrem 
Bauern  und  sagten :  ,9sie  hätten  etwas  Wnnderlichs 
,»in  einem  Stocke  gesehen  ^  das  sie  sich  nicht  anzu- 
y^ruhren  getrauten/^  Der  Bauer  ging  hin  und  schnitt 
voll  Andacht  das  Bild  mit  einer  Säge  aus  dem  Baume, 
und  brachte  es  einstweilen  nach  Matrey.  Das  Glück 
dem  Bild  eine  Wohnung  zu  verschaffen  9  war  einem 
armen  Holzhauer,  Jacob  Lusch  zu  Matrey»  yorbehalten. 
Diesen  Vorfall  erzählt  das  gleichzeitige  „Unserer 
lieben  Franen  •Protokoll'^  welches  vom  iSt^n  Jahr- 
hundert an  bis  zur  Auflösung  der  Wallfahrt  über 
alle  Vorfallenheiten  geführt  wurde. 

9,Ghund  sey  getan  aller  Manigkleich»  als  wie  von 
erst  die  kirchen  hie  auf  der  Waltrast  in  den  eren 
U.  L.  F.  erpawet  und  aufkommen  ist.  Das  ist  also 
beschechn.  Das  Ainer  tzü  Matray  ist  gesessen  mit 
namen  Christan  liusch  saliger,  tzü  dem  ist  kommen 
ein  ,stym  an  einer  Fhinztag  C^onaerstag)  Nacht ,  als 
er  an  seinem  pett  lag,  die  redt  mit  ihm  zu  3  Main 
und  sprach:  slaffestu!  —  Da  antwort  er  und  fragt: 
Wer  pistu  und  was  will  du?  —  Da  sprach  die  stym: 
ich  bin  ein  stym.  —  Da  sprach  er:  was  will  du?  — 
da  Sprach  die  stym :  Du  sollt,  aufpringn  ein  Kappeln 
in  den  eren  U.  L.  F.  auf  der  Waltrast.  —  Da  sprach 
er:  Pas  will  ich  nit  tun.  —  Desgleichen  kam  die  stym 
die  nächste  Fhinztag  Nacht.'  Da  sprach  er:  ich  bin 
zu  arm  dazu.  —  Da  kam  die  stym  zur  dritten  Fhins- 
tag  Nacht  und  redt  zu  ihm  als  wie  zuvor.  Er  konnte 
vor  Sorgen  nit  schlafen  und  sagt  zur  stym:  Wie 
maynestuSy  das  du  nit  von  mir  wild  lassen?  -^  Da 
sprach  die  itym :  Du  sollt  es  tun.  -^  Da  er  aber  noch 
immer  nicht  wollte,  da  nam  es  in,  und  hubn  gerather 
(grade)  auf  und  sprach:   Du  sollt  es  tun,  da  berat 
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dich  nur  bald  am.  —  Da  gedacht  er  im  Sinn :  o  ich 
armer  Man!  was  ratt  ich,'  das  ich  recht  tat?  und 
sprach :  er  wollts  tbun ,  wenn  er  nur  die  rechte  statt 
west.  —  Da  sprach  die  stym :  im  "Wald  ist  ein  grün 
Fleck  im  Moos,  da  leg  dich  nieder  und  rast,  so  wird 
dir  wol  hond  getan,  die  rechte  Statt.  —  Das  tat  er 
und  entschlief  tind  da  hört  er  zwei  Glöchl.  Da  er- 
wacht er  und  sali  vor  sich ,  ein  Frau  in  weifshleiderft 
und  hat  ein  hind  im  Arm,  des  ward  im  nur  ein 
Blick.  Da  gedacht  er:  Allmächtiger  Got!  da  ist 
freilich  die  rechte  Statt.  Und  da  merkt  er's  aus, 
und  die  Glöcklein  klungen  bis  er  ausgemerkt  hat.  Da 
sprach:  lieber  Got,  wie  soll  ich*s  vollbringen,  ich 
bin  arm  und  han  kein  Gut.  —  Da  sprach  die  stym : 
„So  geh  EU  frommen  Leuten,  die  geben  dir  also  vil, 
dafs  du  es  wohl  Verbringst.  Und  wan  es  beschicht 
das  man  es  weichen  soll,  da  steht  es  still  56  Jahr. 
Darnach  wird  es  yürgeng,  und  werden  gar  grofse 
Tzaichen  da  geschechn  zu  ewig  Tzaitten.^^  Und  so 
ging  er  zum  Beichtvater,  der  sendet  ihn  zum  Bischof 
„gen  BricIisen'S  und  so  fing  er  dann  an  za  bauen.  Er 
erhielt  im  Jahr  1421  vom  Generalvicar  zu  Briicen 
einen  Sammelbrief,  und  die  Gapelle  wurde  1429 
vollendet.  Dann  trat  der  Stillstand  von  36  Jahren 
ein  und  erst  1465  wurde  sie  eingeweiht.  Von  jetzt 
an  wurde  sie  die  besuchteste' Wallfahrt.  Prinzessin 
Maria ,  Erzherzog  Ferdinands  Tochter,  verehrte  1607 
dem  Bilde  eine  Krone  von  Perlen  und  Schmelz  mit 
ihren  goldgelben  Haaren  umwunden.  Claudia  von 
Medicis,  1625  die  Braut  des  Erzherzogs  Leopold, 
machte  aus  ihrem  Brautrock  ein  Mefskleid  und  zwei 
Levitenröcke  für  die  Gap  eile  auf  der  Waldrast.  Alle 
Fürsten  und  Regenten  beschenkten  das  Bild.  —  Die 
25  Zoll  hohe  bemalte  Statue  von  LSrchenholz,  die 
man  noch  heutzutage  sieht,  stellt  die  Mutter,  die  in 
der  einen  Hand  einen  Apfel  hlTlt,  mit  dem  Kinde 
auf  einem  Stocke ,    der  durch  die  Sage  sehr  uneben 
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geseintitten  Tvurde,  sitsend  vor;  um  die  Mitte  des 
Leibes  ist  die  Statae  nocli  ungebildet,  und  riickwlrts 
mit  einem  Beile  vom  Stocke  abgespalten.  Vom  Grund- 
stamm  sollen  Jedoch  schon  im  Jahre  1692  keine 
Sparen  mehr  aneutreflPen  gewesen  seyn.  — 

"Wer  nicht  mehr  nach  Innsbruck  surückkchren 
Avill ,  kann  von  der  Capelle  lor  Waldrast  auf  einem 
ziemlichen  Fufssteige  nach  Matrej  gelangeoi  wo  man 
sieb  auf  der  Strafse  nach  Botzcn  befindet»  und  den 
Fufs  des  Brenners  bald  erreicht  hat. 

Auf  dem  Wege  nach  Sellrain  kommt  man  nach 
Axams »  von  wo  man  das  Dorf  Ober  -  Perfufs  er- 
blickt» worin  mehrere  ausgeseichnete  Tjroler  ge- 
boren wurden.  Zuerst  verdient  hier  der  berühmte  Jor^tan 
Peter  Anich  erwähnt  su  werden,  dessen  kleine  H^tte 
von  den  Reisenden  noch  hesucht  wircL  Er  war  euoi 
Bauer  und  blieb  es  bis  sum  Tode,  verfertigte  aber 
dabei  die  grofsen  Karten  von  Tyrol ,  die  ihrer  Ge- 
nauigkeit wegen  spätem  Arbeiten  aum  Grunde  ge- 
legt wurden.  Als  man  nach  seinem  Tode  swei  von 
ihm  verfertigte  Globen  fortbringen  woUte,  mafste 
man  die  Thür  seiner  ärmlichen  Wohnung  ausbrechen, 
die  swar  grofs  genug  gewesen  war  den  Bewohner 
hindurchKlUassen,  «aber  nicht  seine  Werke.  Die  In- 
schrift auf  aeinem  Grabe  sagt : 

Rasiiau  idem,  ae  iomator,  CosmographuM^ 
jUtrononms^  Geographvu^  G^orngtra^  Chalta- 
graphuSf  Mßchamiau^  per  onrnm  Bsceßms. 
Er  kam   zur  Wissenschaft,    wie   die  Ghaldaer^ 
wie   Bode   und  Andere,    indem  er^    seine  Hcerde 
weidend,  den  Lauf  der  Gestirne  beobachtete;   erst 
mit  28  Jahren  nahmen  sich   seiner  die  Jesuiten  in 
Innsbruck   an.      Im  Jahre   1756    vollendete   er  die 
Himmelskugel,   im  Jahre  1759   den  Erdglobu^.     Er 
lebte  in  grofser  Armuth,  und  verfertigte  diese  Arbeiten 
mit  Hülfe  seines  Verwandten  Blasius  Hueber.     Alle 
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Mühen,  Sehwierigkeiten  und  den  Mangel  der  EUllfs- 
mittel  wttfste  er  sn  überwinden.    Sr  starb  im  43steii 
Jahre.    Maria  Theresia,  die  sich  seiner  nicht  ange- 
nommen hatte,  liefs  ihn  prächtig  begraben.    Sein  Ge- 
fahrte Hueber  erhielt  eine  Pension  von  300  Gulden*  — 
Noch    ein    anderer   merkwürdiger  Mann    wurde    in 
Ober-Per£uf8  geboren^  in  einer  ganz  andern  Sphäre 
wie  Anich  glänsend,    dessen  Leben  Stoff  su  einem  . 
Melodrama  böte,  wenn  wir  damit  so  leicht  wie  die 
Franzosen   fertig   werden  könnten.      Ich  theile  hier 
das  Interessanteste  aus  seinem  Leben  mit.     Solche 
SSüge  werden  dazu  dienen,   yns  mit  dem  Charakter 
der  Tyroler  vertraut  zu  machen.    Peter  Haider,  war 
ein  Mann  voll  Muth  und  Unerschrockenhett  und  be- 
«A'^irA  %etlt  von  der  feurigsten  Vaterlandsliebe.     Schon  im 
Jahre  1796  war  er.  zweimal  »it  dem  Scharfichützen- 
Corps  Ton  Innsbruck  in  das  Ober-Innthal  gezogen, 
unter  Anfuhrung  des  Hauptmanns  Philipp  von  Wörndle. 
Als  aber  1797  der  französische  General  Joubert  bis 
Brixen  und  Mühlbach  vorgedrungen   war  und  den 
"Feldm arschall  -  Lieutenant  Kerpen  bis  Sterzing  zurück, 
gedrängt  hatte,  wurde  der  Landsturm  vom  Inn.  und 
Wippthal  in  Masse  aufgeboten.     Ein  Theil  desselben 
mufste  von  Mauls  durch  das  Thal  Rittseil  über  das 
Valser  -  Joch    gegen  Spinges  vorrücken ,     um    dem 
Feinde,    der  bei  Mühlbach  stand,    in  seine  rechte 
Flanke  zu  fallen.     Hier  war  Peter  Haider  Corporal 
einer  LuLdsturm •  Compagnie  von  500  Köpfen,  unter 
dem  Hauptmann  Anton  Reiniseh,  Sensencfamted  zu 
Volders«     Diese   Mannschaft  wehrte    sich    in    dem 
blutigen- Gefechte  vom  2  April  1797  so  tapfer,  dafs 
sie  den  Hauptmann  und  19  Schützen  verlor,    und 
95  Verwundete   zählte.      Peter  Haider    entwickelte 
einen  groiaen  Muth  und  erlegte  mitten  im  stärksten 
Feuer  des  Feindes  sechs  Franzosen.     Plötzlich  hwrt 
er  hinter  sich  schiefsen ;  er  blickt  um  sich  und  gewahrt 
fun£^  die  den  Posten  von  Aichet  her  umgangen  hatten, 
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und  Hau  lebhaft  auf  ibn  lotfoueiten.  Gans  aileiiiy 
wre  er  irvar^  betaan  er  sich  nicht  lange,  nnd  schoGi 
einen  davon  mit  dem  Stutaen,  einen  andern  mit  der 
Pistole  nieder,  und  dem  dritten,  der  wenige  Schritte 
▼on  ihm  entfernt  auf  ihn  ansehhig,  versetiCe  er  wie 
der  Bliu  ein»  mit  dem  Säbel«  Allein  tn  demselben 
Augenblicke  bekam  er  einen  Schnla  aus  der  Ferne 
ins  rechte  Bein,  und  wahrend  er  hinfiel,  einen  Hieb 
in  die  linke  Hand,  die  er  um  sich  su  stütsen,  ans« 
gestreckt  hatte.  Er  lag  nun  auf  seinem  Gesichte, 
und  die  zwei  noch  übrigen  Feinde  fielen  über  ihn  her, 
gaben  ihm  yier  tiefe  Säbelhiebe  auf  den  Kopf,  wo- 
von einer  gerade  über  dem  Genicke  war.  Weil  er 
keinen  Laut  mehr  von  sich  gab,  und  sich  aller  Be- 
gangen vorsätslich  enthielt,  so  liefsen  sie  ihn  in  einem 
Birkenwaldchen,  gerade  über  Spiäges,  lilr  todt  auf 
der  Erde  liegen. 

Sobald  er  merkte,  dafs  alles  um  ihn  stille  war, 
richtete  er  sich  auf,  und  verband  sich  cuerst  mit 
dem  Schnupftuch  den  Kopf.  Die  Schußwunde  aber, 
so  wie  die  Hand,  mufste  er  aus  Mangel  eines  TuchAS 
offen  lassen,  und  nun  ging  er  in  diesem  elenden 
Zustande,  mit  der  äofsersten  Anstrengung  ein  guU^s 
Stuck  vorwärts.  In  einiger  Entfernung  erblickte  er 
einen  andern  verwundeten  Tyroler,  der  sich  eben 
so  miUisam  fortschleppte.  Doch  erwacht  in  ihm  ein 
Strahl  der  Hoffnung,  dafs  sie  vcnreint  sich  beistehen 
und  helfen  künnten.  Er  ruft  ihm  su.  Es  ist  Pancras 
Haider,  sein  Bruder^  der  drei  Stüdke  einer  Kugel 
im  Unterleibe  und  zwei  Bajonnettstiche  im  rechten 
Schenkel  hat.  Er  stutst  sieh  auf  sein  Gewehr  und  * 
mufs  sich  oft  streckenweise  an  der  Erde  fortschleifen. 
Beide  Brüder  waren  nun  wohl  in  einem  Zustande, 
dafs  an  wechselseitige  Hülfe  nidit  su  denken  war; 
ans  Sdbwäcbe  und  Furcht  überfallen,  su  werden, 
bleiben  sie  im  Dickicht  des  Waldes  ^  bräigen  dort 
eine  Naeht  voll  4chmersen  und  Kilinmer  su.     So  -^ 
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bleiben  sie  vom  2  April  Abends  bis  «um  4  FrSliy 
▼olle  37  Stunden,  ohne  Verband  und  Labung,  Ja  obne 
Wasser.  Peter  saugte,  um  seinen  furcbterlichen  Durst 
SU  stillen,  das  Blut  aus  seiner  Handwunde. 

Endlich  am  4  April  können  sie  es  nicht  länger 
aushalten  und  schleppen  sich  nach  Mühlbacb,  welches 
eine  Viertelstunde  von  ihrem  Versteck  entfernt 
lag.  Sie  brauchten  aber  zwei  Stunden  dazu.  Als  sie 
eben  über  die  Brücke  wollen ,  die  ins  Dorf  führt» 
sehen  sie  die  Feinde  dicht  aus  dem  Valsertfaale  her- 
ausströmen. Sic  müssen  sich  im  Bäderwerke  einer 
Mühle  verbergen. 

In  steter  Angst,  dafs  die  Mühle  zu  gehen  anfangen 
Itdnnte,  und  sie  dann  zermalmen  würde,  verlassen 
sie  aber  bald  ihren  Versteck  ,  um  ihn  mit  einem 
andern  zu  vertauschen.  Eine  nahe  Sägmühlc  scheint  . 
ihnen  dazu  willkommen^  sie  hoffen  sich  dort  in  die 
-Späne  vergrabe^  zu  können»  Zu  ihrem -Schrecken 
ist  die  Mühle  aber  ganz  aufgeräumt.  Im  heftigsten 
Fieber  werfen  sie  sich  auf  den  harten  Boden  und 
meinen  ihren  Geist  aufzugeben,  als  ein  altes  Mütter- 
chen dazu  kommt  und  sie  mit  Theilnahme  betrachtet. 
Sie  bringt  ihnen  eibe  warme  Suppe,  die  erste  Speise, 
die  sie  seit  40  Stunden  erhielten.  Sie  vermögen  aber 
nichts  davon  zu  essen.  Das  Feuer,  welches  die  Feinde 
unterhatten  und  ihre  Geschäftigkeit  in  Aufsuchung 
des  Holzes,  lassen  für  sie  in  der  Sägemühle  keine 
lange  Sicherheit  hoffen.  Sie  verkriechen  sich  daher 
in  einen  Schweinestall.  Aber  auch  hier  sind  sie  nicht 
geschützt ,  weil  die  Franzosen  zu  allererst  nach 
Hühnern  und  Schweinen  suchen.  Man  will  sie  Leiter 
führen;  sie  können  es  aber  nicht  mehr  aushalten, 
und  wollen  hier  sterben.  — 

Ein  mitleidiges  altes  Weib,  das  eine  kleine  Hilltc 
bewohnt,  nicht  viel  besser  als  der  Schweinestall,  den 
die  Armen  eben  verlassen  halten,  nimmt  sie  bereit- 
willig auf.     „Wenn  Euch  die  Ffanzosen  entdecken, 
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9,<o  helf  Such  Gotl,^^  spricht,  sie»    n'^ek  laufe  4a« 
„YOB*^^      Feier  antwortet:    ^jH^t  Er   uns   bis  liie« 
9,her  inrimderbar  erhalten,  so  wird  er  uns  a«ch  künftig, 
»nicht   verlassen/'  ~  „Habt  ihr  Geld?''    fragt  das 
Mäuercbea,  »«denn  ich  habe  nichts."  —   Feter  gibt 
ihr  9    ipvas  er  bei  sich  hatte*       Sie  räumt  ihnen  ihr 
Betty  und  besorgt  das  Essen«  Am  fünften  April  kommt 
ein  IVundarst  daau*    Er  erklärt  Feters  Wunden  für 
tödtlich;  in  der  Schufswunde  sey  bereits  der  Brand, 
er  scliifteidet  daran  herum  und  verbindet  ihn  dann. 
So  bringen  sie  14  Tage  unter  unsäglichen  Scbmeraca 
su;  dann  erscheint  eine  Fuhre,  um  die  Bruder  heim- 
suholen.    Die  beschwerliche  Fahrt  über  das  Gebirge» 
verursacht  ihnen  Höllenqualen.    Im  Militairspital  an 
der  Volderer-Brücke  war  eben,  ein  geschickter  Chirurg, 
der  sich  der  Brüder  annahm.    Er  heilte  Peter  yoll- 
kommen,  der,  aufser  einer  unwiderstehlichen  Schläf- 
rigkeit bei  eintretender  schlechter  Witterung»  wieder 
gans  gesund  wurde«    Mit  seinen  Narben  sog  er  1799 
noch  swei  Mal  ins  Feld;    mit    dem  Landsturm    ins 
Ober  -  Innthal    und    als  ScharfschuU    ins    Engadin« 
Im  Jahre  18&2  sta)&d  er  noch  als  Jäger  in   Diensten 
bei  dem  Freiherrn  von  der  Lochau  auf  dem  Schlosse 
Friedberg  bei  Volders. 

In  Sdlrain  ist  ein  Bad,  das  von  den  Innsbruckern 
häufig  besucht  wird«  Von  hier  kann  man  noch  nach 
Griei  und  S.  Sigmund  fahren.  Aus  ersterem  Orte 
macht  man' einen  Abstecher  nach  dem  romantischen 
Lisener*Thale ,  bis  xu  dem  Dorfe  Lisens,  wo  sich 
der  swar  kleine,  aber  schöne  Alpeiner  -  Ferner  den 
Blicken  aeigt.  Von  hier  geht  es  an  der  Seite  des 
Ferners  und  sum  Theil  über  denselben  nach  Gries 
und  Lengenfeld  im  Oetzthale.  Doch  das  sind  Partien, 
die  geübte  Bergsteiger  erfordern ,  und  für  Damen 
nieht  gut  su  unternefanien  sind.  In  S.  Sigmund  ist 
man  am  Ende  des  lieblichen  Sellräinthales,  und  kann, 
dem  Laufe  des  Stuibe'nbaches  folgend,  nach  Sautcrs 
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«m  EisgMig«  des  Oetsthale«  gelangen.  Folgt  man  je. 
dock  dem  Gleierscher  -  Bach  9  00  führt  ein  beschwer- 
licher Gebirgspfad  nach  Umhausen. 

Nachdem  wir  von  diesen  Partien  erfreut  und  su. 
gleich  auch  ermüder  nach  Innsbruck  aurückgekehrt 
waren  9  und  nun  unser  gewohntes  und  recht  beque. 
mes  Quartier  in  der  Rose  eingenommen  hatten  9  *) 
beschlossen  wir  unsere  Ausflüge  nach  der  Seite  des 
Unterinnthaies  in  den  nächsten  Tagen  ausaudehnen. 

Das  Unterinnthal  zeigt  sich  in  der  Nahe  von  Inns- 
bruck anmuthig,  weit  9  und  gut  bebaut.  Die  Berge 
sind9  mitAus  nähme  des  Salzbergs  bei  Hall,  mit  Laub^ 
und  Nadelholz  bewachsen,  und  von  gefälligen  For- 
neu,  das  Schroffe,  Zerrissene  ist  verschwunden,  und 
die  Bücken  sind  sanft  gewölbt  und  ausgedehnif.  Die 
Strafse  zieht  sich  breit  und  gröfstentheils  eben  an 
dem  hier  schon  breitem  Flusse  hin  9  und  die  Dorfer 
liegen  beisammen,  zwischen  Obstgarten  und  Frucht- 
feldern,  und  zeugen  von  Wohlhabenheit  und  Bein- 
lichkeit.  Die  Städtchen  Hall,  Schwatz,  Battenberg 
entsprechen  gleichfalls  diesem  Charakter,  und  die 
malerisch  gelegene  Festung  Kufstein  macht  dcnSchlufs 
des  Thals ,  gegen  Bayern  hin. 

Dieser  Theil  von  Tjrol  hat  schon  viele  Bescbrei- 
ber  gefunden,  weil  er  am  gewöhnliclfcten  bereist 
wird.  In  vierzehn  Tagen  macht  man  leicht  von  Mün- 
chen  aus  die  Partie  über  Bosenbeim^  Kufstein,  Schwatz 
nnd  Hall  nach  Innsbruck,  und  geht  dann  durch  einen 
Theil  des  Oberihnthals  über  Beulte  und  Füfsen  wie- 
der hinaus.  Auch  das  berühmte  Zillerthal  kann  dabei 
besucht  werden.    Für  die  Genre-   und  Landschaft»- 


*)  Wir  accordirten  für  ein  Zimmer  tfiglich  s4  Kreazer;  und  ord. 
Beten  »«Ibst  ua»«rn  Kttehcnsettel  an»  wofttr  uns  «in  sehr  mS> 
fsiger  Frei»  bereeKnet  wurde.  Wildes  GaflÜgel,  'Fiffbo  und 
gates  Gemttse  sahen  wir  täglich  anf  nnserm  Tische,  was  an 
den  Tables-d'hdte  in  der  Sonne  «nd  im  Adler  nur  sehr  selten 
der  Fall  war* 
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iiialer  in  Mattehen  iit  diete  Reise  fiui  jedea  Sommer 
imerlafslicb ,  und  man  findet  viele  von  ilmen  bettln- 
dig  auf  dieier  Tour. 

So  lieblich  die  Gegend  des  ünferinnAals  und  ei- 
Hige  Seitenthäler  desselben,  wie  das  Achentkai  mit 
einem  schonen  See,  vnd  das  Zillerthal  sind,  so  ab- 
schrecliend  sind  jene  Th21er,  die  svrisehen  dtm  Xht' 
teriimthal  und  dem  PinEgan  liegen.  Eine  rauhe  Ge- 
gend mit  Sumpfen  und  Mooren  bedecht»  die  höchste 
Armath  und  das  ganse  Jahr  ansteckende  Krankheiten. 
Hier  gedeiht  nichts  ordentlich;  nicht  einmal  trink- 
bares  Wasser  haben  die  Einwohner,  und  das  eben 
ist  ihr  gröfstes  Unglück*  Im  Sommer  1834  war  hier" 
der  Hierd  einer  fürchterlichen  Ruhrseuche ,  die  gleich 
der  Cholera  wüthete,  und  sich  Ton  hier  ans  fast  über 
ganx  Tyrol  und  einige  benachbarte  ProTineen  er. 
streckte.  In  dem  armen  Hopfgarten ,  in  Kitsbühel 
und  der  Umgegend  war  das  Elend  entsetslieh.  Bös- 
artige Fieber  finden  hier  alljiihrlich  statt 

Viele  Beisende,  die  auerst  Salibnrg  und  Berch- 
toldsgaden  besuchen,  dann  in  Gastein  yerweilen,  kern- 
men  über  Lend  in  Tjrol ,  und  betreten  dessen  Boden 
im  Pinsgau  auerst.  Sie  haben  alle  mitgebrachte  Be- 
wunderung gewöhnlich  dann  schon  erschöpft,  und 
fühlen  sich  von  den  Herrlichkeiten  Tyrols,  die  sie 
hier  su  sehen  bekommen,  nicht  sehr  angesogoi,  noch 
weniger  entsückt.  Interessanter  ist  es  gewifs  unsem 
Weg  au  befolgen,  und  durch  die  Porta  Claudia  ins 
Innthal  su  treten.  Wer  nun  aber  einmal  das  hoch- 
gepriesene Salsburg  nicht  unbesucht  lassen  will, 
und  dann  auch  Gastein  mitnimmt,  wie  es  eigentlich 
sich  von  selbst  versteht,  der  sollte  sich  nur  auch  su- 
gleich  mit  guten  Steigeisen  und  einem  tüchtigen  Al- 
penstock versehen ,  *tim  seine  Wanderung  nach  Tyrol 
SU  FuTse  weiter  fortzusetzen.  Er  steige  dann  in  das 
Nafsfeld,  wo  er  eine  Menge  der  herrlichsten  Was- 
serfalle sieht,  welches  der  eigentliche  Schlupfwinkel 
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dor  lieblichsten  Najaden  der  ganzen  Alpcnwelt  lat^ 
von  hier  wandrc  er  über  den  bekannten  Malnitser 
Tauem  *)  nach  Malnitz,  und  von  da  nach  Ob^rvel- 
lach  in  Karathen.  Eine  gute  Fahi«trafse  bringt  ihn 
nach  Winklem,  wo  er  in  das  zwar  rauhe,  aber  höchst 
interessante  Pusterthal  seinen  Einzug  halt ,  und  nun 
bis  Bruneck  immer  schönere  Gegenden  zu  sehen  be- 
kommt, immer  warmem  und  glücklichern  entgegen- 
geJit.  Dann  werde  zuerst  der  südliche  Theil  bis  Ve- 
rona bereist,  und  im  Rückwege  das  Etschthal  besucht 
bisMeran,  und  von  dort  durch  das  Vintscfagau  und 
das  Oberinnthal  nach  Innsbruck  gegangen ,  wo  dann 
diese  Hauptstadt  den  Schlufspunkt  der  ganzen  Reise 
bilden  könnte.  Bei  dieser  Berührung  der  östlichsten 
Gränze  Tirols,  am  äufsersten  Ende  des  Fusterthales, 
zeigt  sich  der  majestätische  Glockner  so  nahe,  dafs 
ein  Ausflug  an  seinen  Fufs  nicht  wohl  umgangen  wer- 
den kann.  Man  fahrt  von  WinUem  über  St.  Leon- 
hard  nach  Döllach,  und  von  hier  geht  es  zu  Fufs 
in  das  Thal  von  Heiligenblut,  wo  sich  die  beiden 
Eispyramiden  des  Glockner  auf  einem  Plateau  von 
Gletschern  erheben. <  Obgleich  er  um  zweitausend 
Fufs  niedriger  als  der  Orteies  ist,  so  zeigt  er  sich 
doch  von  dieser  Seite  viel  imposanter  als  jener.  Das 
Pftirrdörfchen  Heiligenblut,  das  drei  Vierteljahr  Win- 
ter hat,  und  von  reifsenden  Gebirgswassern ,  Lawi- 
nen und  Felsenstürzen  stets  bedroht  wird,    ist  ein 

sehr 

*)  Ich  las  ]i«alich  in  einem  norddeutschen  Berichte  >iVon  dem 
herrlichen  Tauorngebirge*'*  und  diefs  bringt  mieh  su  der  Ver- 
muthnng,  dafs  das  Wort  „Tanern**  für  manchen  Leser  ndclt 
einer  Erklärung  bedarf.  Man  nennt  so  in  den  Salsbnrg^sohen 
Alpen  die  hohen  Gipfel  eines  Gebirges,  wenn  (Cine  Strafse,  ein 
Sanmschlag,  darüber  führt.  Es  ist  dasselbe«  was  ,«Joch"  in 
Tjrol  bedeutet.  KogeU  Kofel»  Spits  sind  im  Gegensatze  solche 
Gipfel»  die  sich  der  Gommnnication  nicht  so  willig  herleihen 
wollten.  Sattel  ist  der  niedrigste  Theil  eines  Gebirgsrfidiens, 
jswischen  twel  hohtp  gipfeln. 
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sehr  trüber  Aufenthalt,  der  für  den  Fremden  nur 
im  Hochsommer  auf  einen  Tag  ertraglich  ist.  Zu 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  hat  Schuttes  eine  sehr 
umständliche  Gtodknerreise  in  vier  Bänden  berans- 
gegebeuy  worauf  wir  Liebhaber  solcher  Partien  noch 
besonders  aufmerksam  .machen  wollen.  — 

Eis  war  Abends,  als  wir  uns  — r  eine  eahlreiche  Ge- 
sellschaft —  in  den  Stellwagen  setzten,  der  nach 
Hall  abfuhr.  Ein  Stellwagen  ist  ungefähr  wie  ein  , 
Pariser  Omnibus  gebaut;  der  Eingang  ist  zwischen 
den  Hinterrädern,  und  d4e  zwei  davor  gespannten 
Pferde  sind  bemüht  ihn  eben  so  langsam  vorwärts  zu 
bewegen. 

Wenn  man  yom  Wege  nach  Hall  die  Bliche  rück- 
wärts sendet,  so  bemerkt  man  westlfch  vom  Sollstein, 
am  Ende  der  Hottinger  Alpen,  einen  seltsam  geform. 
.  ten  Fels,   der  einem  sitzenden  Weibe   gleicht ^   wel« 
ches  sich  über  einen'  Säugling  beugt,    den  es  in  den 
I  Armen  hält.    Diefs  ist  die  Frau  Hütt,   von  der  die 
Sage  geht,  dafs  sie  einst  vor  grauen  Jahren,  ehe  sie 
in  Stein  verwandelt  wurde,  als  mächtige  Fürstin  über 
dieses  Thal  geherrscht.    Damals  sollen  hier  alle  üp- 
pigen Früchte  des  Südens  gediehen,  und  an  Frucht- 
barkeit und  Beichthum  kein   Anderes  in   der  Welt 
ihm  zu  vergleichen   gewesen   seyn.    Frau  Hütt  ward 
defsbalb  übermüthig,    und  kam  auf*  die  tollsten  Ge- 
danken.    So  soll  sie  sich  bis  zu  ihrem  Schlosse  hinan, 
welches  auf  derselben  Höhe  lag,  wo  sie  noch  heut- 
zutage mit  ihrem  Säugling  sitzend  zu  sehen  ist,  eine 
Trepperhaben  anlegen  lassen,   aus  lauter  Käsen  ge- 
baut,   die  in   dem  Thale   berettet  wurden.    Ueber- 
hanpt  soll  sie  die  besten  Lebensmittel  vergeudet  ha- 
ben; endlich  —  als  Uebermafs  des  Frevels  —  hat  sie 
ihrem  Säugling,  so  oft  er  nach  Säuglingsart  die  Win- 
deln Terunreinigte,  mit  dem  schönsten  Weizenbrode 
die  schmutzigen  Theile  abgerieben.   Darob  ergrimmte 
endlich  der  Himmel  und  yersteinerte  die  Frau  Hütt 
A.  L«wald,  T7T0I.  4 


mit  ikrem  Kinde  5  das  Thal  aber  verwüstetmi  Felsen- 
stürze  und  Wüdwasser,  und  es  lag  viele  Jahrhun- 
derte in  Schutt  und  grausen  Ruinen.  Erst  in  neuem 
Zeiten  wurde  der  Anbau  wieder' versucht,  und  ob» 
gleich  es  jetzt  recht  gute  Früchte  hervorbringt ,  so 
honnte  es  doch  zu  dem  frühem  Segen  nie  wieder 
gelangen.  Frau  Hütt  sitzt  aber  stets  noch  auf  dem 
alten  Fleck,  und  scheint  immerfort  mit  ihrem  Säug- 
ling beschäftigt,  und  starrt  wie  ein  alter,  grauer, 
verwitterter  Felsen  in  das  einst  von  ihr  beherrschte 
Thal  hinunter.  Von  der  Käsetreppe  ist  jedoch  keine 
Spur  mehr,  selbst  nicht  in  Versteinerungen,  antu. 
treffen.  Auf  der  Rückseite  der  Frau  Hütt  und  der 
ganzen  Felsenwand,  auf  welcher  sie  sitzt 9  zielU;  sich 
ein  wildes,  gänzlich  unbewohntes  und  unfruchtbare« 
Thal  hin,  voll  von  Felsentrümmern  und  Bergstür. 
zen,.  das  die  eigentliche  Gränze  nach  Bayern  hin 
bildet.  — 

Der  Salzberg  bei  Hall  lädt  zu  einem  Besuch  ein« 
Man  kann  Stunden  lang  in  diesen  weiten  Hallen  um- 
hergehen, aus  denen  das  Wasser  das  Salz  herausge« 
zogen  hat,  und  die  nun  einen  kühlen»  nicht  uninter- 
essanten  Spaziergang  darbieten.  Man  kann  sich  mit 
einem  Einspänner  bis  an  den  Eingang  des  Bergwerks 
bringen  lassen,  der  schon  in  beträchtlicher  Höhe  liegt. 
Wer  Gelegenheit  hatte  Wieliczka  bei  Krakau  zu  se- 
hen, für  den  können  diese  und  ähnliche  Salsberg. 
werke  kein  Interesse  mehr  gewähren,  da  jenes  das  be- 
wundemswertheste  und  merkwürdigste  in  Europa  ist.— 

Die  Uoterinnthaler  sollen  die  lustigsten  von  allen 
Tjrolern  seyn,  hier  ist  das  beliebte  Jodeln  zu  Hause, 
und  hier  wird  am  meisten  getanzt.  Es  sind  noch 
nicht  drcifsig  Jahre  her,  dafs  man  im  nördlichsten 
Theile'von  Deutschland  noch  gar  nichts  vom  Jodeln 
wufste.  In  Königsberg  z.  B.  wurde  es  erst  durch  den 
Rochus  Pumpernickel ,  der  Wiener  Posse ,  all^mein 
bekannt,  worin  das  „Wann  i  in  der  Früh  aufsteh'l^* 
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gesungen  wird.  Seitdem  war  es  starli  in  der  Mode, 
in  Wien  mufste  tot  aehn  Jahren  in  allen  sogenannten 
Locutitüelien  gejodelt  werden ;  jedes  Lied  endete  mit 
dem  Jodeier  $  aber  in  diesem  Augenblick  ist  die 
Liebhaberei  dafür  wieder  verschwunden.  Vor  eini- 
gen  Jahren  noch  mufste  es  selbst  in  französischen 
Opern  hj(ttfig  yorkommen,  um  das  Publicum  su  er- 
götsen,  wie  e.  B.  in  der  Braut  von  Auber.  Rossint's 
Tjrolienneim  Teil  war  die  Losung  dazu  f%lr  alle  an- 
dem  Gomponisten  geworden.  Jetzt  ist  dafür  das  Jo- 
deln in  Italien  Mode,  und  Bellini  und  Donisetd  ver. 
scbmahen  es  nicht,  häufige  Anklänge  von  Tyrolerlie- 
dern  in  ihre  Gompositiouen  zu  verweben.  Selbst 
Anna  Bolena,  die  unglückliche  Königin ,  haucht  ihren 
Schmerz  in  einer  Tyrolienne  aus.  Ich  führe  das  hier 
als  ein  Beispiel  an ,  dafs  andere  Hationcn  anch  ein- 
mal Deutsches  zur  Mode  erhoben.  — 

Wenn  man  durch  das  Unterinnthal  jfahrt,  drängt 
sich, diese  Lustigkeit  dem  Reisenden  nirgends  auf. 
Um  das  Landvolk  von  dieser  liebenswürdigen  Seite 
kennen  zu  lernen ,  mufs  man  einige  Zeit  mit  ihm 
leben*  Keineswegs  ist  aber  das  Jodeln  eine  ihm  an- 
klebende  Eigenthümlichkeif ,  die  sich  sogleich  ver- 
nehmlichkundgibt, etwa  wie  der  Kuhreiben  in  Appcn. 
Zell.  Die  Leute  gehen  ihrer  Arbeit  nach  y  und  müs- 
sen sehr  fleifsig  seyn,  dafür  zeugt  die  Ordnung  auf 
ihren  Feldern,  die  Einfriedung  derselben  mit  Obst- 
bäumen, die  Bewässerungen  der  Wiesen  ^pä  der  An. 
bau  auf  den  Höhen.  Bei  so  schwerer  Arbeit,  wie 
der  Ackerbau  im  Gebirge ,  kann  die  laute  Fröhlich- 
keit nicht  alle  Tage  zum  Vorschein  kommen,  und 
wird  klüglich  auf  die  Tage  der  Kirchweihe  verspart, 
wo  sie  dann  aber  auch  im  vollsten  Glänze  bervor- 
briefat.  Neben  der  Lustigkeit  zeichnet  Mnth,  Hart- 
näekigkeit  und  Ausdauer  den  Unterinnthaler  aus.  Wäh* 
rend  der  Insurrection  haben  sich  viele  glänzende  Bei« 
spiele  davon  gezeigt.    Der  Hafs  gegen  die  Bayern  war 
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hieivam  stärksten.  Ich  hörte  einige  ABeMaten,  die 
den  hiesigen  Bauer,  bei  aller  Grausamkeit  gegen  ei- 
nen gehalsten  Feind,  doch  in  seiner  gansen Naivetät 
seigen.  Oft  sah  man  einen  Landmann  plotsUch  sein« 
Arbeit  im  Stiche  lassen,  den  Säbel  ergreifen,  und 
mit  den  Worten  fortgehen;  „Heint  mufs  i  a  Boa£ack 
dastöch^n!*'  (Heut  mufs  ich  einen  Baier  abstechen! 
Boafack  war  ein  allgemein  übliches  Schimpfwort } 
Fack  bedeutet  Ferkel.)  —  Einst  tritt  ein  bayerischer 
Soldat  in  einen  Hof,  um  beim  fliefsenden  Brunnen 
seinen  Durst  zu  stillen.  Sogleich  legt  ein  Junge  aus 
dem  Hinterhalt  auf  ihn  an.  Der  alte  Bauer  tritt 
dasu  und  verweist  es  ihm  mit  den  Worten:  „Lass'  ihn 
erst  trinken!'^  und  der  Junge  wartet«  bis  der  Soldat 
seinen  Durst  gestillt  hat,  und  schiefst  ihn  dann  kalt^ 
blutig  nieder.  —  Als  Pendant  mag  folgende  Anek- 
dote geUen.  Bei  jedem  kleinen  Excefs,  der  bei  den 
fransösischen  Generalen  gemeldet  wurde,  liefsen  diese 
ihre  Soldaten  füsiliren.  So  hiefs  es;  aber  die  pfif- 
figen imd  argwöhnischen  Tyroler  liefsen  es  sich  nicht 
nehmen,  dafs  man  ihnen  diefs  nur  vorspiegle,  und 
sie  oft  dem  soit-disant  Erschossenen,  später  wieder 
begegnet  sejen.  'Mafi  that  es  eben  nur,  um  einen 
Schein  von  strenger  Mannssucht  walten  zu  lassen. 
Einst  beschwerte  sich  ein  Geistlicher  bei  dem  fran- 
sösischen  Commandanten  über  Erpressungen  von  sei- 
nen Soldaten.  Dieser  sagt :  „Ich  lasse  Sie  sogleich 
erschiefseiU^'  •—  „Damit  ist  nicht  geholfen ,''  ent- 
gegnet der  tyroler  Pfarrer  kalt,  „wenn  Sie  mir  Ge- 
nugthuung  schaffen  wollen,  so  erlauben  Sie,  dala  ich 
dieBougres  selbst  erschiefsen  darf.'<  -^  „Wie?  Sie, 
ein  Geistlicher  wollen  das?'*  fragte  der  General  er. 
staunt.  —  hNuu  ja,^'  erwiderte  der  Pfarrer,  „denn 
nur  in  diesem  Falle  werde  ich  mich  vor  ihnen  sieher 
glauben.^'  .  Der  General  liefs  es  darauf  nicht  ankom- 
men ,  denn  der  Schwarzrock'  sah  aus ,  als  könnte  er 
EUnst  machen^  und  bewilligte  ihm  lächelnd  eine  Sauve- 
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garde«  —  Die  Tracbt  der  ünterinntlialer  ist  bekannt 
genug  ,  da  sie  am  meisten  in  das  Ausland  reisen,  vnd 
Handel  treiben.  Die  Teppichhändler,  und  die  mit 
Handschuhen  die  Messen  bereisen,  sind  meist  von  hier, 
wenn  auch  die  Fabricate,  die  sie  feil  halten»  im  Puster* 
thal  und  in  andern  Thälern  gemacht  werden.  In  Inns- 
brucli  aieht  mau  sie  häufig,  wo  sie  sich  als  Dien$t« 
mägde  und  Haushnechte  verdingen.  Pas  Zierliebate 
an  dem  Ansuge  der  Erstem  ist  der  sugespitste  Hut, 
von  dessen  oborm  Ende  ein  sehr  breites ,  schwarses 
oder  grünes  Band  mit  goldenen  Fransen  besetst«  bis 
in  den  ]^acken  herabhängt.  — 

Sehx  früh  verliefaen  wir  Hall  und  genossen  des 
Schauspiels  der  aufgehenden  Sonne.  Alle  Bergspitaen 
waren  leicht  mit  einem  sarten  Purpur  gefärbt,  der 
immer  glühender  wurde,  und  zu  dem  Grau  der  un- 
beleucbteten  Seitenwände,  und  dem  Schwärs  der  tie- 
fern Gegenden,  sauberisch  abstach.  Je  mehr  sich 
die  Spitsen  jetzt  in  Flammen  hüllten,  desto  mehr 
zerflofs  der  Purpur,  und  überfluthete  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  die  ganse  Riesenwand  von  Borgen 
und  Felsen.  Dann  wurden  die  Spitsen  rosenfarb, 
und  das  Feuer  schwamm  auf  den  Mittelgebirgen;  bis 
endlich  das  klarste  Sonnenlicht  mit  den  bläulichem 
Lufttinten  lasirt,  die  Spitzen  einnahm,  und  die  lieb- 
lichsten Rosen  weit  und  breit  ausschüttete.  Dieses 
himmlische  Farbenspiel  begleitete  uns  lange  Zeit,  und 
hielt  uns  so  gefesselt ^  dafs  wir  erst  wieder  Augen 
für  unsere  nähere  Umgebung  hatten,  als  es  einem 
gleich  verbreiteten  schönen  Tage  gänslich  gewichen  war. 
Der  Weg  war  immerfort  von  Bäumen  eingefafst, 
und  der  grüne,  breiter  gewordene  Inn  rausehte  zu 
unserer  Linken.  Hübsche  Häuser  lagen  überall  zer- 
streut. Zur  Rechten  schimmerten  stattliche  Burgen 
von  bewaldeten  Höhen.  Das  Thal  verläugnete  seinen 
anmuthigen  Charakter  keinen  Augenblick.  Vor  uns, 
nicht  fem  mehr,   schaute  Freundsi>erg  herab,    die 
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Burg  des  weltgescIiichUich  berülmite»  Hauptmaoas 
Georg  von  Fruadsberg,  der  sogar  mit  ieinen  S<ücU 
nern  einen  Zug  nacb  Rom  uatemahnu 

Dieter  Anführer  Freundsberg,  Fl*ontperg,  aucü 
Frundsberg  genannt,  war  eine  merkwürdige  firscbei- 
nuttg  jener  Zeit,  wo  das  Kriegfähren  wie  ein  Hand- 
werk betracktet,  und  daher  ganz  eigentlich  9,Hrieger- 
kandwerk*^  genannt  wurde.  Er  war  Herr  sn  Mhidel- 
heim,  kaisertieker  Feldhauptmann ,  geb.  1475 9  getf« 
152S.  Er  war  treu  und  tapfer.  Das  Volk,  das  er 
unter  seine  Fakne  gesammelt  hatte ,  war  auf  das  bun* 
teste  zusammengesetzt ,  und  das  bekannte  Lager  Wal- 
lensteins  haite  in  dieser  Hinsicht  nichts  voraus.  Auch 
ihm  waren  Alle  mit  unbedingter  Liebe  und  einer  rüh- 
renden Anhänglichkeit  ergeben.  Sie  nannten  ihn  den 
„Landsknechtvater/'  tlier  im  Angesichte  seiner  Bnrg 
fielen  mir  ein  paar  merkwürdige  Lieder  ein,  die  man 
in  Tyrol  aufbewahrt  hat.  Das  erste  wurde  von  den 
Landsknechten  lu  des  Helden  Ehren  gesungen,  und 
mag  oft  hinter  jenen  Mauern  erklungen  seyn.  Es  e^nt- 
hält  eine  kurze  Charakteristik  des  Ritters  und  Seiner 
]lfanaen.    Hier  ist  es: 

Georg  von  Freundiherg 

Von  grofser  St&rk', 

Ein  treuer  Held, 

Behielt  das  Feld. 

In  Streit  und  Krieg, 

Dtm  Feind  niederschlieg, 

In  aller  Schlacht 

£r  legt  Gott  zu,  die  Ehr*  und  Macht.  — 

Er  überwand 

Mit  eigener  Hand, 

VeiB^diieh  Macht, 

Der  Schweiser  Pracht, 

Franzosen  Schaar 

Legt  nieoer  gar; 

Mit  grofser  Sehlacht. 

Die  Pabstiich  Bündnifs  zu.  Sehandtn  gemacht 

Dei;  Kaiser  Ehr'  hat  er  venaehrty 
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Ihr  UaA  ind  Lmf 

BefchuUt  alle  Zeit, 

Mit  grofter  Gefahr 

Er  sieghaft  war, 

Gans  ebrenreich 

Man  fittd't  nicht  bald,  der  ikn  war'  gleich.  _ 

Das  andere  Lied  hat  den  edeln,  maimhaHten  Ritter 
telbn  zum  Verfasser.  Er  dichtete  es  in  Italien,  und 
pflegte  es  bei  tranlichen  Gelagen  im  Feldlager,  mit 
seinen  HauptleiiteB  £u  singen: 

Mein  Fleiß  und  Müh'  ich  nie  hab*  gespart 

Und  allzeit  gewart 

Des  Hocrn  mein 

Ziim  Beisten  sein, . 

Gnad,  Gunst  verbofft, 

Docb's  Gemüth  bei  Hof  verkehr'  sich  oft. 

Wer  sich  zukauft,  der  lauft  weit  ror 

Und  kommt  empor. 

Doch  wer  lang  Zeit 

Nach  Ehren  streit, 

Muls  dannen  weit. 

Das  thut  mir  ant, 

Mein  treoer  Dienst  bleibt  unerkannt. 

Kein  Dank  noch  Lohn  daron  ich  bring. 

Man  wiegt  mich  ring 

Und  ist  mein  gar 

Vergessen  zwar, 

Grols  Noth  nnd  Gefahr 

Ich  beitanden  bab' ;  was  Freud'  soll  ich  haben  drob  ?  ^ 

I^e  wir  nach  Sehwats  gelangten ,  erblichti^n  wir 
e$taen  Berg,  rechts  am  Wege,  der  wie  von  Riesen« 
maidwür^n  umgewühlt  schien.  Bald  sahen  wir  auch 
Einfahrten  und  Gebüude;  alles  aber  Terlassen  und 
dde.  Diefs  war  einst  das  reiche  Silberbergwerk  vom 
S^watt,  dem  so  viele  Familien  im  Mitt»ialter,  un* 
ter  andern  auch  dio  Flügger  in  Augsburg  Glan<  und 
Macht  verdankten.  *}  Jetst  ist  es  so  unergiebig,  dais 
die  Kosten  dureh  den  Ertrag  nicht  gedeckt  werden 


*)  Hans  Tngit  aus  Hkll«  wair  in  Erste,  d'«r  dnroh  «len  Bergbau 
sa  ^Oem  Vei^mögaa  gtlan^fa.  \ 
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liönnten.  Nur  ein  einsames  Poehwerk  ist  iioch  im 
Gange,  das  aus  jenen  Schlacken,  die  in  früherer  Zeit 
weggeworfen  wurden,  heutzutage  das  reine  Metall  zu 
Tage  fördert.  Es  macht  einen  trüben  Eindruck,  und 
schien  uns  nickt  merkwürdig  genug,  eine  genauere 
Besichtigung  davon  vorzunehmen. 

Schwatz  ist  eine  freundliche  Stadt ,  die  sich  an 
dem  einen  Ufer  des  Inns  aiisbreitet^  während  auf  der 
andern  Seite  nur  eine  Reihe  nicht  sekr  ansehnlicher 
Häuser,  eine  Art  von  Vorstadt  bildet.  Der  erste 
Gasthof  in  Schwatz  liegt  am  Inn,  und  hat  gute  Zim- 
mer  und  Betten;  in  der  Stadt,  am  Markt  aber  ist 
ein  anderer,  den  ich  nicht  für  schlechter  halte.  Ich 
habe  in  beiden  übernachtet.  Meine  Zeche ,  für  zwei 
Personen,  betrug  in  dem  erstem  2  Gulden  50  Kreu- 
zer, wahrend  ich  in  dem  zweiten  genau  für  dasselbe 
einen  Gulden  34  Kreuzer  bezahlte.  Man  urtkeile  nun 
welcher  von  beiden  den  Vorzug  verdiene. 

Von  Schwatz  bis  Strafs  bleibt  die  Strafse  eben, 
und  die  Gegend  dieselbe.  Hier  öffnet  sich  das  Zil- 
lerthal.  Zwei  Felsen,  als  sejen  sie  durch  eine  ge- 
waltsame Revolution  auseinandergerissen ,  bilden  den 
Eingang  in  dasselbe.  Strafs  präsenttrt  einen  hüb. 
sehen,  ho2i«ftKirchthurm ,  mit  einem  blank  vergol- 
deten Kreuz  auf^der  Spitze.  Das  Thal  zeigt  hier 
eine  breite,  ebene  PRSii^»  die  von  grünen  Mittelge- 
birgen  begränzt  wird,  welcfilNu*  ^i^  den  Gipfeln  an- 
gebaut sind.  Hier  sieht  man  Koiili;^er  in  langen, 
wogenden  Reihen.  Der  Ort  SchlitteJfc  ™*®^*  ^®» 
Hintergrund,  und  lehnt  sich  an  dieBergeTSP*®^'^*^*® 
windet  sick  durch  die  Berge  hin,  bald  aufA^*^  ^- 
wärts,  und  diefs  hindert  eine  weite  Fem8icht\  ^•^ 
und  nach  nur  rücken  die  Orte  Fügen,  üderns,  .^*®^ 
und  Zell  ber^r.  Dann  verengt  sick  das  Thal,  li-'"^ 
wird  rauher  bis  Mayrhof,  von  wo  es  sich  in  zwV* 
Arme  theilt,  rechts  bis  nach  Lahnersbach  ^ach  derii^ 
wilden  und  eingeschlossenen  Duchs,  links  nach  Brandt' 
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berg  am  Fufiie  der  schroffen  Gerloe.  An  beiden  Or. 
ten  niufs  man,  um  weitersuliomnien ,  sich  vor  dem 
Steigen  und  suweilen  haltbreehenden  Klettern  nicht 
furchten. 

Daa  Zillerthal  gewährt  einen  überraschenden  An« 
blick.  Es  ist  das  freundlichste,  was  wir  bis  jetst  in 
.Tjrrol  gesehen  haben,  üeberall  begegnen  uns  lachende, 
gntroüthige  Menschen,  grüfsend  und  plaudernd.  Mfin- 
ner  und  Weiber  sind  grofs;  ein  schöner  Menschen, 
schlag.  Wir  wollen  sie  an  ihrem  gröfsten  Festtage 
kennen  lernen. 
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V.  C  a  p  i  t  e  1. 
)mt  Abenil  in  A1i»aiii« 

(Interipeiio.) 


£iS  gehört  nicht  zum  guten  Tone,  sich  des  Stellwagens 
nach  Hall  zu  bedienen,  die' Gesellschaft  ist  darin  ein 
wenig  zu  stark ,  was  man  in  Deutschland  gemischt 
nennt  und  unbegreiflicher  Weise  so  sehr  fürchtet. 
Da  wir  indefs  schon  selbst  sehr  zahlreich  waren, 
so  konnten  wir  es,'  nach  dem  Ausspruch  einiger 
Innsbrucker  Freunde,  getrost  wageu,  weil  aufser  uns 
nur  zwei  bis  drei  fremde  Passagiere  noch  Platz 
finden  konnten.  Und  in  der  That  trafen  wir  beim 
Einsteigen  nur  zwei:  einen  jungen  hübschen  Mann 
mit  einem  blonden  Schnurrbart,  der  sich  uns  bald 
für  einen  Ungar  zu  erkennen  gab,  und  einen  ehr- 
lichen Landbewohner  der  Gegend,  der  vom  Markte 
in  Innsbruclk  zu  seinem  Herde  zurückkehrte. 

Es  war  ein  milder,  stiller  Spätsommerabend,  und 
bald  war  es  so  finster,  dafs  wir  unsere  Gesichtszüge 
nicht  mehr  sahen,  und  die  Phantasie  die  anregende 
Beschäftigung  erhielt,  sich  jedesmal  das  Bild  des 
eben  Sprechenden  nach  besten  Kräften  zu  vergegen- 
wärtigen, l^ne  solche  Unterlialtung  auf  der  Reise 
hat  für  mich  stets  einen  eigenthümlichen  Beiz.  Ich 
bin  nicht  im  Stande,  zu  schildern,  welche  Flüge 
|t|id  Sprunge  ich  ^iann  in  Gpdatakeii  m^che-    Ich  be* 
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▼öUifre  gawölmlioh  4eii  inneim  lUiiim  de«  Wigeat 
mit  gans  andern  Personen,  als  »ieli  eben  iMtm  ))e> 
finden. 

So  Icoante  ieh  an  jenem  Ahend  ein  junges  Mäd- 
chen nicht  los  werden»  das  ein^a  evav  flüchtigent 
aber  sehr  interessanten  Eindrueli  auf  mich  gemacht» 
Sie  stieg  einst  in  Brüssel  Abends  nenn  Uhr«  da  es 
aneh  sl^chfinster  war ,  mit  mir  augleich  in  die  Dili* 
gence  von  Lafitte  -  Caillard  —  sie  von  rechts ,  ich 
Ton  linlis  «^  und  weinte  heftig.  Bin  sehr  hübscher» 
sehnorrbürtiger  Jüngling  stand,  von  der  Hoflateme 
vollständig  beleuchtet»  auf  dem  Sehlage  und  hatte 
die  Hand  der  Weinenden  gefafst.  Beide  sprachen 
nicht;  sie  weinte  immerfort»  und  er  buchte  sie  un- 
verwandt an.'  Endlich  rief  der  Coaducteur  dem 
Postillon  das  Losungswort  der  Abfahrt  au  und  warf» 
indem  er  zur  Imperiale  hinanhletterte,  einen  tiefen 
Schatten  auf  den  Jüngling»  der  gana  verfinstert  si^ 
einen  AugenbUch  in  den  Wagen  bog  und  ohne  ein 
Wort  SU  sagen»  das  Mädchen  heftig  hülste.  „Adieu» 
»»Hector!'^  hauchte  sie,  und  das  war  alles.  Er  hörte 
es  nicht  einmal»  denn  wir  flogen  fort»  und  er  war 
sehon  herabgespmngen. 

Es  herrschte  Stille  im  Innern  der  PiHgenoe.  Vier 
Mensehen  schliefen  fest»  meine  Nachbarin»  so  schien 
es,  weiffute  still  in  sich  hinein»  und  ich  suchte  mir  die 
Geschichte  zusammen«  wodurch  das  Pärchen  —  ofPen> 
bar  Bwei  Liebende  —  für  lange  Zeit  getrennt  wurde« 
Sie  nmfsle  blond  seyn  und  schlank,  das  Auge  schmach- 
tend ^  ich  £re«te  mich  auf  den  Semnenaufgang ,  der 
mir  ihre  'ganze  Anmuth  enthüllen  sollte.  Die  auf- 
gehende SonnA  beschien  meine  geschlossenen  Augen- 
lieder, denn  ich  war  sehr  fest  eingeschlafen»  und  als 
ich  in  Lmdreey  erwachte ,  war  m^e  Nachbarin 
bereits  ausgestiegen»  und  ich  sah  sie  nur  noch  in  der 
Feme  am  Arm  eines  hübschen  jungen  Mannes  einen 
Hagel  hioaneiien^.auf  dem  ein  freundliches  Gebäude 
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stand.  Einige  schwane  Locken  flatterten  von-  ihrem 
Köpfchen j  sie  war  Mein  und  voll,  gans  dem  Bilde 
widersprechend,  das  ich  mir  ^on  ihr  entworfen  hatte. 
Meine  so  'schon  erfundene  romanhafte  Geschichte 
der  Nacht  war  mit  einem  Mal  über  den  Haufen  ge . 
worfen.  Der  Jüngling  des  vorigen  Abends  honnte 
ihr  Bruder  gewesen  seyn,  sie  den  Tod  einer  guten 
alten  Tante  beweint  haben  und  nun  mit  dem  ihr 
sugefallenen  Erbtheil  die  Gattin  desjenigen  werden, 
den  sie  lange  schon  liebte  und  der  sie  in  Landrecy 
im  Hause  ihrer  Eltern  erwartete.  Diese  Geschichte 
war  so  freundlich ,  wie  der.  herrliche  Morgen ,  der 
auf  die  Visitatoren  herabschien,  die  inunsern  Koffern 
herumwühlten.  Für  mich  mufste  aber  das  Schichsal 
meiner  Nachbarin  ein  Käthsol  bleiben,  denn  wir  ver- 
licfsen  Landrecy  sogleich  wieder,  und  ich  bin  seitdem 
nicht  wieder  hingekommen.  —  Auf  dem  Wege  von 
Innsbruck  nach  Hall  safs  aber  meine  junge  Brüsselerin 
wieder  neben  mir,  und  ich  drückte,  in  diesem  Traume 
befangen,  einer  hübschen  jungen  Frau,  welche  in 
der  That  meine  Nachbarin  war,  vielleicht  etwas  zu 
theilnehmend  die  Hand  und  lispelte  ihr  eu:  „Warum 
„weinen  Sie  denn?^^  worauf  sie  jedesmal  mit  einem 
gar  anmuthigen  Lachen  antwortete.  Inzwischen  er- 
eÜhlte  der  Ungar  vom  neulichen  Brande  von  Munkace, 
ziemlich  trocken  referirend,  ziemlich  theilnahmlosen 
Zuhörern«  Ich  jedoch  konnte  unmöglich  die  schöne 
Gelegenheit  versäumen ,  nach  Munkacz  zu  reisen. 
Mit  einer  reizbaren  Phantasie  reist  es  sich  billiger 
und  schneller  als  mit  jedem  Qjampfwagon.  Ich  war 
sogleich  zur  Stelle,  und  so  glücklich,  alle  meine 
lieben  Freunde  mitzunehmen ,  denn  neben  mir  stand 
die  weinende  Brünette  von  Landrecy,  und  der  furch- 
terliche  Braiff  der  schauerlichen  Felsenveste  röthete 
ihre  lieblichen  Züge.  Schwarze  Gestalten  schössen 
durch  die  Flammen  hin,  wie  es  schien,  nicht  um 
Hab  und  Gut  zu  retten ,  denn  daran  dachte  niemand, 
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•ondem  um  su  jenen  Fehenfadhlangen  su  dringen^ 
die  tief  .unter  dem  Bette. den  Stromes  sich  ausdehnen^ 
und  dort  die  lebenslänglich  Gefangenen  Ton  den 
schweren  Kcttm  lossuschlicfsen  und  sie  so  lange  in 
Sicherheit  eu  bringen«  bis  ihnen  der  neue  Kerker 
gebaut  seyn  wird.  Ich  war  im  Begriff,  in  einen 
solchen  Wasserkä'fig  mit  hinab eusteigen.  Da  heulten 
plötslich  die  Sturmgloclien  durch  den  nachtlichen 
Graus,  ein  ungeheures  Mauerstück  sturste  in  den 
Felsenkrater  hinab,  und  die  gedämpfte  Flamme  suchte 
aus  den  Oeffnungen  des  sehwarsen  Gemäuers.  .  .  . 

Der  Stellwagen  hielt;  meine  phantastische  Mas* 
kei^ade  war  geendigt,  und  ich  sah  statt  der  geträumfen 
Personen  meine  Innsbrucker  Gesellschaft  bei  hoch 
empor  gehobener  Laterne  aus  dem  Wagen  kriechen. 
Alles  war  Traum  gewesen,  bis  auf  die  Ersählung 
des  Ungarn  Ton  Munkacs's  Brand,  die  ich  nur  ein 
wenig  grell  staffirt  hatte,  und  das  Läuten  der 
Glocken  von  Hall,  die  aber  nicht  Sturm,  sondern 
das  friedlich  erquickliche  Ave  Maria  verkändeten. 
Obgleich  meine  Träumereien  zu  dem  Folgenden  in 
keiner  Besiehung  standen,  so  hatten  sie  mir  doch 
eine  angenehme  Empfänglichkeit  dafür  mitgetheilt« 

Ich  stand  nun  im  Hofe  des  Wirthshauses  sur 
Krone,  über  mir  der  gestirnte  Himmel,  im  Angesicht 
des  weifsen ,  schroffen  Salsberges,  dessen  malerische 
Formen  der  eben  aufgegangene  Mond  mit  höflicher 
Bereitwilligkeit  im  schönsten  Lichte  zu  zeigen  be- 
müht war. 

Weder  die  Stadt  Hall,  noch  die  grofsen,  weiten, 
vom  Wasser  ausgehöhlten  Säle  und  Galerien  des 
Salsberges,  waren  jedoch  das  Ziel  unserer  Beise. 
Diefs  fiel  mir  jetzt  erst  ein ,  als  die  Ge|ellschaft  ohne 
Bast  mich  ans  Weitergehen  mahnte.  Wir  waren 
nämlich  auf  der  Wallfahrt  nach  Absam  begriffen, 
wo  das  jüngste  Mirakelbild  der  heil.  Jungfrau  ver- 
ehrt wird,  welches  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 


anter  Dosner  und  BlhffY  vom  Himmel  fahr,  und  an 
dem  Laden  eines  Hauses  in  Absam  hängen  blieb». 
Man  safity  es  sey  gekommen,  um  das  Bild  des  Wald- 
rast, dessen  Ansehen  abgenommen  hatte,  im  erserMB. 
Wir'Iiamen  jedoeh  mit  einer  weltlichen  Nebenabsicht 
hieher.  tXer  Mondschein  -  Abend  lud  sur  Fufilpartie 
ein,  und  die  Gesellschaft  war  so  heiter  gestimmt, 
dafs  man  sich  mit  Recht  viel  Vergnügen  davon  ver^ 
sprach*  Wir  wandelten  den  Weg  nach  Absam;  der 
Mond  beschien  die  Strafse  und  „kre  Maria'*  sdiaUte 
von  vielen  Thürmen  in  den  ringsumher  verbreiteten 
Dörfern.  Wir  hielten  an  einer  Wiese,  die  ein  Wald 
umsäumte.  Vor  uns  lag  ein  reinliches  Banerhaus, 
aus  dessen  geöffneter  Thür  die  Flamme  des  Herdes 
leuchtete. 

„Lafst  uns  bei  dieser  üätte  nicht  theilnahmlos 
„vorübergehen,*^  sprach  einer  aus  der  Gesellschaft^ 
„wir  wollen  hier  dem  trüben  Andenken  eines  vater. 
„ländischen  Künstlers  einige  gemüthvolle  Augenblicke 
„weihen.  Sein  schreckliches  Schicksal  wird  nie  auf- 
y,höreD,  uns  räthselhaft  eu  bleiben,  denn  jedes  da- 
„hinrollende  Jahrhundert  zieht  neue  Lavarinden  über 
„das  Leben  Einzelner,  und  es  ist  Pflicht,  sich  ihrer 
„eu  erinnern,  damit  sie  nicht  ganz  dahinschwinden/' 
Meine  Freunde  sahen  sich  ernst  und  stillschweigend 
an;  keine  Neugier  malte  sich  in  ihren  Blicken;  man 
entdeckte  sogleich,  nichts  Neues  erwartete  sie  hier, 
sondern  es  galt  nur,  eine  bekannte  Rührung  aufxu- 
frischen.  Man  brachte  eine  Bank  aus  der  Hütte  und 
stellte  sie  unter  einen  mächtigen  Nufsbaum,  dessen 
Zweige  Nacht  verbreiteten  und  den  lichten  Wiesen- 
teppich  mit  stets  wachsenden  Arabesken  versierten, 
die  ganz  von  der  Laune  des  Windes  abbingen.  Auch 
die  Bank,  worin  eine  runde  kleine  Ocffnung  sichtbar 
war,  wurde  von  der  Gesellschalt,  ehe  sie  sich  dar- 
auf setzte ,  mit  stummer  Theilnahme  ein  Weilchen 
betrachtet«    Ich  lehnte,  in  mich  gekehrt,  am  Stamm 
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des  Viiftbavins.  Sej  ei,  ditTs  aiftii  mUh  van 
unterrielilet  wahote,  oder  wollte  man  «iaen  üImv« 
ratcheiidaii  Eindruck  auf  mich  wirken  lauen,  nie* 
mand  nakm  tich  die  MSke^  rin-Wort  an  mich  sn 
richten.  Ich  bemerkte  noch,  dafs  ein  junger  Menaoh 
sich  mit  schnellen  Schritten  Ton  uns  entfernte  und 
sich  bald  in  den  nahen  Wald  verlor;  er  war  in  einen 
Mantel  gehüllt.  Dann  schiofs  ich  die^  Augen ,  um 
mich  durch  nichts  stören  au  lassen.  „Gibt's  hier 
„Wunder/'  sagte  ich  su  mir  selbst,  „so  mögen  sie 
„kommen,  sie  finden  ein  offenes,  empfängliches  Ge- 
„müth  zu  dieser  Stunde!^' 

Bald  hörte  man  eine  Geige  aus  dem  Walde.  „O! 
„Göttlich!"  —  „Eduard!**  —  „Sie  ist  acht!"  schallte 
es  aus  verhüllenden  Shawls  und  Capoten,  von  einem 
herrischen  St!  unterbrochen.  Ich  horchte  hoch  auf. 
Das  Geigenspiel  war  herrlich;  niphts  von  jener  elegan- 
ten Volubilität ,  nichts  von  jenem  geisterhaften  Ar- 
peggio,  jenem  baroken  Pizxiccato,  das  heutzutage 
der  stumpfsinnigen  Menge  Beifall  entlockt;  es  war 
ein  Adagio,  so  durch  und  durch  Klage,  so  ganz  ge- 
taucht in  unendliche  Wehmuth,  wie  Scarlatti ,  der 
Sage  nach,  es  vorzutragen  verstanden  haben  soll. 
Aber  mehr  noch  als  Vortrag  und  Composition  er. 
schulterte  mich  —  der  Ausdruck  ist  wahrlich  nicht 
zu  stark  —  der  Ton  dieser  Geige.  Armer  Balzac! 
der  du,  um  den  Zauberklang  einer  Geige  zu  erklären, 
den  röchelnden  Stcrbelaut  eine«  alten  Mütterchens 
hineinbannen  liefsest!  Ich  will  hier  keine  Erklärung 
wagen,  aber  sicher  ist  es,  dafs  eine  Seele  in  diesem 
Instrumente  wohnte,  die  ein  grofser,  kunstfertiger 
Meister,  vielleicht  als  Theile  seiner  eigenen,  kinein- 
subannen  verstand. 

Diese  letzten  Gedanken  waren  laut  geworden,  ich 
hatte  sie  unwillkürlich  gesprochen;  ich  öffnete  hier 
die  Augen;  die  Saiten  waren  vom  Abendthau  ver* 
stimmt  worden,    und  der  Spieler  stimmte   sie   aud 


t4 

"Stme;  die  Gretelltohaft  rief  Bravo  und  uih  nich  da- 
bei an;  mir  trar's«  alt  ob  anch  meinem  Ausruf  der 
Beifall  gelten  sollte;  aber  die  Geige  schwieg  nun, 
und  der  )nnge  Mensch  im  Mantel  trat  aus  dem  Schat- 
ten der  Waldbä'ume  wieder  auf  uns  au. 

Laute  Lobeserhebungen  empfingen  ihn;  er  nahm 
freundlich  dankend  den.  Hut  ab  ^  und  indem,  er  sich 
die  Stirnc  trochnete,  sprach  er:  ,Jhr  Lob  gebührt 
,)nur  der  Geige;  warten  Sie,  sie  soll  sich  bedanken !^^ 
Und  nun  suchte  er  recitativisch  seinem  Instrumente 
Töne  2u  entlocken,  die  wahrhaftig  wie  Dank  klangen. 
Er  wufste  sie  so  geistreich '  au  beherrschen ,  wie  ich 
diefs  nie  suvor  gehört  hatte,  obgleich  ich  alle  unsere 
Virtuosen,  alle  Götter  und  Halbgötter  unserer  Con- 
certabende  von  London,  Paris  und  Wien  zu  kennen 
glaube. 

„Und  was  ist  diefs  wohl  für  eine  Geige ?<<  fragte 
mich  mein  Nachbar;  „denn  dafs  sie  von  einem  nam- 
„haften  Meister  herrühre,  werden  Sie  wohl  gleich 
„gehört  haben.'*  —  »Von  dem  Vortreffiichiten  jst 
„diefs  Meisterwerk!'^  rief  ich  aus  meiner  Art  von 
Begeisterung  heraus,  „und  ich  glaube  nicht  au  irren, 
„wenn  ich  sie  für  eine  ächte  Amati  halte,  wie  sie  def 
„wackere,  hochbegabte  Meister  um  dife  Mitte  des  sieb^ 
„zehnten  Jahrhunderts  euGrcmona  verfertigte.'' — „Und 
„warum  suchen  Sie  ihr  Vaterland  jenseits  der  Alpen?" 
fragte  mein  Nachbar  bedeutend,  indem  er  um  sich 
blickte.  Die  ganze  Gesellschaft  stand  um  uns  her 
und  hörte  theilnehmend  zu. 

„Diefs  ist  ein  Werk  meines  Grofsonkels,  der  in 
„)ener  Hütte  sein  Leben  im  tiefsten  Elende,  in  der 
„härtesten  Entwürdigung  beschlofs.  Jener  Wald  hat 
„das  Hole  dazu  geliefert,  es  ist  von  den  Haseliichten, 
„die  sich  bis  gen  Gleirsch  hinter  den  Salzberg  er- 
„strecken,  und  dieser  Stock,  den  ich  trage,  mit  dem 
„Hammer  als  Knopf,  ist  derselbe,  womit  mein  armer 
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tfGroftohm  jeden  Stamm  berührte,  um  mit  seinem 
„feinen,  wond^samen  Ohre  den  Klang  su  erforschen, 
„der  in  dem  Holee  schlief,  bevor  er  ihn  fällte. 
„Sehen  Sie,  mein  werther  Freund ,  so  nahe  sind  uns 
„die  Wunder,  wir  haben  nicht  Ursache ,  defshalb  die 
„Ailpen  zu  messen.  Aber  diese  Geige,  worauf  eben 
„mein  Sohn  spielte,  ist  in  der  That  ein  Wunder, 
„sie  ist  die  herrlichste,  die  der  alte  Bewohner  dieser 
„Hütte  jemals  geschaffen,  und  wenn  seine  andern 
„jetzt  mit  3,4  und  500  Ducatcn  bezahlt  werden, 
„so  hat  diese  einen  unschätzbaren  Werth ;  er  nannte 
„sie  seine  Geliebte,  er  spielte  selbst  darauf,  wenn 
„der  entsetzliche  Wahnsinn  seine  Fesseln  ein  wenig 
„lüftete;  sie  ist  nie  verhauft  worden,  sondern  als 
„theures  Erbstück  in  der  Familie  geblieben,  worin 
.„immer  ein  tüchtiger  Violinvirtuose  sich  bervorthuf. 
„Mein  Sohn  ist  hein  Stümper,  wie  Sie  so  eben  ge- 
„hört  haben.  Ich  aber  bin  der  Hauptmann  Stainer, 
„wie  Sie  wissen.'^  —  „Und  diefs  ist  eine  Stainergeigc, 
„die  dem  Namen  Ehre  macht  !'^  ^  rief  ich  nicht 
ohne  Beschämung.  „Wie  konnte  ich  nur  beim  Hören 
„dieses  männlich  reineu  Tons  an  Amati  denken  ?^^  — 
„So  setzen  Sie  sich  her  zu  mir,'*  sprach  der  Haupt- 
mann, „hören  Sie  Einiges  von  der  wunderseltsamen 
„Geschichte  des  Mannes ,  der  diese  köstlichen  lostru- 
„meute  zu  bauen  verstand,  so  viel  wir  selbst  nam. 
„lieh  davon  wissen.  Ein  Theil  derselben,  und  zwar 
„der  wichtigste,  ist  vor  unsern  Blicken  undurch- 
„dringlich  verschleiert.  Kommen  Sie,  setzen  Sie 
„sich  auf  diese  Bank,  auch  sie  spielte  eine  Rolle  in 
„dem  verwickelten  Drama  seines  Lcb^s/*  Und  ich 
setzte  mich  zu  den  Uebrigcn  und  der  Hauptmann 
begann  mit  einer  schönen  Bafsstimme  zu  erzählen; 
aber  aus  dem  Walde  glaubte  ich  zwischendurch 
immer  die  Geige  zu  vernehmen,  uur  leiser,  gespen- 
sterhafter, so  dafs  sie  nicht  störte,  nur  begleitete. — 
Es  war   wirklich   ein    recht   abenteuerlicher   Mond» 
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scbeinabend,  den  ich  nie  vergessen  werde!    Die  £r- 
Zählung  des  Hauptmanns  aber  lautete  ungefähr  so ; 

„Es  sind  nun  fast  zweihundert  Jahre ,  dafs  ein 
kleiner  Bube  auf  dieser  Wiese  die  Gänse  hütete,  und 
dabei  ein  ganz  hlägliches  Gesicht  zog.  Denn  gerade 
dafs  er  Gänse  hüten  mufste,  war  ihm  so  verhafst. 
Ihr  Geschrei  machte  ihn  kranh,  er  warf  sich  mit  dem 
Kopf  ins  Gras ,  stopfte  sich  damit  beide  Ohren  zu, 
und  wälzte  sich  wie  unsinnig  umher.  Nach  langem 
Sollicitiren  gelang  es  ihm,  den  Posten  eines  Kuhhir- 
ten bekleiden  \avl  dürfen ,  und  dabei  befand  er  sieb 
besser.  Nicht  nur  das  harmonische  Geläute  am  Halse 
der  Thiere  machte  auf  ihn  einen  ungleich  bessern 
Eindruck,  sondern  auch  das  tiefe,  langausgehaltene 
Gebrüll  erfreute  ihn;  dazu  brauchte  er  nicht  mehr 
auf  der  Wiese  zu  bleiben,  er  trieb  höher  hinauf  in 
den  Wald ,  der  auch  voll  wunderlicher  Stimmen  und 
melodischen  Getöns  war,  und  am  Felsen,  wo  das  Echo 
schlief,  blies  er  dann  wohl  irgend  ein  schönes  Lied 
auf  dem  Schwegel ,  *)  den  er  selbst  geschnitzt  und 
zu  blasen  erlernt  hatte  —  Gott  weifs  nach  wessen 
Anleitung !  Nach  dem  die  Knabenjahre  so  vorüber 
gegangen  waren,  trat  er  eines  Tages  mit  freundlichen 
Blicken  vor  seinen  Vater,  als  eben  ein  Trupp  herum- 
ziehender  Fiedler  dort  ins  Wirthshaus  ging,  und  bat 
ihn,  er  möge  ihm  erlauben,  bei  diesen  Leuten  Dienste 
zu  suchen,  er  wolle  sich  dann  schon  selbst  durchs 
Leben  schlagen,  und  brauche  seiner  Hülfe  fürder  nicht 
mehr.  Der  alte  Bauer  aber  ward  ganz  zomesroth 
im  Gesichte.  Er  war  zwar  arm  und  mit  Kindern  ge- 
segnet, und 'CS  ward  ihm,  schwer,  ihnen  die  volle 
Schüssel  täglich  hinzusetzen ,  aber  um  solchen  Preis 
mochte  er  dennoch  für  keines  von  ihnen  ausgesorgt 
haben.    Mit  harten  Reden  scheuchte  er  den  jungen 


•)  Die   TjToler  Pfeife,    troraof  die  Schütxenmartche   gebUten 
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inii8il(ftii8chen  Kubhirten  Ton  sieb,  der  aber  deMen 
ungeachtet  nicht  aufhörte,  seiner,  wie  es  schien,  an- 
gebomen  Neigung  mit  glühender  Liebe  anrabfiagen/* 
,,Man  wird  stets  darauf  snrüchgeflUirt,  dafs'es  mit 
dem ,  was  wir  Bestimmung  nennen ,  seine  vollkom- 
mene Richtigkeit  habe.  Der  junge  Bursehe  wuAle 
die  Aufmetksamkeit  des  Organisten  im  Ort  auf  sieh 
au  sieben,  und  dieser  war  sufSUig  ein  eben  so  ge- 
scbeidter  als  liebevoller  Mann,  und  sagte  an  dem  alten 
Bauer  eines  Tages:  „Seht,  Stainer,  Euer  Jacob  seigt 
eine  ungemeine  Liebe  cur  Musik ,  ich  beobachte  ibii 
schon  lange  auf  dem  Chore.  Er  hat  eine  feine  Stimme 
und  ein  treffliches  Ohr.  Oebt  ihn  mir,  er  soU  mein 
Scbüler  werden.  Wer  weifs,  ist  er  nicht  einmal 
dasu  berufen,  nach  meinem  Tode  eii  Gottes  Ehr*  und 
Preis  die  Orgel  in  unserer  Kirche  au  spielen.^^  Das 
war  freilich  ein  anderer  Vorschlag,  als  mit  den  wiU 
den  böhmischen  Fiedlern  au  aiehen,  und  der  Vater 
bStte  gewifs  sogleich  mit  Freuden  eingewilligt,  wenn 
die  Kühe  und  KSlber  als  hirtenlose  Schaar  hStten  be- 
stehen können.  Alles,  was  für  fetst  geschah,  war, 
dafa  Jacob  in  den  Abendstunden  aum  Meister  Orga- 
nisten gehen  durfte,  um  von  ihm  den  ersten  mutika- 
liscben  Unterricht  zu  empfangen.  Nun  aber  eeigte 
sich  suerst  etwas,  das  ans  Wunderbare  grfinate.  Die 
Unterweisung  im  Violinspiele  sollte  beginnen,  aber 
der  wackere  Lehrer  hatte  selbst  nur  eine  schlechte 
Geige ,  und  im  ganzen  Absam  War  vor  900  Jahren 
weiter  keine  aufzutreiben.  Aber  Jacob  —  das  Wun- 
derkind, würde  man  bleute  sagen  —  rückte  mit  einer 
selbst  verfertigten  hervor,  die  er  nach  vielfUtigem 
Studiren  und  Beobachten  wShrend  der  Dauer  eines 
langen  Jahres  im  Walde  beim  Süten  des  Viehes,  und 
Nachts  in  der  einsamen  Kammer  für  sich  geeehnitat 
und  bezogen  hatte,  und  die,  so  unvollkommen  sie 
auch  gewesen  sejn  mag,  dennoch  dem  verständigen 
Organisten  über  die  Flhigkeiten  des  fungan  Menschen 
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genügendes  Licht  ertheilte.  Noch  vvar  das  erste  Jaht 
des  Unterrichts  nicht  ▼erstrichen,  da  trat  dieser  wie- 
der zu  dem  alten  Stainer  und  sprach:  «^Guer  Jacob 
macht  solche  Biesenfortschrittc,  dafs  ich  Euch  wohl, 
meinend  rathe,  ihn  bei  der  Musili  zu  lassen,  -und  Euch 
in  Innsbruck  nach  einem  bessern  Meister  för  ihn  um- 
susehen,  denn  meine  Weisheit  wird  bald  zu  Ende 
•eyn.  Besondere  Geschicklichkeit  zeigt  er  im  Ver- 
fertigen der  Geigen,  wie  er  denn  jene,  worauf  er 
.spielt,  ohne  alle  Anweisung  ganz  aus  sich  selbst  ge- 
baut und  nach  und  nach  vervollkornrnnet  hat.  Wie 
wäre  es  9  wenn  Ihr  ihn  dieser  Kunst  gänzlich  sich 
widmen  liefset?  Sie  nährt  ihren  Mann,  und  ist  eh- 
renvoll.  Ist  es  Euch  genehm,  so  bring'  ich  meinen 
lieben  Schüler  selbst  zu  meinem  Freunde  Herz  nach 
Innsbruck,  dem  kunstvollsten  Meister  unserer  Zeit, 
der  selbst  für  die  heilige  Grabeskirche  zu  Jerusalem- 
eine  Orgel  gebaut  hat/^ 

„Dem  alten  Stainer  traten  Thränen  in  die  Augen. 
Orgeln  bauen,,  die  nur  zum  Lobe  des  Herrn  und  sei- 
ner  Himmel  die  mächtigen  Stimmen  ertönen  lassen, 
schien  ihm  ein  höchst  verdienstliches,  frommes  Werk, 
und  nun  gar  ein  Schüler  des  berühmten^  verehrten 
Meisters  Herz  werden ,  das  war  ein  Glück,  woran  er 
nie  zu  denken  gewagt  haben  würde.  Aber  der  Or- 
ganist war  ihm  auch  ein  ehren,  und  vertrauenswcr- 
ther  Mann,  und  das  Zeugnifs,  welches  er  seinem 
Sohne  gab,  so  wie  das  Anerbieten,  womit  er  es  be« 
gleitete,  liefsen  ihn  an  alles  glauben,  und  er  wil- 
ligte mit  Freuden  ein.  So  wurde  Jacob  Stainisr,  der 
vom  Gänsetreiber  plötzlich  Kuhhirt  geworden  war» 
vom  Schüler  des  namenlosen,  gänzlich  unbekannten 
.Organisten  in  Absam,  Gehülfe  des  berühmtesten  Or-^ 
gelbauers,  dessen  Verbindungen  sich  über  die  ganze 
Erde  erstreckten.^* 

„Der  alte  Herz  gewann  unsern  Jacob  bald  so  lieb, 
als  wäre  er  sein  eigener  Sohn  gewesen,  nicht  nur 
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wegen  seiner  Gelehriglieity  sondern  aucli  wegen  sei« 
nes  heitern  Geinätfas  und  seines  stillen  Wandels.  AI- 
lein  eben  diese  väterliche  Zuneigung  war  es,  die  ihn 
mit  Sorgen  erfüllte.  „Jacob /^  sprach  cr^  ,,ich  bin 
nicht  reich  genug,  um  dir  eine  Zuhunflt  neben  denen 
au  sichern ,  deren  Schicksal  mir  noch  näher  am  Her- 
zen liegen  mufs,  als  das  deinigc.  Du  weifst,  dafs 
ich  viele  Kinder  habe.  Du  hast  nun  meine  ganlse 
Kunst  inne,  und  wirst  ein  eben  st>  geschichter  Orjgel. 
bauer  werden  wie  ich.  Aber  nur  selten  wirst  du 
Gelegenheit  haben ,  ein  Werk  zu  liefern.  Die  Lust, 
Kirchen  zu  bauen  nimmt  täglich  ab,  und  die  beste- 
henden haben  bereits  ihre  Orgeh  Ich  sehe  ein,  dafs 
diefs  Geschäft  seinen  Mann  nur  kärglich  nähren  wird. 
Wende  dich  daher  zu  kleinern  Werken,  welche  in 
diesem  Äugenblick  eben  so  grofsen  Ruhm  als  Gewinn 
versprechen.  Ich  meine  die  Geigen,  die  jetzt  durch 
hochbegabte  Meister  so  sehr  in  Schwung  gekommen 
sind,  und  in  deren  Verfertigung  Cremoneser  und 
Venetianer  sich  gleich  hervorthun.  Du  wirst  mich 
auf  einige  Jahre  verlassen  müssen,  um  die  Geheim- 
nisse und  HunstgrifTe,  die  Akustik  des  kleinen  Baues, 
das  Verhältnifs  seiner  einzelnen  Theile  an  der  (Quelle 
selbst  zu  Studiren.  In  Venedig  lebt  mir  ein  alter  Gast- 
freund, ein  wunderlicher  Kauz  zwar,  aber  ein  sehr 
geschickter*  Ein  Brief  von  mir  soll  dir  in  seinem 
Hause  Aufnahme  verschaffen." 

„Kurze  Zeit  nach  dieser  Unterredung  nahm  unser 
Jacob  einen  herzbrechenden  Abschied  von  seinem 
Wohlthäter,  und  zog  y  in  seiner  Tyroler  Tracht,  fort 
über  die  Alpen  in  die  damalige  Welthauptstadt  Ve- 
nezia.  Erst  nach  mehreren  Jahren  kehrte  er  wieder 
zurück.  Während  er  in  Italien  lebte,  hatte  er  nur 
selten  von  sich  hören  lassen,  und  nur  sein  Wohlthä- 
ter  Herz  erhielt  Briefe  von  ihm.  Es  hiefs  endlich, 
dafs  er  auf  dessen  Wunsch  plötslich  alle  Bande  zer- 
rissen  habe  9  die  ihn  an  jenes  schöne  Land  gefesselt, . 
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uftd  dafft  er  aaeh  Innsbruck  gekommen  sejt  um  sich 
im  Vaterlande  niedersulassen*  Ea  war  auch  wirUicli 
nach  seiner  Ankunft,  als  er  durch  seines  alten  Mei- 
sters Vermittelung  eine  wackere  Jungfrau,  Margarethe 
Holshammer,  heimführte.  Aber  welche  Veränderung 
war  mit  ihm  vorgegangen!** 

,,Aus  dem  Hirten  von  Absam  war  swar  ein  grofser 
und  weltkundiger  Meister  geworden,  der  durch  seine 
Kunstwerke,  die  Geigen,  mit  den  ersten  und  vor. 
nehmsten  Mannern  jener  Zeit  in  naher  Berührung 
stand;  aber  statt  der  frischen  Farbe  seiner  Wangen, 
des  jugendlichen  Feuers  seiner  Augen,  war  Blässe  und 
Mattigkeit  darüber  verbreitet ,  und  ein  langsames  ' 
Sieehthum  schien  sein  Inneres  su  veraehren.  Seine 
Frau  gebar  ihm  drei  Töchter  und  einen  Sohn,  sie 
war  tugendhaft  und  ihm  ergeben,  eine  wackere  Haus- 
frau, die  ihn  pflegte  und  seiner  mit  Liebe  wartete. 
Der  Erahersog  Ferdinand  Karl  ernannte  ihn  su  sei- 
nem  Hofgeigenmacher  und  ersfurstlichen  Diener,  und 
Kaiser  Leopold  I  liefs  ihm  darüber  das  Diplom  aus« 
fertigen,  welches  wir  noch  in  unserer  Familie  be- 
wahren- Es  lautet  vom  28sten  October  1658*  Aber 
alles  dieses,  Kunstfertigkeit^  daraus  entspringender 
Wohlstand,  Buhm  und  Ehre  und  häusliches  Glück, 
Dinge ,  die  in  solchem  Verbände  jeden  andern  Sterb- 
lichen beneidenswerth  hätten  erscheinen  lassen,  konn- 
ten ihn,  den  durch  unbekannte  Macht  tief  Gebeug, 
ten,  nicht  erheben.  Man  wandte  sich  mit  Bedauern, 
und  nicht  ohne  ahnungsvolle  Schauer  su  empfinden,  ^ 
von  seinem  Anblick  weg;  niemand  suchte  seine  Nähe, 
es  war,  als  ob  ein  schreckliches  Geheimnils,  ein 
mächtiger  Fluch  darin  brüte.  Und  der  Arme  fühlte 
es,,  denn  immer  blässer  wurde  sein  Gesicht,  immer 
tiefer  sank  sein  Auge,  immer  schrecklicher  malte  sich 
eine  versweifelnde  Schwermuth  in  jenen  einst  so  hei- 
tem  y  offenen  Zügen«  Eines  war  allen  seinen  Freun- 
den Uar  geworden:  er  hatte  des  Menschen  kostbar. 
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stea  Eigentiittiii »  seine  Seeleiinihe  9  in  Italien  einge« 
bttfst;  er  liatte  sein  Tyrolergemüth  dort  verwechselt 
gegen  den  £natern  Sinn  der  Italiener;  denn  einsied- 
lerisch  lebte  er  in  seinem  Hanse  9  nicBt  um  Andere 
sn  ergötsen  spielte  er  auf  seinem  herrlichsten  Instru- 
mente, sondern  im  finstern  Gemache,  bei  dicht  ver- 
hängten  Fenstern;  keinem  Lehrling  oder  Gesellen 
offenbarte  er  seine  hostbaren  Geheimnisse.  Allein, 
in  früher  Morgenstunde  stieg  er  hinauf  in  den  Borg- 
wald,  dort  wuIste  er  durch  Anschlagen  mit  dem 
Hammer  volltönendes  Holz  sn  finden ,  das  ihm  zur 
Verarbeitung  tauglich  schien;  dann  liefs  er  den  ge- 
fällten Baum  in  seine  Wohnung  bringen,  und  zer- 
schnitt ihn  9  und  machte  Geigen  daraus.  Niemand 
weifS)  wie  er  es  mit  dem  Trochnen  gehalten,  wie  er 
seinen  Hals  aneetste»  wie  er  seine  Stege  bereitete, 
wie  er  zusammen  leimte,  nach  welchen  Berechnun- 
gen er  im  Innern  des  Bauches  seine  Ck>nstructionen 
roaehte ;  niemand  kennt  genau  seine  yerhältnisse  und 
die  Kunstgriffe,  die  er  anwandte,  um  seinen  Instru. 
menten  jenen  Ton,  >ene  Beinheit,  jene  edle  Mann« 
lichheit  zu  verleihen,  wodurch  sie  sich  vor  allen  an- 
dern, nach  300  Jahren  noch,  ausseichnen,  und  dem* 
Kenner  und  Virtuosen  so  werth  erscheinen«'^ 

„Bald  ward  es  dem  finstern  Manne,  der  nun  auf 
der  Höhe  dm  Lebens  und  seiner  Kunst  zu  stehen 
schien,  in  der  Hauptstadt  zu  lebendig,  seine  Schwer- 
mvth  war  so  gestiegen,  dafs  ihm  nur  die  Einsamheit 
des  Geburtsdorfchens  noeh  wünschcnswerth  vorkam. 
Er  übersiedelte  nach  Absam ;  diefs  veränderte  nichia 
in  seinem  aufsern  Leben,  als  däfs  er  noch  stiller 
und  schwermüthiger  wurde,  wie  bisher.^^ 

,^Man  sagt 9  dafs  er  eines  Abends  eine  Einladung 
erhielt t  in  einem  Hafconcerte  mitzuwirken,  worin 
sich  eine  berühmte  walsche  Sängerin  hören  lassen 
sollte*  Kurz  nach  dem  Beginn  ihrer  Arie,  als  sie 
die  Kraft  ihrer  Stimme  entfaltete  9  sanken  unserm 
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Jacob  Stainer  Geige  und  Bogen  ans  der  Hand,  und 
mit  einem  starren  Bliclce  nach  der  Fremden  und  ei- 
nem furchterlicben  Schrei  fiel  er  zusammen.  Man 
hielt  diefs  für  eine  plölisliche  Krankheit,  und  ent- 
fernte ihn  aus  dem  Goncertsaale«  Noch  in  derselben 
Nacht  aber  ham  der  fürchterliche  Wahnsinn  über  ihn, 
der  bis  su  «einem  Tode  nur  auf  kurze  Intervallen 
von  ihm  wich,  und  dann  nur  einem  stumpfsinnigen 
Zustande  Raum  liefs,  der  fast  noch  schrecklicher  an- 
zusehen war,  als  die  wildesten  Ausbrüche  seiner 
Wuth,  die  am  Ende  durch  geeignete  Zwangsmittel 
doch  gebändigt  werden  konnten.  —  An  diese  Bank, 
worauf  wir  sitzen,'^  —  hier  sprangen  Alle  unwill- 
kürlich auf  —  ,,ward  er  dann  fest  gekettet,'^  fnhr 
der  Hauptmann  fort;  „durch  dieses  Loch  lief  die 
Fessel,  die  seine  gewaltsam  wilden  Bewegungen  in 
Schranken  hielt,   und  ihn  an  die  Wand  der  Hütte 

bannte '^ 

Es  war  eine  lange  Pause  entstanden;  eine  stille 
Wehmuth  hatte  sich  unsrer  bemächtigt;  Alle  betrach- 
teten die  Bank,  woran  der  wahnsinnige  Meister  vor 
zweihundert  Jahren  geschmiedet  war,  mit  grofsem 
Interesse.  „So  lebte  Jacob  Stainer  noch  viele  Jahre,^^ 
fuhr  der  Erzähler  fort.  „Oft  in  stillen  Augenblicken 
nahm  er  eben  jene  Geige,  worauf  mein  Sohn  vorhin 
spielte,  und  stieg  damit  in  den  Wald  hinauf  Tago 
lang  hörte  man  ihn  dann  bald  in  wilden  Läufen,  bald 
in  schmelzenden  Weisen.  Es  hat  sich  die  Sage  bei 
uns  erhalten,  dafs  nichts  dem  Ausdrucke  gleich  zu 
kommen  im  Stande  sey ,  den  er  in  sein-  Spiel  zu  le- 
gen wufste.  Aber  stets  still  und  in  sich  gekehrt  blieb 
er  dabei,  seine  verfallenen  Gesichtszüge  schienen 
Iheilnahmlos  für  alles,  sein  starres,  schwarzes  Auge 
blickte  stets  vor  sich  hin,  und  bemerkte  nichts  von 
dem,  was  ringsum  sich  begab;  weder  Speise  noch 
Trank  war  ihm  dann  Bedürfnifs,  und  er,  der  am 
Morgen,   rasch  vom  Lager  springend,   in  den  Wald 
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gerannt  war,  liehrte  Abends,  mit  vomThau  genSfstem, 
herabliSngendcm  Haar,  die  Geige  unter  dem  Arm,  in 
die  Hütte  eurütk  uiid  suchte  wieder  still  das  Lager, 
obne  eine  Labung  zu  begehren  oder  ein  Wort  an 
seine  trauernde  Familie  eu  richten,  die  ihn  bestandig. 
umgab  und  aus  der  Feme  beobachtete.  Wenn  ihn 
jedoch  diese  tiefe  Schwermuth  so  riesenhaft  über- 
mannte, dafs  SIC  mit  glühender  Kraft  ihm  ins  Hirn 
stieg 9  dann  theilte  er*  sich  mit,  und  das,  was  der 
stille,  tiefere  Schmerz  sorglich  in  seinem  Innern 
EU  verbergen  bemüht  gewesen  war,  brach  dann  mit 
dämonischer  Gewalt  hervor.  Dann  heulte  er  seine 
finstem  Klagen  aus  der  zerrissenen  Brust  und  ver- 
wünschte sein  Geschick.  Es  ist  fürchterlich,  zu  denken, 
dafs  das,  was^  wie  Baserei  »aussah,  vielleicht  der  Moment 
des  rückkehrenden  Bewufstseyns  war.  Statt  ihn  anzu- 
ketten, den  armen  Mann,  hatte  vielleicht  ein  lindernder 
Trost  ihm  in  die  Seele  träufeln  sollen;  vielleicht  wäre 
eine  Beise  nach  Italien  ihm  heilend  gewesen,  ein 
Bad,  Zerstreuung,  Entfernung  aus  seinen  häuslichen 
Umgebungen.  War  vermöchte  das  jetzt  zu  bestimmen!'* 

„So  wurde  aber  dieser  Zustand  der  einzige  Dol- 
metsch seines  unverständlichen  Innern,  denn  nie- 
mand aus  seiner  Familie  dachte  damals  daran, 
durch  eine  Beise  nach  Italien  oder  genaue  Nachfor- 
schungen sich  nähere  Aufschlüsse  zu  verschaffen.** 

„Wir  wissen  auf  diese  Weise,  durch  Stainer  selbst, 
von  seinem  Aufenthalt  in  dem  Hause  seines  Meisters 
Pietro  yimercati  in  Venedig  und  seiner  schönen 
Tochter  Ghiara.  Ihr  zu  Ehren  hatte  er  sein  treff- 
lichstes Kunstwerk ,  seine  Lieblingsgeige  ,  Ghiara 
genannt,  und  er  behauptete,  dafs  es  seinem  Scharf- 
sinne,  unter  dem  Beistand  unsichtbarer  Mächte, 
die  er  darum  angefleht,  gelungen  sey,  ihr  die 
Stimme ,  ja  die  Seele  von  Ghiara  'Yimercati  ein- 
zuhauchen  —  „und^*  —  sezte  er  dann  wildlachend 
hinzu,  —  „meine  hölzerne  Ghiara  hat  nun  mehr  Seele 


),wie  §ie!^*  M«itter  Pietro  wav  ein  wüster  ^  bdier 
Mann»  dem  Spiel  ergeben ,  voll  biut^er  Leiden- 
achaften  ^  der  jetst  in  seinen  alten  Tagen  gern  trank 
«ind  die  Sorge  lur's  EUms  gänslioh  dem  wackerni 
fleifsigen  GebOlfen  ans  Tyrol  überliefs*  Der  hohe 
Preist  der  für  die  von  ihm  gefertigten  Instrumente 
besahlt  wurde,  war  indefs  nicht  hinreichend,  um 
den  theuern  Ghier  in  Ungeheuern  Massen  für  den 
Alten  herbeizuschaffen,  nochdie  Putzsucht  der  Tochter 
SU  befriedigen,  weldie  nur  zu  oft  den  ganzen  Erlös 
mehrwöchentlicher  Arbeit  auf  den  Rialto  trug-»  um 
das  geprägte  Gold  so^eich  in  TCrarbeitetes,  in  Ketten» 
Spangen  und  Nadeln  umzusetzen.  Jacobs  angestrehg^ 
tester  Fleifs  genügte  endlich  nicht  mehr  allen  diesen 
Bedürfnissen,  und  er  mochte  wohl  nicht  undeutlich 
seinen  Unwillen  darüber  zu  erkennen  gegeben  haben* 
Der  alte  Pietro,  um  ihn  für  immer  an  sein  Baus 
zu  fesseln,  bot  ihm  die  Hand  seiner  Tochter  an, 
und  Ghiara  ward  Jacobs  Braut.  Es  scheint  allerdings, 
nach  dem,  was  uns  nach  des  Unglücklichen  Selbst* 
gesprä'chen  überliefert  worden  ist,  daf«  die  Schönheit 
Ghiara's  und  mehr  noch  der  himmlische  Ton  ihrer 
Stimme  einen  tiefen  Eindruck  auf  sein  empfan^ches 
Gemüth  gemacht;  aber  unenthüUt  bleibt  es,  wodurch  es 
sich  von  diesem  Gegenstande  seiner  Neigung  so  plötzlich 
abgewendet  habe.  Chiara^s  Putzliebe  und  Verschwen- 
dungssucht mochten  wohl  mit  andern  verderblichen 
läigenschaften  zusammenhängen,  und  Jacob  gab  sie— ge- 
wifs  nach  langem  Kampfe  —  auf.  Er  erklärte  seinem 
hoffnungsvollen ' Schwiegervater  seinen  Willen,  in 
die  Heimath  zurückzukehren.  Man  kann  sich  denken^ 
wie  er  damit  aufgenommen  wurde.  Seit  diesem 
Augenblick  war  seines  Bleibens  nicht  mehr  in  Vene- 
dig. Bald  von  zudringlichen  Liebkosungen  bestürmt» 
bald  von  Hafs  verfolgt»  endlich  sogar  an  seinem  {«ebeB 
bedroht»  brachte  er  noch  einige  Zeit  dort  %n,  seinen 
Verpflichtungen  nachkommend  und  einen  günstigen 


Angeabliek  nur  Flucht  crvTaneiuL  Hit  hefli^en  Angit« 
gebärden  toll  er  oft  diesen  letsten  Theil  seines  Auf- 
enthalts in  Venedig  seinen  Angehörigen  g^childert 
haben,  er  sprath  davon,  daft  man  mehrmals  Zauberet 
gegen  ihn  angewandt  habe«  dafs  er  oft  in  tiefen 
Schlaf  gefallen  sey  und  dann  beim  Erwachen  eine 
Kette  von  Haaren,  der  Farbe  nach  Chiara*s,  in  selt- 
samen Bndtchen  um  seinen  Hals  geschlungen  gefun- 
den y  die  er  mit  Abscheu  abgerissen  und  weit  von 
sich  geworfen  habe,  um  dann  wieder  freier  athmen 
sn  können*  Alles  dieses  bestärkte  damals  den  Glauben 
an  einen  sogenannten  Liebestrank  und  ähnliche  Zan^ 
bereien,  deren  man  sich  in  Italien  bedient  haben  solT. 
Dafs  man  sich  aolche  Versuche  erlaubte,  scheint 
aufser  allem  Zweifel,  dafs  ihnen^  jedoch  nicht  allein 
Jacobs  Gemüthsverwirrung  anzuschreiben  ist,  kann 
wohl  mit  eben  solcher  Gewifsheit  behauptet  werden« 
Er  entfloh  aus  Venedig«  Die  Beunruhigungen,  die 
er  im  Hause  Vimercati*s  in  letster  Zeit  erfahren  hatte, 
Ann  gesteigert  durch  die  Ungewifsheit  seiner  Lage, 
Ijeleiteten  ihn  bis  in  die  Heimath.  Hier  aber  woUte 
er  alles  vergessen,  oder  vielmehr  ein  längst  ent- 
schwundenes Bewufstseyn  wieder  neu  in  sich  erwe- 
cken. Es  sollte  wieder  so  seyn,  wie  es  einst  gewesen» 
als  er  noch  still  ergeben,  ohne  andere  Wünsche,  als 
die  bescheidensten,  einem  angebornen,  glücklichen 
Triebe  gehorchend,  in  des  wacketn,  deutschen  Meisters 
und  väterlichen  Freundes  Haus  arbeitete  und  wirkte. 
Er  wollte  die  versehrende  Leidenschaft,  die  ihm  aus 
Italien  gefolgt,  war,  wie  ein  unsichtbare^  Band ,  das 
ihn  noch  immer  an  Venedig  fesselte ,  gewaltsam  tren- 
nen; er  führte  ein  einfaches,  sanftes  Geschöpf  sum 
Altäre,  das  weder  so  heifs  liebte,  noch  so  schön 
sang,  noch  so  reisend  aussah,  wie  Qflara  Vimercati« 
Und  diese  Gattin  gebar  ihm  Kinder,  und  er  ver- 
doppelte sdnen  Flfeiüs,  um  Uüterhä^t  su  schaffen  und 
einen  nothdürftigen  Wohlstand  um  sich  su  verbrei- 
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ten;  denn  die  Zechinen  Venedigs  worden  nicht  so 
bereitwillig  in  Innsbruck  gezahlt  9  wenn  gleich  der- 
selbe  Meister  dieselbe  Arbcjt  daför  lieferte/^ 

„Gegen  die  überhandnehmende  Schwermuth  mit 
Macht  ankämpfend  9  glaubte  Stainer  noch  das  Letzte 
thun  zu  müssen,  um  siöh  ganz  der  Gegenwart  zu 
entrücken  und  in  eine  glücklichere  Vergangenhei| 
zu  erheben«  Er  zog  nach  Absam,  in  die  Hütte»  wo 
er  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte.  Hier  wuchs 
sein  stiller  Gräm,  seiner  Umgebung  ganz  unver- 
ständlich;  hier  begann  sein  trostloses  Spiel  auf  seiner 
geliebten  Geige,  die  er  Ghiara  nannte;  aber  noch 
war  seine  Thätigkeit  nicht  ganz  erloschen»  Gebeugten 
Hauptes  und  keuchend  stieg  er  im  Wald  umher, 
sein  Holz  suchend,  wie  es  geschehen  einst  in  gesunden 
Tagen.  Es  läfst  sich  nicht  voraussagen ,  welch'  ein 
Ende  diefs  genommen  haben  würde,  ohne  dfe  ge- 
waltsame Erschütterung,  die  jenes  erwähnte  Goncert 
herbeiführte.  Vielleicht  würde  ein  plötzlicher  Tod, 
▼ielleicht  ein  Selbstmord  ganz  unvermuthet  seinen 
Tagen  ein  Ende  gemacht  haben,  eben  so  räthselhafVf 
seiner  Familie,  als  sein  ganzes  Leiden  ihr  war.  Aber 
das  Goncert  führte  eine  andere  Krise  herbei.  Ob 
die  Sängerin  an  jenem  YerhängnifsToUen  Abende 
Ghiara  selbst  gewesen ,  ob  er  blofs  durch  eine  Aehn- 
lichkeit  getäuscht  worden  sey,  oder  ob  eine  ganz 
Fremde,  Unbekannte  in  dem  Nervenschwachen  mit 
einem  Male  das  Bild  der  Entfernten  hervorgerufen, 
diefs  ist  unerklärt  geblieben.  Hier  den  Znsammen- 
bang  näher  bezeichnen  zu  wollen,  hiefse  einem  talent- 
voUen  Dichter  vorgreifen ,  der  es  vielleicht  einst 
unternimmt,  aus  den  tragischen  Schicksalen  meines 
armen  Grofsoheims  nach  den  Bedürfnissen  der  Lese- 
welt eine  Novelle  zu  machen.  ^^  ^) 

*)  Barr  Doetor  Sehfiler  in  Inasbnaeli  liat  Jacob  Staiur  nvm 
0«g«BtUBd«  einer  iateretsantea  Hovelle  gemaclit»  di«  in  den 
AlpearoteaawTjroI,  s.  Jalizg.  abgednektist.  VaofcaieMrittetB 
SehaMpi«!  rerfcrtigt  wordoi,  däM  jadock  obaa  alias  W«rtk  iat. 
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Als  det  ttaaptmanii  mit  diesen  Worten  seine  üfi- 
geschmückte  Erzählung  geschlossen  hatte «  liefs  sein 
Sohn  Chiara's  Saiten  ifvieder  ertönen.  Ein  schmel- 
zendes Nachspiel  erhöhte  den  Effect  des  Gänsen. 
Diefs  war  ja  die  Hütte,  diefs  die  Bank«  diefs  seine 
geliebte  Geige ,  seine  Familie  noch  —  in  dieser  Um« 
gebnng,  mit  diesen  Requisiten  war  eine  wunderbare 
Wirkung  leicht  hervorzubringen. 

Wir  erhoben  uns  schweigend  und   folgten  dem, 
Haaptmanne  hinter  den  Hänsern  des  Ortes  hin,  durch 
thauiges  Gras,  zur  Stätte,  wo  Jacob  Stalners  Depk- 
mal  Ton  der  Mauer  des  Kirchhofes  auf  uns  nieder- 
bückte.   Es.  war  einfach;   eine  wcifse  Marmonafel, 
mit  den  Emblemen  des  Todes  umgeben^  enthielt  die 
übliche  Anzeige  für  die  Nachkommen.   Wir  ordneten 
uns  davor  im  engen  Halbkreise,  beschränkt  durch 
die  im  Mondschein  blinkenden  Kreuzchen  der  hier 
aasruhenden  Absamcr.    Hierauf  stimmten  Einige ,  so 
stehend,  einen  schönen  Gesang  an,  dessen  Worte: 
„Hier  liegt  mein  Leib,   imd  der  ist  todt, 
Meine  Werk'  die  leben  und  loben  Gott!" 

von  Jacob  Stainer  selbst  als  Grabschrift  für  seinen 
Meister  Herz  einst  verfafst  worden  waren.  Chiara*s 
reiner  Ton  fährte  die  Stimmen  und  begleitete  den 
Gesang.  „Göttliche  Chiara  !^'  rief  ich  dazwischen  aus. 
Eine  kleine  blonde  Dame  von  sehr  reizbarer  Empfind- 
lichlteit  wollte  mir  das  verweisen.  „Und  wenn  er 
„auch  darüber  zu  Grunde  gehen  müssen,''^ rief  ich, 
„so  war  doch  Chiara  der  Engel  seines  Lebens! 
„Warum  wollte  der  arme  Thor  ihr  Bild  aus  seinem  - 
„Herzen  verdrängen  ?  Warum  wähnte  er,  ihre  Seele 
„mit  ihrem  Ton  in  diese  Geige  zaubern  und  so  seine 
„Seligkeit  mit  sich  forttragen  zu  können?  , Gebannt 
„in  das  schwere  Joch  der  Sorgen,  sehnte  er  sich 
„hinaus  in  die  goldene  Welt  der  Freiheit,  worin  er 
„seine  Jugend  verträumt  hatte.   Mit  dieser  Sehnsucht^ 


),wuc1i8  seine  Sdiwermnth»  bis  ein  boshafter  Augen- 
9,blick  ihm  die  Terscherzte  Glückseligheit  noch  ein- 
„mal  seilte,  sie  ihm  als  unwiederbringlich  verloren 
„sei^!  Die  Sängerin  war  nicht  Ghiara  —  sie  war 
'  „fem  —  fem  —  sonst  würde  sie  ihn  gewifs  getröstet 
„haben,  sie  —  die  er  verlassen!^* 

Wir  verliisfsen  jetzt  den  Kirchhof.  Im  Wirthshaose 
war  es  noch  sehr  lebhaft,  wie  wir  anlangten.  Es 
war  noch  lange  nicht  daran  «n  denken,  sich  dem 
Schlaf  in  die  Arme  eu  werfen. 

Ich  safs  in  einer  Ecke  und  llefs  —  so  aufmerk. 
Sam  mich  sonst  solch*  ein  Treiben  erh£lt  —  iaUes 
ganz  unbeachtet  an  mir  Torübergehen  und  dachte 
immerfort  an  unsem  mittelalterlichen  Violiiispieler, 
indem  ich  ihn  mit  einem  Wundermann  unserer  Tage 
in  Bapport  zu  setzen  suchte,  der  jedodi  von  keiner 
Liebe  beseelt  ist,  als  von  der  «um  Gelde,  dessen 
Bäthselhaftigkeit  allein  in  dem  weiten,  langien  Bocke 
und  den  struppigen  Haaren  steckt,  der  übrigens  av^ 
keine  Geigen  baut,  die  man  noch  nach  Jsjirhunderten 
bewundem  wird,  und  dessen  Gestirn  wir,  die  wir 
es  aufgehen  sahen,  allgemach  auch  untergehen  sehen 
werden.  Unser  deutscher  Jacob  Stainer  aber,  der 
grofse  Meister  (etwas  Stolz  zic^t  uns  auch  wohl  ein- 
mal), gab  keine  Goncerte  um's  Geld,  und  lebte  allein 
mit  seinem  Ungeheuern  Schmerze,  von  dem  er  kleine, 
beseligende  Partikelchen  in  ruhigen,  glücklichen 
Stunden  in  die  Fugen  seiner  Instrumente  gofs;  denn 
was  hätten  alle  seine  Berechnungen  gefruchtet,  die 
sich  ja  nachweisen  und  nachrechnen  lassen,  wenn 
nicht  seine  wundersam  zerrissene  Gemüthsstimmung 
das  Unnachahmliche  hinzugezaubert  hätte.  —  Und  so 
verdankte  ich  meinem  lieben  Tjrol  auch  diesen  Abend, 
diese  Bekanntschaft.  Ja  wohl,  Becht  hat  der  „Weis- 
„khunig,"  vonTyrol  sprechend :  „Dieser  rauhe  Bauern. 
9,kittel,  in  dessen  Falten  man  sich  aber  Hände  und 
„Herz  gar  wohl  erwärmen  mag !" 
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VI.  Capitel 

S  1  I  1  e  r  t  It  I»  1. 

Dm  oVotk<«.->  KviiMlMascfhlaf . .  Kltl^nng.—  Die  Zai«ftli«l«r  In 
Am  Krvnd«.  «•  Stpaaratisteii.  -^  T«nBinit&  oad  Imtt.  —  Dodw.  — 
Di«  Ba&Mr  und  Lm.  —  Dev  Aotniir  dM  Laadgvricbtt.  -~  Di«  sohSaa 
Dvchsmin.  ~  Ein  VoUisli«d.  —  Hanfe»«  —  AristokratenbaU.  —  Das 
Ooldb«r|(w«r]t.  ^  Des  alten  Bergmannt  Abenteuer.  —  Di«  Hfltt« 
der  Blinden.  -^  Der  Bauer  und  der  Boek.  —  Widderttoftmi,  -^ 
Authopaen.  «-^  Xiaaralien  und  Gebirgapflansen«  —  Dia  Lag« 
Zella.  — .  Landacbafttmaltr*  «^ 


Die  Kirchwelh  Im  Zillertbale  igt  die  lustigste  in  galt« 
Tyrol;  sie  wird  im  Hauptorte  Zell  gehalten,  am  Sonn- 
tage  nach  Maria  Geburt,  und  wer  es  so  einrichten 
i&ann,  Tersänme  nicht  an  diesem  Tage  dort  zu  seyn. 
Eine  Gesellschaft  junger,  fröhlicher  Männer  aus  Inns* 
bmch,  die  sich  selbst  scherzweise  nur  „das  Volk^' 
nennen,  unternehmen  oft  Excursionen,  spielenden 
Bauern  sum  ^^nz  auf,  und  sind  ihnen  die  willkom-^ 
mensten  Gäste.  Wenn  sich  dieses  „Volk''  in  einem 
Thale  blichen  lafst,  so  schichen  oftmals  Gemeindeu 
Deputationen  und  Wagen,  um  sie  einzuladen  und  ab- 
subolen,  so  sehr  sehnt  man  sich  nach  ihrer  guten 
Tanzmusik,  und  so  gern  sieht  man  lustige  Gäste  ein- 
kehren.  Diese  Gesellschaft  besteht  aus  Beamten, 
Aerzten  und  andern  gebildeten  Leuten,  und  führt 
nicht  nur  ihre  Tänze  en  perjection  aus ,  sondern  jo- 
delt auch  ganz  ausgezeichnet.  Auch  sie  fehlt  nie  bei 
dieser  Gelegenheit  im  Zillerthale. 


In  Tyrol  selbst  werden  die   Zillerthaler  für   die 
schönsten  gehalten,    nur  den  Fasseyrern  wird  eine 
gröfsere  Kräftigkeit  sugestanden.     Diefs  gilt  jedoch 
nur  Ton  den  Männern.    Die  Weiber  im  Zillerthale 
sind  zu  kolossal,  um  schön  genannt  sn  werden ,  die 
Brüste  hängen  wie  Bei   den  Weibern  von  Manger* 
mannskraal  in  Afrika  tief  herab,  und  werden  dnrcfa 
ein  eignes. Brusttuch ,    gleich  wie  in  einer  Schlinge, 
gehalten.    Die  Jacken  werden  dabei  tief  ausgeschnit- 
ten getr^en,  und  diese  Mode  ist  wahrhaft  widerlich. 
Der  lange,  faltige  Rock  reicht  bis  unter  die  Brust 
hinauf,  und  eine  dicke  Wulst  sucht  awischen  dieser 
und  den  Hüften  ein  richtigeres  Verhältnifs  herzustel- 
len«   Jacke   und  Rock  sind  von  einem  dunkelblauen 
Zeuge,    tmd  das  Brusttuch   ist  schwarz.     Auf  dem 
Kopfe  trägt  die  Zillerthalerin  einen  Männerhut,  mit 
niedrigem,  rundem  Kopfe,  und  einem  schmalen,  et- 
was herabhängenden  Rande,  der  bei  weitem  nicht  so 
zierlich  ist,   wie   der  Spitzhut   der  Untcrinnthalerin^ 
oder  der  grüne  Scheibenhut,   den  man  in  der  Ge. 
gend  von  Botzen  trägt.    Die  Tracht  der  Männer  ist 
kleidsamer)  sie  ist  durch  die  vielen  Zillerthaler,  die 
singend   und  handelnd   überall    hinreisen ,    in    ganz 
Deutschland  bekannt  genug.    Auch  hier  sind  die  vor. 
herrschehden  Farben  dunkelgrau  und  schwarz,   und 
diefs  gab   dem  recht  fröhlichen  Getümmel  bei   der 
Kirchweihe    einen    schmutzigen   Anstrich,    als   wäre 
alles  bei  starkem  Regen  lange  im  Freien  gewesen; 
diefs  macht  besonders  auf  den,  der  die  bunten  Trach- 
ten der  südlichen  Thäler  zu  sehen  gewohnt  ist,  einen 
unangenehmen  Eindruck. 

Die  Gesichtszüge  der  Zillerthaler  sind  schön;  sie 
zeigen  Offenheit  und  Gutmüthigkeit.  Ihre  Farbe  ist 
gewöhnlich  lichtbraun ,  und  ihre  besondere  Zierde 
sind  wohlgeordnete,  sehr  weifse  Zahne.  Sie  geben 
vor,  dafs  sie  diefs  einem  besonders  zubereiteten, 
weifsen  Pech  verdanken ,  Käupech  genannt,  welches 
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hier  Mluiner  und  Weiber  beständig  kauen.  Ich  glaube 
schwerlich,  dafs  dieses  Zahnconservativ  aufser  dem 
Zillerthale  Eingang  finden  würde,  da  es  einen  höchst 
widerwärtigen  Geschmack  hat,  und  Uebelkeiten  ver- 
ursachen  kann.  Schöne  Zähne  gehören  übrigens  in 
Tyrol  SU  den  Seltenheiten.  Im  südlichen  Theile  mag 
die  gewöhnliche  Nahrung  des  Landmanns,  die  nur 
aus  geräuchertem  Fleische ,  nie  aus  frischem ,  und 
aus  hartem  Brode,  wie  SchifFsz wieback,  besteht,  viel 
dazu  beitragen.  Auch  ist  in  mehreren  Gegenden  das 
Trinkwasser  schlecht,  und  die  starke  Säure  des  schlech- 
testen ,  jungen  Weines ,  der  auf  dem  Land  in  Mas- 
sen getrunken  wird,  zerstört  wohl  auch  den  Schmelz 
der  Zähne.  Auffallend  ist  es  auch,  dafs  der  Ge- 
brauch die  Zähne  zu  putzen,  in  Südtyrol  fast  gar 
nicht  üblich  ist*  Selbst  Städterinnen,  die  recht  sorg, 
faltig  darauf  bedacht  sind,  ihre  Reize  ins  rechte  Licht, 
zu  setzen,  vernachlässigen  diesen  so  erheblichen  Theil 
derselben.  Als  ich  einst  einem  jungen,  hübschen 
Mädchen  ein  Compliment  über  ihre  weifsen  Zahne  > 
machte,  die  in  jener  Gegend  der  Seltenheit  wegen 
doppelt  auffielen,  und  zu  wissen  wünschte,  welches 
Zahnpulver  sie  anwende,  lachte  sie  laut  und  versi- 
cherte: gar  keines;  auch  nehme  sie  nur  selten  Was- 
ser in  den  Mund,  und  könne  daher  nicht  sagen  wefs- 
halb  sie  weifsere  Zähne  als  Andere  habe.  Das  klingt 
Bwar  etwas  chinesisch,  wo  man  bekanntlich  sich  der 
weifsen  Zähne  schämt  und  sie  schwarz  färbt,  ist  aber 
dennoch  der  strengsten  Wahrheit  getreu. 

Die  Ziilerthaler  wissen ,  dafs  sie  ein  schöner  Men- 
schenschlag  sind ,  und  suchen  daraus  Vortheil  zu  sie. 
hen. .  Ich  habe  in  grofsen  Städten  oft  diese  Natur- 
menschen mit  rothen  Backen  und  strotzender  Gesund- 
heit ankommen  sehen,  die  nach  Verlauf  von  einigen 
Wochen  ganz  das  Ansehen  von  Leuten  hatten,  die 
nach  dem  gewöhnlichen  Ausdruck  zu  viel  mitmachen.  , 
Es  waren  oftmals  Handschuhhändler,  die  mit  den 
A.  Lvwald,  TjToL  6 
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vorpeliinsten  Damen,  sclion  ihres  Geschäfts  wegen, 
in  Berührung  I[amen.  Mir  fielen  jene  aufgeputzten, 
arabischen  Jünglinge  ein,  die  ihrer  Ausdauer  und 
männlichen  Schönheit  wegen  in  London  so  beliebt 
sind,  und  von  denen  uns  Doctor  Adrian,  wie  ich 
glaube,  in  seinen  englischen  Skizzen  erzahlt«  —  Die 
Zillerthaler  besitzen  einen  hohen  Grad  gemfithlicher, 
naiver  Dreistigkeit 9  die  sie  vor  ^en  andern  Tyrolern 
vortheilhaft  auszeichnet;  diefs  bestimmt  sie  denn  auch 
häufiger  auszuwandern ,  und  im  Auslande  Yerbindunr 
gen  zu  schliefsen.  Man  trif!^  sie  in  aller  Herren 
Ländern ,  und  niemand  nimmt  ihnen  das  9,Du'<  übel, 
womit  sie  jeden  anreden,  und  ihr  ungezwungeneg 
Benehmen.  Jedoch  mufs  ich  bekennen,  dafs  ich  mich 
oft  überzeugte,  wie  diefs  alles  nur  aus  einer  wohl- 
berechneten  Koketterie  entsprang,  und  Alle,  die  viel- 
leicht dieselbe  Bemerkung  zu  machen  Gelegenheit 
hatten,  mögen  nach  solchen  Tyroler  Exemplaren  in 
der  Fremde  nicht  die  in  ihren  heimathlichen  Thälem 
beurtheilen,  und  noch  dazu  in  jenen  trauten,  abge-*^ 
schlossenen,  wo  man  sich  anfanglich  scheu  vor  dem 
Fremden  verbirgt,  wovon  in  dem  offenen,  ebenen 
Zillerthale  freilich  keine  Spur  anzutreffen  ist.  In 
Italien  reiste  ein  Zillerthaler  umher,  ein  auffallend 
schöner  Mann,  der  sich  auf  den  Fferdehandel  ver- 
steht, dabei  aber  noch  den  Kunsthandel  treibt,  und* 
sich  mit  was  ihm  vorkommt  abgibt.  Er  hat  bei  allen 
Fürsten  Audienz,  so  oft  er  will;  der  Grofsherzog  von 
Toscana  empfiehlt  ihn  dem  Papst,  und  dieser  dem 
Könige  von  Neapel.  Erst  im  vorigen  Sommer  kehrte 
er  mit  Schätzen  mancherlei-  Art  nach  seiner  Heimath 
zurück.  Der  Papst  hatte  ihm  einen  heiligen  Leib  ge- 
schenkt, wie  sie,  aus  den  Gebeinen  der  Katakomben 
zusammengesetzt,  in  Kisten  gethan  und  mit  Gerti- 
ficaten  versehen  werden,  um  fromme  Gläubige  zu 
beglücken.  Unser  Zillerthaler  hatte  seine  Kiste  auf 
dem  Wagen  gepackt,   und  hielt  unter  dem  Gelaiite 
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der  Kircfaenglocken )  von  der  Geisüiclikeit  and  dem 
Volk  empfangen,  mit  seiner  heiligen  Bürde,  einen 
solennen  Einzug  in  das  Dorf  seiner  Väter.  — 

Am  Sonntage  fioih  trafen  die  Kirch weibgäste  von 
allen  Seiten  in  Zell  ein.  Unsere  GesellscbafV  hatte 
aus  Vorsorge  die  besten  Zimmer  bei  dem  „Bräu*% 
dem  vorzüglichsten  —  aber  auch  theuersten  —  Wirtfas- 
haus eingenommen.  Doch  mufs  man  die  Zeche  an 
solchen  Tagen  nicht  als  Mafsstab  för  ruhige  Zeiten 
gelten  lassen.  — '  Wir  begaben  uns  zuerst  in  die 
Kirche,  wo  ein  und  derselbe  Geistliche  Messe  lesen 
und  die  Predigt  halten  mufste ,  eine  —  für  den  nicht 
mehr  jungen  Mann  —  überwältigende  Anstrengung. 
Ich  war  überrascht  hier  einen  sehr  guten  Kanselred- 
ner  zu  £nden,  und  äufsertc  darüber  mein  Befrem- 
den gegen  einen  Freund,  der  mir  die  Sache  auf  fol- 
gende Weise  erklärte.  In  allen  diesen  an  das  ehe- 
malige Salzburg  angränzenden  Thalem  gibt  es  eine 
Menge  von  Separatisten ,  die  sich  durchaus  nicht  zum 
Katholizismus  bekennen  wollen.  Was  auch  die  Re- 
gierung bis  jetzt  versucht  hat,  so  waren  sie  weder 
durch  Milde  noch  durch  Strenge  dahin  ^u  bringen. 
Besonders  ist  ihre  Zahl  im  Zillerthale  grofs,  wo  die 
Leute ,  durch  das  stete  Reisen  in  protestantische  Län- 
der, noch  beharrlicher  gemacht  werden.  Seit  dem 
Jahre  1830  haben  sie  bedeutend  zugenommen,  und 
sollen  sich  nun  bis  auf  600  belaufen.  Sie  haben  der 
&.egierung  den  Wunsch  zu  erkennen  gegeben,  dafs 
sie  insgesammt  Protestanten  werden  wollten ,  solches 
ist  ihnen  aber  abgeschlagen  worden.  Man  hat  es  ih« 
ncn  freigestellt  nach  andern  Provinzen  des  Kaiser- 
staates überzusiedeln,  wo  Protestanten  leben,  diese« 
ist  jedoch  von  ihnen  nicht  angenommen  worden.  Da 
sie  also  ihre  Heimath  nicht  verlassen  wollen,  so  leben 
sie  hier  aufser  dem  kirchlichen  Verbände,  und  da  sie 
einen  Gottesdienst  nach  ihrer  Weise  nicht  üben  dür- 
fen, auch  gänzlich  ohne  diesen*    Ihre  Kinder,  werden 
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nicht  getauft,  ihre  Ehen  nicht  eingesegnet;  dabei  sind 
'  es  aber  sehr  ordentliche  Leute ,  über  die  nie  Klage 
gefuhrt  wird,  und  die  Regierung  will  nicht  durch 
Strenge  dieser  Ungewöhnlichkeit  steuern.  Um  sie  aber 
nicht  weiter  einreifsen  zu  lassen ,  und  den  jetst  noch 
treuen  Anhängern  der  Religion ,  worunter  immer  ei- 
nige unruhige  und  schwindelnde  Köpfe  vermuthet 
werden  müssen,  keine  Ursache  zum  Abfall  zu  geben, 
bemüht  sich  die  Behörde  stets  einen  wohlunterrich- 
teten, aufgeklärten  und  erfahrenen  Geistlichen  zu 
dieser  Ffarre  zu  befördern,  und  ein  solcher  war 
auch  der  Prediger,  der  mein  Befremden  erregte.  Ein 
Original,  wie  ich  es  manchmal  in  Südtyrol  kennen 
zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  würde  hier  leicht  un- 
angenehme Scenen  erregen*  — 

.  Bei  Tische  ging  es  ziemlich  lärmend  zu.  Es  wurde 
an  verschiedenen  Tafeln  gespeist;  die  Gesellschaft 
war  die  gemischteste,  die  man  sich  denken  kann. 
Noch  safsen  wir  aber  alle  beim  Braten,  als  über  una 
ein  Tumult  losbrach,  wie  wenn  das  Haus  einstürzte« 
„Aha,  der  Ball  beginnt !''  sagte  lächelnd  mein  Nach* 
bar;  man  kann  leicht  denken,  dafs  ich  Braten  und 
alles  .im  .Stiche  liefs,  um  mich  auf  den  Tanzboden 
zu  begeben. 

Es  ist  ein  ganz  eigenes,  kräftiges  Element  in  die> 
sen  Tyrolem  eingezwängt;  und  es  ist  wunderbar, 
wie  es  sich  so  einzwängen  läfst.  Man  sehe  diese 
Menschen  arbeiten  oder  tanzen,  singen  oder  raufen; 
wir  haben  in  den  Ebenen  keine  Ahnung  davon.  Nur 
wenige  Wochen  darauf  sah  ich  einer  Kirchweihe  in 
Schwaben  zu;  die  Leute  waren  sehr  lustig,  denn  der 
Wein  war  über  die  Mafsen  gut  gerathen,  und  sie 
tranken  ihn  im  ei gentli^l^  Sinne  bis  zum  Zerplatzen. 
Sie  hatten  schmutzig  geS^'^^ederne  Inexpressibles  an, 
dazu  schwarze  Strümjjfeiji.  und  weifse  Nachtmützen 
auf;  die  Röcke  waren  ausgezogen  worden ,  und  sie 
tanzten  in  Hemdärmeln,  die  nicht  mehr  weifs  genannt 
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werden  konnten«  Wie  einförmig  sich  das  drehend 
hinschleppte!  Und  nun  hingegen  die  Zillerthaler! 
Noch  stimmten  die  Musikanten«  aber  die  Tänserpaare 
sogen  schon  hinter  einander  her,  dichtgeschaart  im 
kleinsten  Baum,  und  strampften,  und  drehten,  und 
machten  Luftsprfingo,  und  jauchzten  dabei,  dafs  man 
sich  ihre  Lustigkeit  wohl  denken  konnte,  aber  su- 
gleich  seine  Ohnmacht  lebhaft  fühlte,  wenn  mau  sie 
in  diesem  Orade  thoilen  wollte.  Besonders  bemerkte 
ich  bei  dieser  und  ähnlichen  Gelegenheiten  ein  con- 
Tulsivisches ,  heftiges  Zittern,  welches  sich  der  jun- 
gen Bursehe  bemächtigt,  und  beim  Kopfe  beginnt, 
dann  in  die  Arme  führt,  und  znletst  sich  in  den  Wa- 
den SU  entladen  scheint,  die  blitsschnell  und  über* 
Toll  kraftig  den  Boden  dabei  zerstampfen.  Das  Gänse 
nimmt  den  Baum  einer  Secunde  ein,  und  erstreckt 
sich  doch  über  den  ganzen  Kör{>er.  Ein  jeder  der 
TIEnzer  wird  von  diesem  Wonnekraropf  ergriffen, 
bevor  er  sich  mit  seinem  Mädchen  herumzudrehen 
anfangt.  Endlich  ging  aber  die  Musik  und  mit  ihr 
der  wildeste  Tanz  los.  ^  Mir  waren  Kirch  weihen  im 
Gebirge  und  Tjroler  Tänzer  nichts  Neues  mehr;  aber 
etwas  Aehnliches  hatte  ich  doch  noch  nie  gesehen. 
Eine  Beschreibung  davon  zu  geben  ist  fast  unmög- 
lich. Es,  war  ein  dichtes  Gewirre  springender  und 
drehender  Menschen;  jeder  trieb's  auf  seine  Weise, 
jeder  wollte  recht  austoben;  in  jedem  br|ich  eine  lo- 
dernde Flamme  aus,  die  ihn  verzehrt  haben  würde, 
wenn  sie  nicht  Luft  bekoiftmen  hätte.  Der  drehte 
sich  wie  toll  und  schrie  dabei,  dafs  er  braun  wurde, 
und  die  Augen  ihm  zum  Kopfe  herausschwollen;  je- 
ner pfiff  auf  dem  Finger,  dafs  es  gellte ;  ein  dritter  . 
versuchte  sich  in  Lufbprüngen;  ein  vierter  wollte 
ihn  darin  überbieten ,  und  Alle  hatten  Platz  zu  die- 
sen Hebungen  und  Evolutionen,  und  niemand  hin- 
derte den  Andern.  Dazwischen  drehten  sich  die  stark- 
busigen  Jungfrauen ,  mit  hochrothen  Gesichtern ,  aus 


dritte  Liebe  und  iMt  lenchteten»  und  obgleick  kein 
Tinser  seiner  Tänserin  den  Arm  reichte,  undtrotades 
unsinnigsten  Gedränges,  des  Lärms  nnd  der  sdiein- 
baren 'Verwirrung,  kannte  jeder  Trabant  die  Sonne, 
mn  die  er  sich  drebte,  und  die  Paare  hatten  sich 
gainnden  nnd  urofafst,  so  oft  sie  es  wollten,  nnd 
diefs  geschah  mit  einer  wahrhaft  bewundemswerdien 
Aconratesse»  Von  allen  Tanaerinnen  erregte  die 
„sehöne^Ducfaserin''  das  gröfste  Aufsehen.  Die  jun- 
gen Maler,  die  immer  den  Sommer  über  im  ZlUer- 
thale  leben,  hattoi  sie  Alle  schcm  gezeichnet  oder 
gemalt,  und  fragten  uns  mit  grofsem  Eifer:  ob  wir 
sie  schon  gesehen  hätten  ?  Und  wir  hatten  sie  Alle 
schon  gesehen.  Es  war  das  lieblichste,  unschuldigste, 
rosigste  Gesichtchen  ^  das  man  sich  denken  kann^  das 
-^ron  dem  wilden  Dnchsthale  au  dieser  Kirchweibe 
abgeordnet  war;  eine  allerliebste  Beprasentantin. 
Mit  ihr  waren  einige  riesige  Männer  aus  Lahnersbach 
mitgekommen,  mit  braunen,  ausdrucksvollen  Gesich- 
tern und  starken  Barten. 

Das  kleine,  rauhe  Duchsthal  ist  ein  naher  Nach- 
bar des  Zillerthals.  Es  ist  nur  wenig ,  am  Eingange, 
angebaut  und  von  hohen  Bergen,  dem  Duchser  Joch 
und  Duchser  Jöchel,  eingeschlossen,  der  Dachser  Fer- 
ner schliefst  es,  und  hängt  mit  einer  Femerkette  m- 
sammen,  die  sich  bis  zum  Brenner  erstreckt.  Die 
wenigen  Bewohner  dieses  Thaies  sind  ungemein  stark 
nnd  besonders  gute  Schützen,  wefshalb  denn  «n^ 
die  Schützen  ttnd  Jagdliebhaber  in  gsma.Tyrol  sieh 
gern  nach  Art  der  Duchser  kleiden.  IhVe  Kleidung 
ist  der  Zillerthaler  ähnlich,  doch  ist  sie  enger  und 
kuraer,  und  läfst  das  Nackte  der  Brust,  der  Kniee 
und  Waden  mehr  sehen  5  eben  defshalb  ist  sie  dlier 
auch  malerischer.  Von  Schmuck  ist  an  dieser  Tracht 
nichts  bemerkbar:  sie  ist  einfach  grau,  und  nur  auf 
demkleinen,  schief  auf]^eset8ten  Hute  prangt  ein  Gems- 
hart  nnd  eine  Spielhahnfeder.  — 


B^ühml»  Namen  halten  'sich  aivih  som  F^t  ein- 
geaielll»    Ein  ekganter  Eintpänaer  brachte  den  einen 
Bainer»  den  FranKel,  mit  seiner  hübschen,  atuttlichen 
Frau*    den  Jodler  par  exceiience,    der  in  Brighum 
einst  sieh  hören  Jassen  durfte,  herbei.    Er  ceigte  fei- 
aee  Benehmen,  und  spradi  während  des  Esiens  eng- 
liaeh  mit  aeinem  Nächbar,  das  aber  freilich  ein  we- 
nig stark  die  sillerthaleriache  Zange  verrieth.    Zum 
Singen  war  er  nicht  zu  bewegen;  er  entschuldigte 
sieh  damit,   dafs  «eine  Brüder  nicht  sugegen  wären, 
und  dafs  er  mit  den  Andern  nicht  eingesungen  Siey» 
Di«8e  Andern  waren  aber  die  drei  Brüder  Lep,  die 
mich  Yor.eimgen  Jahren  in  Hamburg  besucht  hatten, 
und  .mich  nun  in  ihrem  Thale  herslich  bewillhqmm- 
ten.    Sie  regalirten  uns  mit  ihren  gut  eingeübten, 
Irischen  Alpenliedem,  und  zu  meiner  freudigen  Ueber- 
raschung  hatten  sie  su  den  altem,  mir  wohlbekann- 
ten ,    einen  Schatz  von  neyien   hinzugelernt.     Alle, 
selbst  die  Einheimischen,    freuten  sich  über  diesen 
Besuch;  es  ward  stille  überall,  und  man  scbloCi  sorg- 
fältig die  Thüren ,  um  den  Lärm  des  Tanzbodens  ent- 
fernt SU  halten,  und  keinen  Ton  zu  verlieren. 

Um  fünf  Uhr  sollte  schon  die  ganze  Freude  ihr 
Ende  erreichen.  Per  Adjunct  des  Landgerichts«  der 
hier  seit  lange  schon  den  fehlenden  Lanorichter  .er- 
setzt, und  die  erste  Behörde  für  das  ganze  Thal  in 
seiner  Berson  darstellt,  war  zugegen,  und  auf  seinen 
Befehl  sollte  all  diese  Lust,  dieser  Lärm 4  dieser  Un- 
gestüm ersticken,  sollten  all  diese  freudigen  Ries^i, 
diese  tobenden. Springer  und  kräftigen  Tänzer,  ru- 
hig und  zahm  wieder  einherschleiehen ,  und  alles  ins 
gewöhnliche  Geleise  zurückkehren.  Es  schien  mir 
wie  die  Gewalt  des  menschlichen  Geistes  über  die 
Kraft  des  Thier«^.  l>er  Adjunct  erschien  unter  den 
Tansenden,  er,  solch  ein  blasses,  kleines  Männcbcn 
mit  heilerer  Stimme  ^  und  dennoch  ward  es  sogleich^ 
still,  und  die  glühenden  Titanen  zogen  die  Mützen, 
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lachten  verlegen  und  schauten  au  Boden.  Untere 
Bliche  baten,  und  der  Adjunct,  sonst  ein  freundli- 
eher  und  höflicher  Mann,  20g  seine  Uhr  aus  der 
Weste,  räusperte  sich,  und  sprach :  „Wenn  ihr  Ord- 
nung halten  wollt,  dürft*s  bis  nenn  Uhr  unsen/*  Em 
lautes  Geschrei  war  die  Antwort,  und  sogleich  fing 
sich  alles  wieder  su  drehen  an,  ^nd  der  Adjnnet 
hatte  Mühe  mit  heiler  Haut  aus  den  kreisenden  Paa- 
ren SU  entwischen. 

In  acht  nebeneinander  liegenden  Wirthshäusem 
wurde  an  diesem  Tage  getankt,  und  so  wie  die  Tän- 
zer von  einem  zum  andern  aogen,  so  zogen  auch 
wir  ihnen  nach.  Es  war  ein  lustiger  Abend! 
^ .  Indem  ich,  abgesondert  von  meiner  Gesellschaft, 
durch  dre  engen  GSfschen  im  Halbdunkel  streife,  sehe 
ich  eine  weibliche,  hohe  Gestalt  auf  einem  Steine 
sitzen,  die  sich  mit  einem  weifsen  Tuche  Kuhlang 
zufächelt.  Ich  mufs,  um  aufrichtig  zu  seyiiy  gfMte- 
hen,  dafs  ich  das  schöne  Mädchen  Yon  Dachs  nicht 
aus  den  Gedanken  brachte,  und  daA  es  mich  jetzt 
sogleich  durchzuckte,  dafs  sie  es  wohl  seyn  könnte. 
Ich  näherte  mich  mit  pochendem  Herzen,  und  wie 
ich  mich  zu  der  Gestalt  niederbeuge,  hält  sich  diese 
scherzend  das  Tuch  vor  die  Augen.  Nach  einem 
kurzen  Widerstände,  den  sie  lachend  leistet,  gelingt 
es  mir  das  Tuch  zu  entfernen,  und  ihr  in  die  Augen 
zu  blicken.  Es  war  die  Duchserin.  Ich  setzte  mich 
tu.  ihr,  und  sie  fragte  sogleich  sehr  naiv:  ob  ich  ihr 
nachgegangen  sey.  Ich  weifs  nicht  mehr,  was  ich 
darauf  erwlederte,  ich  war  wie  berauscht  von  ihrer 
Nähe.  Sie  ginge  jetzt  fort,  erzählte  sie  mir,  und 
warte  hier  auf  ihren  Vater.  Sie  würden  in  Bohr  bei 
einem  Vetter  übernachten,  well  es  bis  nach  Lahners- 
bach  zu  weit  sey.  Ich  trug  mich  zur. Begleitung  an, 
und  sie  schlug  sie  nicht  aus;  der  Alte  kam'  bald  dazu, 
und  wir  machten  uns  auf  den  Weg.  Ich  führte  die 
schöne  Marie  (Mendl)  den  Gebirgspfad  hinan  ,1  als 
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hine  ich  eine  Dtme  vo»  hoher  Bedentung  am  Amif 
und  fohUe  mich  seliger  dabei.  Sie  hatte  sich  e&ige- 
hfingt,  und  da«  grofse  .Madchen  schritt  mit  einer 
Leichtigkeit  neben  mir  her  j  und  ihr  Arm  mhete  so 
aierlich  in  dem  meinigen,  als  wenn  eine  Pariser 
BallettSnserin  an  meiner  Seite  wäre*  In  Bohr  trat 
ich  beim  Vetter  ein.  Man  sah  mich  grofs  an,  doch 
wnfste  ich  mir  bald  Vertrauen  su  gewinnen.  Ich 
fragte  Maria,  ob  sie  die  Leo's  singen  gehört  habe;  et 
hatte  ihr  Vergnügen  gemacht,  wie  sie  sagte.  Ich 
bat  sie,  sie  sollte  mir  einmal  etwas  singen.  „Bei 
„uns  in  Duchs,*^  crwiederte  sie  lächelnd,  «|SiBd  wir 
„nicht  so  geschieht  wie  im  Zillerthale.  Wir  sind  gar 
„arm,  und  hur  die  Beichen  können  singen.**  Dessen- 
ungeachtet begann  sie  einen  hellen  Jodler  ananschla- 
gen. Sie  hatte  eine  herrliche  Stimme.  „Ich  weifs 
„halt  nichts,^*  sprach  sie  weiter,  „als  das  alte  Volks- 
„lied  Bürgall,  das  wirst  Du  wohl  schon  gehört  haben.** 
Ich  kannte  es  nicht  und  bat  sie  darum. 

Bürgall  *)  geh'  her  und  lafii  dich  fragen, 
Geh',  gesteh'  mir  und  thu's  grad  nit  leugnen, 
•Ich  mein',  du  hast  heut  die  ganse  Nacht  gereacht,  *) 
Und  ich  kena's  dir 'wohl  an,   an  d'  Augnen. 

Ja  freilich  mein  Bau'r,    hast  es  bald  errath'n. 
Geh  nur  her  und  lals  Dir's  dazörn,  3) 
Weil  mich  die  Buhmar,  *)  die  sakrische  Fundt,  ^) 
Alleweil  für  a  Narr*»  hab'n  vxöl'n. 

Z'nachst  hat  mich  a  Mal  einer  a^f  Kirchtag  genarrt, 
Und  hat  gesagt  er  wollt  mir  zahl'n; 
Mir  kommen  auf  die  längste  Poise  ^)  nimmer  a'sammen, 
Weil  der  Foddottar  0  fort  war  gen  Ahn. 

Ich  hun  ihm  ein  •gro(sen  Rosmarinstock  gekaft, 
Hat  'n  lassen  recht  schien  übergolden,. 
Und  der  Fudtlottar  hat  sich  nicht  sdchen  lassen  mehr; 
▲fiang  *)  hatt'  ich  mich  wohl  heimlich  gMcholten. 


i)  Hotibuiga.  «)  g»w«iat.  3)  «riähl«ii.  4)  die  Buk«B.  6)  ver- 
wiMeku  QedLan.  6)  Zeit,  Paase.  9)  UielitfevUger  Li«]»kaMr. 
8)  Naeliliei', 
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hh  mithat  <aU«  Gftisen  Uni  Kirelifkti»  «im, 
fipid  der  PadtlotUur  lafst  sich  lüeducht')  finden; 
Heifat  das  of^  die  Iieut  nit  fur'ir  Nan-'n  gehabt,* 
A  mal  Seel  wie  wird  er  sich  nit  Tersinden. 

'N  Bjtfchen  hun  ix  oft  mir  'a  Andern  .verehrt. 
Hat'  gemont  ich  wollt  'n  Ehre  aufheh'n, 
Hun  a  Poise  getanzt,  hat  mir  nit  a  Mal  gebracht, 
Hat*  oft  schon  wieder  heimgehn  mögen. 

MitridAttrager  Hoisel  *°)  war  ich  schuldig  geblieben, 
Hat  em  sou'n  a  sust  a  wenk  zahPn, 
Zum  Hoämgehn  hat  er  oft  mehr  an  Andera  gehet, 
Hat  mer.  ach  aft  nid  gar  feitlar  ge£ailen. 

Das  war  oft  der  Dank  für  mein  auftichtig  Seyn, 
Wieyl  Koidarbak^*)  hat  ich  ihm  schon  göb'n. 
ZlÖtzt  thaten's  Einer  noch  den  allergrößten  Spott, 
Sottlar  ^)  Ding  niech  *')  die  Leut'  vvohl  verwe^gen.  *^> 

O  Bauer  thn  du's  groad  Icein  Mensehen  nit  sagen. 
De  Leut'  that'n  mich  so  yiel  wohl.yergunnen, 
Jetzt  trag'  ich  auf  kein  Lodtar  gar.  nimmer  an,  *^) 
Jetzang  *)  hat  ich  mich  wohl  vuer  -  einhi '?)  besunnen ! 

Und  das  ist  das  hohe  Lied  aus  dem  Duchserthale ! 
Die  Melodie  habe  ich  aufjgeschrioben  und  lege  sie 
bei.  Sie  hat  etwas  Schläfriges^  aber  auob  etwas 
Klagendes  liegt  djarin.  Meine  schönje  Sängerin  trug 
sie  gauE  alleijiebst  vor.  Es  war  indefs  spat  geworden,' 
und  ich  nahm  Ab.scbied  von  den  guten  Leuten.  Ein 
paar  junge  Bursche  liefsen  sicVs  nicht  nehmen  mich 
nach  Zell  zurückzubringen,  ich  könnte,  wenn  ich 
allein  ging ,  mit  Betrunkenen  Händel  beliommen, 
meinten  aie ;  im  Hintergründe  lag  wohl  nur  der  Wunsch 
▼erborgen ,  der  Freudenneige  der  Kirchweibe  noch 
theilhaft  zu  .werd.«n.  Die  schöne  M^io  blieb  zurück 
und   kehrte  am   andern  Morgen   in  ihr  unwegsames 


9)  nirgends*  '  10)  die  im  Lande  heramctehenden  Pbarmatieat«!» 
werden  so  getfannt;  Hoisel  ist  Msttbiae.  11)  Kaati^iah.  A«hn. 
lieh  d«n  Pariser  Caehöua  d  la  rote ,  ä  la  yiolmUe»  i»)  9«Ick 
Diag.  «a)  maeht«.  i4)  ▼•rsiolttig.  iS)  «af  atwaa  «Mr«|^«B, 
wflvschen.     16)  ietcund*     i7)  vorhinein. 


OSmI,  vnA  iek  v«riiüfii  anek  m  JniMem  Urne  69fßBif 
▼ielMcte  aStr  immer.  8«lie  icli  tie  eisst  na^h  Ji^ren 
wieder,  so  werden  flire  li^lidieii  weiden  Züge  nicht 
tkAv  SU  eriiennen  eeyn,  denn  im  Gdbii^  ftltem  dir 
•chtasten  Kinder  held,  dareh  die  «ekwere  lat^ett, 
die  soldeehte  Koat  und  das  Mutterwerden.  Man  fin- 
det über  dreifitg  Jabre  hinaus  leine  aeliünen  WeU>er 
hier.  —  *) 

Unterwegs  ersfihlten  mir  meine  Begleiter  <riel  '▼an 
den  Raufem,  die  man  hier  Haggier  nennt,  welehes 
▼Ott  Haggehl  (HSkeln)  herkommt ,  das  ist:  sieh  mit 
gekrümmtem  Mittelfinger  aus  einer  festen  Stellung 
SU  siehell  bemühen.  Die  bedeutendsten  unter  ihnen 
sind  die  Hagmaier.  Sie  bildeten  sonst  eine  förmliche 
Gilde,  hatten  ihre  Gesetse  und  Briiache,  sandten 
Beten  an  einander  und  bestellten  «ich  gewcttidich 
nach  Wällfahrtsorten,  um  ihre  FauatkSmpfe  mit  ein- 
ander auszumachen.  Die  Lust  am  Raufen  ist  dem 
Nordtyroler,  namentlich  dem  Zillerthaler,  angeboren. 
Oft  im  Gebirg  kommt  ihm  diese  Lust  an,  und  madit 
sich  auf  einsamem  Pfade  durch  einen  gellenden,  gans 
eigenthümlichen  Schrei  Luft.  Wird  dieser  Schrei  in 
d«rFeme  beantwortet,  so  braucht  er  nur  dem  Sdutte 
nacbshgehen,  um  seinen  Gegner  zu  finden.  >Denn 
der  Schrei  mufs  doreh  einen  ähnlichen  beantwortet 
werden,  wenn  er  su  den  Ohren  eines  Sterbliehen 
ertönt,  der  den  Gomment  yersteht;  so  verlangen  es 
die  Gesetse  der  Ehre.  loh  glaube,  es  ^rd  keinem 
meiner  Leser  einfallen ,  da|)ei  su  lachen,  der  unsere 
eignnen  weisen  Gesetse  in  dieser 'Hinsicht  kennte 

Einst  geht  ein  junger,  hübscher  Bursche  an  der 
Seite  eines  erfahrenen  Alten ,  über  den  Rerg ,  so  er- 
sShlten  mir  meine  Begleiter,,  als  er  den  bekannten 
Ruf  yemimmt.     Er  besinnt  sich  nicht  lange  su  ant- 


•)  Dttt  ivcihtgtttoffift»  POfftrtfit  d«s  HIildlaiB  ist»  vom  Titehbein 
üi,Kaack«B  a«4h  dorn  X<«]btB,g^jBiQk«#t,  «|«n.^^l  ^i^«a*K^ 
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woiten,  und  iQ|leic]i  flammt  stärker  sein  Auge,  und 
seine  Wange  färot  sich  danhler.  Er  geht  dem  Sehalle 
nach,  und  uM  die  Ecke  herum  tritt  ihm  sein  bester 
Freund  entgegen,  sein  Nachbar,  um  de^en  Schwester 
er  auf  das  heftigste  wirbt.  Ware  er  allein  gewesen, 
so  wfirde  er  dem  Drange  sn  raufen  wohl  nidit  nach- 
gegeben haben ^  aber  der  alte,  erfahrene  Bauer  ist 
dabei,  und  es  würde  Schände  auf  beiden  lasten, 
wenn  sie  der  Sitte  nicht  genug  thaten.  Lachend  be- 
ginnen  sie,  es  soll  nicht  Ernst  werden,  sie  reifsen 
sieh  hierhin,  dorthin,  der  Alte  steht  dabei,  feuert 
an,  prüft,  ermnnteit,  entscheidet.  So  erhitsra  sich 
beide  immer  mehr,  ein  zu  starker  Stofs  des  einen, 
bringt  endlich  den  andern  auf,  er  packt  ihn,  wirft 
ihn  8ur  Erde  und  beugt  sieh  über  ihn.  Der  Unten- 
liegende erschnappt  seine  Nase  mit  den  Zähnen,  und 
iet  eifrig  bemüht  sie  ihm  abzubeifsen,  der  andere 
4ichreit,  aber  der  Alte  erklärt,  dafs  das  Naienabbeifsen 
nach  den  Baufgesetzen  eben  so  erlaubt  sey,  wie  das 
Augenausdrücken.  Das  UTst  |pDh  der  Kämpfer,  der 
seine  Nase  schon  verloren  gibt ,  nicht  zweimal 
sagen,  un.d  druckt  dem  unter  ihm  Liegenden  mit 
dem  Daumen  das  Auge  aus.  Jetzt  waren  beide  Theile 
beftiedigt,  und  erhoben  sich  blutend  vom  Boden, 
der  eine  ohne  Nase,  der  andere  einäugig;  der  Alte 
aber  erklärte,  dafs  den  Baufgesetzen  und  der  Ehre 
im  vollen  Mafse  genug  geschehen  sey«  Das  ausge- 
drAckte  Auge  wird ,  wo  es  seyn  kann  mit  etwas 
Salz  bestreut,  die  Augenhöhle,  an  der  nächsten  ^u^U«, 
vom  Blute  gesäubert,  und  jenes  dann  wieder  eingesetzt. 
So  wird  es  wieder  fest,  der  Blick  eines  solchen  Auges 
soll  aber  immer  stier  bleiben,  wie  die  Leute  ver* 
sichern.  Auch  wird  die  Sehkraft  wohl  für  immer 
darin  erloschen  seyn. 

Unter  diesem  lehrreichen  Gespräche,  über  das 
Dttfell  unter  den  GebirgHiewohnem ,  waren  wir  nach 
JSell  gekommen.    Ich  erkundigte  mich   defshalb  bei 
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dem  Actuar»  der  ifiir  svrar  alles  bestätigte,  mir  aber 
sugleich  die  Versicherung  ertheilte,  dafs  seit  sebn 
Jahren  die  Kirchweihe  in  Zell  durch  Iieine  ernste 
Rauferei  entweiht  worden  wäre,  weil  er  sie  stets 
sehr  geschickt  im  Keime  zu  ersticken  wi|se.  Die  Lust 
dasu  gähre  jedoch  immerfort  bei  den  Leuten.  — 

Es  war  nenn  ühr  und  unwiderruflich  war  nun  das 
Verbot  des  Tanzens  eingetreten,  die  Musik  schwieg, 
and  did  Paa^e  verloren  sich  nach  und  nach.  Aber 
einige  von  unsern  Damen,  besonders  die  liebens- 
würdige Gräfin  *  *9  ein  so  rosiges,  junges  Gebirgs- 
kind,  wie  die  andern,  hatten  nur  mit  Mühe  ihre  Lust 
unterdrückt,  und  bestürmten  jetst  den  Actuar  ihnen 
noch  ein  Tänzchen  zu  gestatten.  Er  muCste  ein- 
willigen. Der  Raum  wurde  gelüftet  und  gekehrt, 
die  Lichter  wurden  angezündet,  und  der  Aristokraten- 
hall begann,  während  die  armen  Bursche  und  Dirnen 
neidisch  dreinschauten  und  keinen  Fufs  mehr  rühren 
durften.  Diefs  that  mir  von  Herzen  leid.  Unser 
Tanz  hatte,  aber  kaum  ein  Stündchen  gedauert,  als 
schon  eine  Masse  von  Zuschauem  sich  herzudrängte 
und  hie  und  da  auch  ein  schöner  Bu*  sich  die  Frei- 
heit  nahm  diese  und  jene  Dame  von  ihrem  Cavalier 
zu  erbitten,  um  einmal  nur  mit  ihr  herumzutanzen. 
Es  warenlmmer  die  Gewandtesten,  die  sich  das  heraus- 
nahmen, und  die  Damen  schienen  niit  diesen  Tänzern 
sehr  zufrieden  zu  seyn.  Endlich  fafsten  die  armen 
Neidischblickenden  ein  Herz  und  mischten  sich  als 
tanzende  Paare  unter  uns;  aber  nun  wurde  es  auch 
dem  Actuar  zu  bunt.  Er  hatte  sich*s  nun  einmal  so 
gedacht,  dafs  das*  Tanzen  für  die  Bauern  nach  neun 
Uhr  nicht  mehr  statt  ünden  soUe^  und  das  Gesetz 
mnfste  -aufrecht  erhalten  .werden.  Er  aber  war  selbst 
dieses  Gesetz!  —  *) 


*)   Di«  Beilage   gibt  den  Tanc,    der   am  meisten   beliebt  scliien« 
Er  ist  in  der  That  kräftig  and  charakteristisch.     Das    Volk 
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leh  bat  für  die  Tänzenden,  er  blieb  jedoch  uner. 
bitüich.  „Sie  glauben  nicht,  vvie  dieses  Volk  aus- 
„artet  !^^  war  seine  Antwort.  Unsere  Damen  schmollten, 
es  half  nichts;  die  Musik  verstummte,  und  wir  gingen 
schlafen. 

Am  andern  Morgen  besuchten  wir  das  Goldberg-      ' 
werk,  welches  gans  nahe  bei  Zell  liegt.    Es  ist  ein 
Pochwerk.      Ein  Gentner    von  dem  Erze  gibt  nicht 
einmal  ein  Quentchen  reines  Gold.    Und  dennoch  ist      y 
ein  bedeutender  Gewinn  dabei. 

Die  Gruben  werden  mit  Leitern  befahren;    eine 
Wassermaschine  fördert  das  Ers  herauf.   Wir  stiegen     ^ 
aber  nur  xwei  Leitern  hinab,     dann  wurde  es  so 
schmutsig   und    glatt,    dafs  wir  der  Damen   wegeik 
umkehren  mufsten.  ^^ 

Ein  alter,  Bergmann,  der  mit  von  der  Partie 
war,  eraahlte  uns  ein  Abenteuer,  das  er  in  einem 
andern  Bergwerke  bestanden  hatte,  wie  sie  oftmalf 
diesen  Leuten  aufzustofsen  pflegen.  Eine  Grube  war, 
der  bösen  Dünste  wegen,  verlassen  worden,  und  er 
hatte  Befehl  erhalten,  sie  zu  untersuchen.  Er  war 
damals  noch  jung,  neu  im  Dienst,  und  von  Eifer 
dafür  beseelt,  daher  erfüllte  ilfn  dieser  Auftrag  mit 
Vergnügen  und  schmeichelte  seinem  Ehrgeiz.  Er 
machte  sich  eines  Morgens,  allein,  ohne  irgend 
jemand  etwas  davon  zu  sagen,  auf  den  Weg.  Am 
Eingange  der  Grube  zündete  er  sein-  Liebt  an ,  und 
fuhr  getrost  hinein.  Sein  Hund  war  bei  ihm.  Aus 
Furcht  dafs  die  am  Boden  schwebenden  Dampfe  dem 
Thiere,  wie  das  gewöhnlich  der  Fall  ist,  tödtlich 
werden  könnten,    befahl   er   ihm  am  Eingange   zu 


nennt  ihn  »>den  Hosennaggler."  Naggeln  heiftt  nämlich  so 
Viel  Witt  wackeln,  und  das  Wackeln  der  Inexpressiblea  bezieht 
•ich  auf  4>a  Sprünge  dU  dabei  geraacl|t  werden. 
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bleiben,  und  das  folgsame,  Muge  Thier,  von  seinem 
Instincte  geleitet,  scbmiegte  sich  wedelnd  am  Boden, 
indefs  der  junge  Bergmann  seine  Wanderung  in  die 
verlassenen ,  öden  Schachte  fortsetzte.  Immer  merk- 
barer umfing  ihn  der  Brodem,  das  riämmchen  des 
Grubenlichts  schwankte ,  und  nur  mit  genauer  Mühe 
erhielt  er  es  brennend.  Er  war  jetzt  schon  weit 
vorgeschritten  und  befand  sich  bereits  in  einem 
Labyrinthe  sich  kreuzender  Wege  und  Glfnge,  die 
er  bald  gebückt,  bald  kriechend  zurücklegen  mufste. 
Er  hatte  nie  diese  Grube  befahren  und  muftte  daher 
die  grÖfste  Vorsicht  anwenden  sich  zu  orientiren. 
Verlischt  ihm  das  Licht,  so  war  er  dem  sichern 
Tode  geweiht,  das  denkt  er  bei  sich,  und  in  dem 
Augenblicke,  wie  er  dicfs  denkt  wird  es  finster  um 
ihn  —  denn  das  Lämpchen  ist  verloschen.  —  Kaum 
erholt  von  der  üeberraschung  des  ersten  Schreckens, 
lallt  es  ihm  ein,  dafs  er  ja  ein  chemisches  Feuer- 
zeug  bei  sich  habe»  und  hoch  aufathmend  bringt  er 
es  hervor  und  macht  den  Versuch  die  Flamme  wieder 
zu  beleben.  Aber  die  Hölzchen  zünden  zwar,  ,docIi 
ersticken  sie  sogleich  wieder  in  diesem  Dunstkreise; 
bis  auf  zwei  sind  sie  schon  geschmolzen,  seine  ein- 
zige Hoffnung  beruht  darauf;  zitternd ,  den  Angst- 
schweifs auf  der  Stirne,  macht  er  den  letzten  Versuch. 
Vergebens.  Er  wirft  das  Feuerzeug  verzweiflungs- 
voll fort;  der  Schall  zeigt  ihm  an,  dafs  er  sich  am 
Rand  eines  Abgrunds  befinde,  zu  dem  wahrschein, 
lieb  eine  Leiter  hinabfahrt,  die  er  aber  nun  nicht 
mehr  zu  finden  im  Staude  ist. 

Nur  einen  Augenblick  darf  er  mit  sich  zu  Rathe 
geben,  was  für  ihn  zu  thun  sey,  denn  schon  fängt 
die  Luft  an  ihn  zu  ersticken.  Zurückzugehen  ist 
nnrSthlich  —  der  Weg  ist  weit,  und  ohne  Licht  nicht 
zu  finden.  Auch  würde  der  Schwindel  ihn  bald  über- 
mannen, und  er  .die  Einfahrt  in  die  Grube  nicht 
inehr  erreichen,    l^iemand  wuOte,  dafs  er  hieher  ge« 
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gangen  war  9  und  wenn  man  ihn  auch  am  Abend 
vermiMen  würde»  so  käme  niemand  auf  den  Gedan- 
ken ihn  hier  au  suchen.  Er  war  ein  verlorener  Mann, 
das  sah  er  wohl  ein,  dem  schrecklichsten  Tode  preis- 
gegeben. Es  blieb  ihm  nichts  übrig  als  einige  Geistes* 
gegenwarty  und  die  mufste  er  nach  Kräften  ssnsam- 
mcnhalten.  Er  kannte  eine  Einfahrt  in  eine  be- 
nachbarte Grube,  die  auch  öde  war,  weil  man  sie 
sdion  ausgebeutet  hatte,  und  diese  konnte  —  nach 
seiner  Meinung  —  nicht  weit  Yon  dem  Orte  seyn» 
wo  er  sich  befand.  Er  ging,  rutschte,  kroch  in  dieser 
Richtung  vorsichtig  weiter«  Die  Räume  vervielfal- 
tigten  sich  ohne  Ende ,  die  Luft,  die  ihn  umgab 
wurde  aber  leichter,  er  athmete  freier,  und  sein 
Muth  belebte  sich  etwas,  obgleich  seine  Kräfte  schon 
sehr  abgenommen  hatten.  Plötslich  hört  er  in  weiter 
Feme  einen  Hund  bellen,  es  ist  sein  Hund,  er  sw0i- 
felt  keinen  Augenblick  daran.  Thränen  stürben  ihm 
aus  den  Augen,  er  weifs,  dafs  er  gerettet  ist*  Je 
mehr  er  vorschritt  desto  lauter  tönt  das  Gebell» 
desto  deutlicher  wird  es  ihm,  dafs  es  von  seinem 
Hund  herrühre.  Wie  soll  er  sich^s  aber  erklären, 
*da  er  sich  nach  einer  entgegengesetzten  Richtung  be- 
wegt, und  das  Thier  im  Rücken  zurüdigelassen  hat? 
Immer  muthiger  schreitet  er  vor,  schon  glimmt  der 
Hoffnungstem^  das  goldene  Tageslicht,  wie  es  jeder 
kennt,  der  nach  einer  langen  unterirdischen  Rerg- 
fahrt  wieder  zur  Oberwelt  gelangt.  Von  diesem 
Moment  an  war  die  Gefahr  verschwunden ^  er  er. 
reicht  —  erschöpft  zwar  —  den  Eingang,  wo  er 
seinen  Hund  findet,  dem  er  wahrscheinlich  seine 
Rettung  allein  zu  danken  hat,  da  er  ohne  dessen 
Gebell  vielleicht  den  Weg,  gewifs  aber  den  Muth 
verloren  haben  würde.  Das  Thier  war  voll  Schmutz 
und  Unrath ,  und  mufs  seinen  Herrn  suchend ,  wohl 
|iuf  ganz  merkwürdigen  Wegen  zurOeifnung  hin  gera- 
then  seyn.    Hier  hatte  er  nun  die  Witterung  seines 

Herrn, 
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Herrn,  wagte  sich  jedoch  nicht  vorwärts  in  den 
dunkeln  Baum ,  den  er  eben  kennen  gelernt'  hatte, 
und  war  daher  so  gescheidt,  ihm  dnrch  Bellen  allein 
ein  rettendes  Zeichen  zu  geben.  ^- 

Bei  der  Einfahrt  in  das  Goldbergwerk  steht  eine 
alte,  verfallene  Hütte,  die  von  einer  blinden  Familie 
bewohnt  wird.  Vater,  Muttermund  drei  Binder,  alle 
des  Augenlichts  beraubt  und  sehr  arm;  das  Bild  des 
tiefsten  Elends  in  einer  Gegend,  wo  jedem  Steine 
sichtbar  die  Goldadern  eingesprengt  sind.  Ein  dop« 
*pelt  ergreifendes  Bild.  Wir  traten  in  die  Hütte 
ein.  Aber  kann  man  das  Elend  nennen,  was  wir 
hier  su  sehen  bekamen?  Armuth  herrschte  swar 
überall,  doch  Heiterkeit  dabei.  Der  Vater  heifst 
Sebastian  Schöser,  und  ist  ein  hoher  Sechsuger. 
Im  Jahre  1809  hat  er  als  Spion  den  Landcsverthei- 
digem  wichtige  Dienste  geleistet.  Sein  ältester  Sohn^ 
gleichfalls  blind,  ernährt  mit  seinem  Guckkasten, 
worin  das  Leben  des  heiligen  Eustachius  su  sehen 
ist,  Eltern  und  Geschwister,   wenn  gleich  sehr  küm- 

V  merlicfa.  Seine  beiden  Schwestern,  bis  jetzt  nur  fast 
erblindet,  geben  im  Herbste  mit  Obst  über  die 
Gerlos  ins  Pinzgau.  Die  Mutter  erzählte  uns,  dafs 
sie  Beide,  sie  und  ihr  Mann,  in  der  Jugend  blind 
geworden  wären,  und  sich  dennoch  lieb  gewonnen 
und  geheirathet  hätten.  Zwei  ihrer  Kinder,  setzte 
sie  mit  Stolz  hinzu,  hätten  aber  ihre  beiden  sehenden 
Augen  behalten.  Der  Eine,  Matthias  (Hiesel),  war 
laut  dem  letzten  Briefe,  den  sie  mit  einer  Geld- 
unterstützung 1826  erhalten  hatten,  Hofmeister  bei 
dem  Fürsten  Sulkowski  in  Bielitz,  Martin  aber,  der 
Andere,  sey  Professor  der  Mathematik  in  Wien.  Beide 
hätten  ihnen  oft  geschrieben  und  auch  Unterstützung 
gesandt;   seit  den  letzten  Jahren  wäre  ihnen  jedoch 

•    keine  Nachricht  zugekommen;  sie  dachten  dabei  aber 
an  nichts  Böses,  und  meinten^  j^je  Nachricht  würde 
gewifs  nicht  ausbleiben   und   sie  einst  recht  freudig 
▲.  Lewald»  Tyrol.  7 
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überrMchea*  Diese  beiden  Söhne  hatten  in  der  Ju- 
gend  gute  Anlagen  verratfaen,  und  waren  ans  der 
feuchten  und  räucherigen  Luft  der  vaterlichen  Hütte 
entfernt  und  in  dem  Haute  des  Landrichters  in  Zeli 
enogen  worden«  Spater  kamen  sie  auf  die  Univer- 
sität  nach  Wien.  Die  alte  Mutter  trug  uns  au^ 
wenn  wir  vielleicht  einem  ihrer  Söhne  im  Ldbea  be- 
gegneten, ihn  von  ihnen  zu  grüfsen  und  sn  bitten; 
dafs  sie  doch  wieder  schreiben  möchten.  Da  sie  sie 
selbst  nie  gesehen  hatte,  so  gab  sie  uns  auf  eine 
originelle  Weise  ein  Bild  von  ihrem  Aussehen,  damit 
wir  sie  gleich  erkennen  könnten.  Sie  betastete  das 
Gesicht  eines  jungen  Mannes  aus  unserer  Gesellschaft, 
und  gab  nun,  nach  ihrem  gewifs  sehr  feinen  Gefühle, 
die  Abweichungen  an,  die  sie  darin  von  dem  Gesichte 
ihrer  Söhne  verspürte.  Wir  verliefsen  die  armen 
Leute  in  einer  seltsamen  Stimmung.  Wahrscheinlich, 
dacht'  ich,  theilen  die  beiden  Söhne  nun  auch  schon 
das  traurige  Schicksal  ihrer  Eltern  und  Geschwister. 
Wie  dem  nun  aber  sey,  wenn  sie  noch  am  Leben 
und  sehend  sind,  und  diese  Blätter  ihnen  vielleicht 
unter  die  Augen  kommen,  so  mögen  sie  eilen  Nach, 
rieht  in  die  Hütte  der  Blinden  am  Goldbergwerke 
hinter  Zell  zu  senden.  —  Man  hat  übrigens  schon 
öfter  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  ein  blindes  Eltem- 
paar  nur  blinde  Kinder  zeugte,  und  sollte  delshalb 
aufmerksamer  in  dergleichen  Fallen  seyn  und  diese 
Verbindungen  nicht  zugeben.  *) 

Im  Nachhausegehen  begegneten  wir  einem  alten 
Bauer,  der  einen  grofsen  schwarzen  Bock  zum  Vieh- 
markte  nach  Zell  führte.  Unsere  Damen  mit  den 
wehenden  Schleiern  und  den  ausgespannten  Sonnen, 
schirmen  mochten  das  Thier  scheu  gemacht  haben, 


*)  Auch   bei   der  Vefbiodaay   roo   Tmbttommeii    lei^«    sleli 
^eliAliQbei. 


ei  iptäikf  auf  BXt  Seite  ond  riffi  sehten  Führer  um. 
Raiai  leg  dieser  an  def  £rde,  alt  ilerl^oclc  tolle  t^e- 
jjTtolen  2ik  macben  bisgann,  und  rhh  einet  ftchnellijj;- 
Iteit  öfaiie  Gfeiehen',  th  den  seltramsten  Sfitfcen  um 
den  fianer  beruhiflog,  Vtrie  ein  Schwaiger  KoBold. 
Es  war  ein  sehr  komischer  Anblick,  rund  d^r  Bäücf 
IMktef  treibst  so  heftig,  dafs  er  nicht  aufsuStehen  ilü 
Stände  war,  und  immer  wieder  in  sdiie  vorig^e  Lä^e 
sarüchüel.  Nachdbm  diefs  eine  gute  Weite,  kur 
grollen  Ergötzung  der  ganzen  Gesellschaft  gewährt 
hatte,  halfen  wir  dem  Bauer  sein  spafshaftei  Unge- 
thilm  btndigen,  und  trafen  in  Zell  ein.  Wo  ein  leb- 
hafter  Tieh.  und  Jahrmarkt  sich  an  allen  Enden  regte. 

Die  meisten  Gesehlifte  wurden  mit  Schafen  i|nd 
Widdern  gemacht,  das  entdeckte  man  sogleich.  Die 
Gemeinden  setzen  hier  ihren  Stolz  darein  recht  starke, 
mächtige  Widder  zu  besitzen,  die  Homer  und  Bart 
mit  dem  gehörigen  Anstände  zu  tragen  wissen.  Das 
Widderstofsen  ist  hier  ein  ]!9ationalvergnügen  wie 
in  England  däis  Hahnengefecht.  Im  vorigen  Jahre 
liefsen  Zell  und  Fügen  eih  Paar  Widder  gcgenein- 
ander  los ,'  wobei  herüber  und  hinüber  vierzefanhun- 
dert  Gulden  gewettet  wurden.  Als  ißndlich  keiner 
Sieger  blieb,  kam  es  zwischen  den  Gemeinden  selbst 
zu  einer  furchtbaren  Batäille,  die  blutige  und  unan- 
genehme Folgen  hatte.  Die  Lült  am  Wetten  ist 
allen  Tyrolem  gemein.  Wo  die  Würfel  entscheiden, 
wird  es  Anshopsen  genannt.  Jüngst  konnten  sich 
zwei  Parteien  eines  halben  Almenantheils  wegen*) 
nicht  vereinigen.  „Hopsen  wir's  aus  l*^  rief  der  Eine, 
und  der  Vorschlag  wurde  angenommen,  und  ein 
Wurf  entschied  über  eine  Summe  von  achthundert 
bis  tausend  Gulden. 

Der  Emio  tob  den  («eo*«  lud  mkb  ^m^   «etne 
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schone  Mineralien-  und  Gebirgspflaneensammlung  su 
sehen.     Cr  hat  sie  gröfstentheils  an   und  auf  dem 
Zeraerfemer  gesammelt,   der  nur  acht  Stunden  ent- 
fernt ist,  und  nach  seiner  Aussage  sehr  gut  eu  be- 
steigen  seyn    soll.      Ich    erstand  ein   ausgezeichnet 
schönes  Exemplar  Turmalin,  dessen  grasgrüne  Farbe       '^ 
und  hlare  Durchsichtigkeit  ihn.  fast    dem  Smaragd 
vergleichbar  macht.     Femer   erhielten    die  Damca 
das  wunderbare  Edelweifs,   das  in  Fels  gehüllt,  am       «> 
Eingänge    der   Schneeregion   wächst,    die    köstliche 
Edelraute,  so  herrlich  duftend  und  wie  die  Gebirgs- 
bewohner versichern,  voll   der  stärksten  Heilkräfte,       «, 
und  den  Goldapfel,  der  in  Schnee  und  Eis  vergraben 
ruht,  den  Duft  der  Ananas  in  sich  schliefst,  und  nur 
mit  Lebensgefahr  gepflückt  wird. 

So  reich  an  interessanten  Gegenständen  des  An«  ^ 
denkens,  wie  an  Erinnerungen  vcrliefsen  wir  das  lu- 
stige Zillerthal  und  seine  Bewohner,  sehr  zufrieden, 
und  traten  unsere  Rückfahrt  nach  Innsbruck  an. 
Indem  wir  noch  die  Blicke  nach  Zell  zurückwandten, 
erfreueten  wir  uns  an  seiner  idyllischen  Lage;  alles 
ist  hier  so  beglückend  traulich ,  keine  schauerlich 
überhängenden  Felsen,  kein  tosender  Bach,  der  den 
Acker  zu  versehlingen  und  zu  verschütten  droht. 
Die  Berge,  anmuthig  gewölbt  und  bewachsen,  ziehen 
sich  bescheiden  zurück,  und  die  Ziller  ist  ein  ganz 
ruhiges,  heiteres  Flüfschen.  Nur  von  Feme  blickt 
die  Gerlos,  Mitter  wand  und  Drengspitz  herüber,  um 
die  malerische  Mannichfaltigkeit  zu  vermehren  und 
Licht  und  Wolkenzauber  hervorzubringen. 

Defshalb  haben  die  Landschaftsmaler  nicht  un- 
recht, von  München  aus  hieher  zu  ziehen,  und  den 
Sommer  über  hier  zu  verleben.  Dabei  ist  es  zur 
gewöhnlichen  Zeit,  wenn  nicht  gerade  Kirchweih  ist, 
und  wenn  man  auf  längere  Zeit  sich  einrichten  will, 
aufserordentllch    wohlfeil«     "Wir    trafen  hier    viele 
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Maler  aus  NorddeuUchland  und  selbst  einen  Danen, 
die  sich  rar  Belustigung  in  die  Tracht  des  Thaies 
kleideten,  und  in  Sprache  und  Sitten  sich  gansHch 
mit  den  Einwohnern  amalgamirt  hatten. 

Doch  es  ist  nun  wohl  Zeit  nach  Innsbruck  sarück. 
zukehren!  — 


in 


VII.  Capitel. 

AbseUed  von  BTorfttyrol« 

Hord  ^nA  Süd.  —  Aecise.  —  SommtrfvUeh«.  —  Hnsik  nud 
ThMtOT.  —  Baehhandel.  —  ZeiUmgen.  —  Yettnriiie.  —  Der 
Triamphbogen.  -~  Berg  Isl.  —  3ehönberg.  -~  Steinach.  —  Der 
Brenaev.  —  Der  Postdireetor  Ton  Padna  nnd  der  PoUieieommiseSr 
«of  dem  Eilwagea..  —    Sterling.  »    Das  Eieakthal.  —    Xanle.  -s- 


Am  Vorabende  meiner  Abreise  Ton  Inngbruclc  afs 
ich  in  der  Sonne  mit  einem  jungen  Edelmann,  der 
unterhalb  Botsen  einige  Schlösser  besitzt.  Er  scbil. 
derte  mir  mit  grofser  Vorliebe  jene  Gegend  und 
sprach  so  wegwerfend  von  dem  Theile  seines  Vater- 
landes diesseits  des  Brenners,  als  war*  es  ein  Theil 
von  Polen  oder  Siebenbürgen«  Diese  Spaltungen  der 
Gesinnung  sind  hier  allgemein  bei  dem  Nord-  und 
Sudtyroler.  Während  man  in  Innsbruck  den  Sand- 
wirtb  verehrt,  will  man  InBotzen  und  Meran  nicht  viel 
Gutes  von  ihm  wissen;  und  wahrend  die  Innsbrucher 
ihre  Zufriedenheit  laut  an  den  Tag  legen,  lufsert 
man  sich  im  Süden  ziemlich  unzufrieden.  Was  auch 
loglis  übertrieben  haben  mag»  die  Stimmen  ausTyroI, 
die  ihn  öfFentlich  widerlegt  haben ,  sind  ebenfalls  su 
weit  gegangen.  Dafs  die  vier  Mann,  welche  das  Pul- 
verdepot in  Siegmundskom  bewachen,  dem  wackem 
Gentleman  wie  eine  furchtbare  Besatzung  erschienen 
sind,  ist  eine  Bodomontade  der  besten  Gattung ,  eben 
so,  dafs  alle  Schlösser  in  Tyrol   voll  Waffen  nnd 


HtfUMclMift  fttecli«!!.  Ahw  wabr  ist  et,  dafs  Tyrol 
▼on  allen  Seiten  befestigt  wird,  und  eben  so  v^ahr, 
dals  Viele  änfsern:  ^^Wenn  man  uns  manches  Ver- 
sprochene gehalten  hatte,  so  könnte  man  das  Geld 
far  die  Festungen  sparen ,  denn  wir  liefsen  selbst  kei- 
nen. Feind  herein/^  Eben  so  schelten  sie  den  gan^a 
Aufstand  unter  Hofer  ein  thörichtes  Begionen.  „Sonst 
konnten  wir  unsem  Wein  nach  Bayern  ausführen, 
und  das  Ihm  (ungffafar  ein  Eimer)  kostete  16  und 
22  Gulden,  das  jetst  nur  5  bis  6  Gulden  kostet.  Und 
so  giag^s  mit  allen  Froducten.''  .»  Würde  dieser  Zu- 
stand fortgedauert  haben,  so  hätte  man  auch  eine 
verbesserte  Weinfabrication  eingeführt,  statt  dessen 
jetat  nur  daran  .gedacht  'wird  recht  viel  Wein  eu 
machen,  je  schlechter  desto  besser,  um  ihn  wohlfeil 
geben  su  können,  da  alles  von  den  Landbewohnern 
selbst  consumirt  werden  mufs.  In  Innsbruck  hört 
n£an  nun  swar  nichts  von  diesen  Klagen,  dessen  unge- 
achtet können  sie  nicht  weggeläugnet  werden.  Hier 
wohnen  viele  Beamten,  Militär,  das  aus  andern  Ge 
genden  kommt,  und  andere  Interessen  mitbringt,  und 
endlich  die  Burger,  die  von  diesen  Beamten  und  von 
diesem  Militär  leben,  und  es  wie  alle  Bewohner  der 
Hauptstadt  dadurch  besser  haben,  wie  die  auf  dem 
Lande. 

Eine  der  lästigsten  Auflagen,  welche  die  meiste 
Unzufriedenheit  erregte,  war  die  Accise,  die  dennoch 
—  obgleich  sie  früher  der  Regieruog  abgekauft  wor- 
den war  —  wieder  eingeführt  wurde.  Für  die  Le- 
bensmittel, die  man  für  sich  und  die  Seinigen  cum 
Unterhalte  braucht,  eine  Abgabesahlen,  wie  drückend! 
Das  Volk  murrte ,  die  Accisbeamtcn  waren  stündlich 
bedroht,  und  die  Demoralisation  wuchs  durch  die 
Anregung,  die  allgemein  wurde,  Gesetze  zu  umgehen 
und  den  Staat  zu  betrügen.  Es  mufste  um  jede  Stadt 
eine  strenge  und  kostspielige  Douanenlinie  gezogen 
werden,  und  der  Unterschleif  wurde  dennoch  nicht 
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gehindert.  Der  tbatige  Bürgermeister  von  Inntbmck 
machte  nun  den  Plan,  die  Accise  der  Regierung  ab- 
zupachten. Er  etbot  sich  ihr  die  gröfstc  Durchschnitt- 
summe  der  leisten  Jahre  su  zahlen,  und  man  wil- 
ligte ein.  Jetzt,  wo  die  Accise  eine  städtische  Ab- 
gäbe  ist,  bedarFs  keiner  besondem  Beamten  und  kei- 
ner Douanenlinie ,  das  Ganze  hat  die  Gehässigheit 
verloren,  und  die  Bürger  tragen  freudig  dazu  bei 
ihren  stäcltischen  Fonds  zu  verbessern.  Auch  ist  von 
keiner  Strenge  mehr  die  Rede,  und  der  kluge  Bür- 
germeister sieht  sich  in  den  Stand  gesetzt,  mit  dem 
Erübrigten,  das  sehr  bedeutend  ist,  alle  Verschöne- 
rungen zu  unternehmen,  die  Innsbruck  jetzt  schon 
so  angenehm  machen,  und  später  noch  ein  neues 
Hospital,  ein  Schlachthaus  und  ein  Theater  von  die- 
sen Ersparnissen  zu  bauen. 

Botzen  ist  diesem  Beispiele  gefolgt,  und  der  Po- 
destä  von  Trient  hatte  bereits  die  Einleitung  dazu 
getroffen.  "^ 

In  Hinsicht  der  Geselligkeit  steht  Innsbruck  unter 
den  Städten  in  Tyrol  nicht  obenan.  Botzen  mochte 
wohl ,  besonders  während  der  Sommerfrische,  *)  der 
Vorrang  eingeräumt  werden  müssen.  Dort  findet 
man  eine  allgemein  verbreitete,  sehr  heitere  Gesel- 
ligkeit. In  Trient,  besonders  aber  in  Roveredo, 
herrscht  schon  italienische  Sitte,  und  man  geht  Abends 
auf  den  Gorso,  oder  man  besucht  einander,  um  ein 
langweiliges  Commersspiel  zu  machen.  Ein  deutsches 
Gelag,  ein  ungezwungenes  Beisammensein,  bei  Scherz, 
Gesang  und  Lachen  findet  dort  nicht  mehr  statt. 

Für  die  Musik  wirkt  in  Innsbruck  ein  sehr  thäti- 
ger  und  lobenswcrther  Verein.    Das  dortige  Theater 


*)  Sommerfrische  oder  Sommerfrist  ist  die  Villeggiatar«  4er  Tf- 
roler.  Jeder  flicht«  wena  es  anflingt  heifs  sn  Verden«  auf  di« 
Berge»  um  dort  oiiiige  Wochen  sich  an  erfrischen.  Ich  werde 
später  Gelegenheit  haben,  ansfahrlicher  daron  sn  sprechen. 
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dirlgirt  in  dietem  Augenblick  eine  Madame  Katha. 
rina  Hain,  und  ich  habe  einige  Vorstellungen  gesehen, 
die  nach  den  obwaltenden  Verhältnissen  nicht  ge- 
tadelt werden  können.  Man  gab  I0  prä-diuc-clercs 
und  la  Straniera^  ein  Beweis,  dafs  sich  das  Bepertoir 
auch  auf  das  Neuere  und  Neueste  ausdehnt. 

Die  Wagner*sche  Buchhandlung  in  Innsbruck  ist 
Tollständig  mit  allem  Neuen  versehen,  und  man  thut 
wohl,  wenn  man  es  bis  dahin  versäumt  haben  sollte, 
seine  Einkäufe  hier  zu  besorgen,  da  es  weiterhin 
mit  derjLiteratur  schlecht  bestellt  ist.  Die  Wagnei'- 
schc  Handlung  ist  eigentlich  in  ganz  Tyrol  die 
einzige.     > 

Von  nun  an  ist  der  K.  K.  privilegirte  Bote  von 
und  für  Tyrol  unser  politischer  Begleiter,  der  überall 
gefunden  wird.  Sein  Hedacteur  ist  der  Doctor  Schüler, 
ein  vielseitig  gebildeter,  und  auch  als  Literat  ausge- 
zeichneter Junger  Mann,  der  mit  Höflichkeit  und 
Bereitwilligkeit  bemüht  ist,  an  ihn  empfohlenen 
Fremden  den  Aufenthalt  angenehm  zu  machen.  Den 
Oesterreichischen  Beobachter  findet  man  nirgends; 
die  Allgemeine  Zeitung  verschwindet,  für  Tyrol,  hinter 
Botz/^n.  In  Italien  kommt  sie  dann  wieder  zum  Vor- 
schein. In  Trient  sieht  man  die  Augsburger  Ordi- 
nari  -  Zeitung.  —  In  dem  Museum  von  Innsbruck, 
befindet  sich  ein  Lesecabinet,  das  —  der  obwaltenden 
Oensurverhältnisse  wegen  —  keine  grofse  Ausbeute 
gewährt. 

Rückkehrende  Vetturine  werden  fast  immer  in 
Innsbruck  angetroffen^  mit  denen  sich  leicht  cinHandel 
schliefsen  läfst.  Man  zahlt  für  einen  guten  Platz  bis 
Botzen  gewöhnlich  sechs  Gulden,  und  man  thut  gut 
daran,  nicht  weiter  zm  accordiren,  weil  man  —  wenn 
die  Beise  nur  Tyröl,  und  nicht  Italien  gelten  soll  — 
hier  wieder  Halt  macht,  und  in  Botzen  auch  immer 
andere  Vetturine  angetroffen  werden.  Beim  Accord 
sey  man  mit  den  Vetturinen  jedoch  stets   auf  der 
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Haft  und  «war  Yonichtifer,  wenn  tl^  su  wenig,  «If 
wcaa  aie  su  viel  fordern.  Dean  ißon  dem  Leutem 
iMsea  tie  stets  die  Hälfte  bemiiterhaadeUi.  Die 
•ekriftUehea  Coatracte  sind  jedoch  —  in  TjrcA  we- 
nigsteas  —  ganx  überflüssig  und  die  Gapara  *)  ist 
genügend.  Es  gibt  swar  Reisende  ans  Norddeutsek- 
land,  die  in  ihrer  Seligkeit  mit  einem  Vetturin  sum 
•rstenmale  in  ibrem  Leben  zu  thun  zu  haben,  nicht 
wichtig  genug  die  Sache  angreifen  zu  können  glauben, 
und  nach  allen  möglichen  Anlei taugen ,  die  früher 
der  Sicherheit  wegen  wohl  probat  sejrn  moehten, 
auf  die  Polizei  laufen  und  ihren  Vertrag  so  fest  als 
möglich  schliefsen.  Das  sind  gute  Enthusiasten,  und 
da  das  Zappeln,  Schwitzen  und  Herumrennen  ihnen 
Spafs  macht,  so  mögen  sie  es  denn  haben.  Es  gehört 
für  solche  mit  zu  den  Annehmlichkeiten  der  Reise. 
Kommen  diese  in  die  erste  halbitalienische  Stadt, 
wie  Trient  z.  B.,  so  übersetzen  sie  auch  ihren  Namen 
sogleich  ins  Walsche,  wenn  sie  ihn  ins  Fremden- 
buch schreiben,  und  man  soll  ilmen  auch  diese  Freude 
nicht  mifsgönnen,  wenn  es  gleich  läclierltch  genug 
ist  diese  Leipziger  oder  Rraunschweiger  Pietro'a, 
Giovaimi*8,  Giuseppe's,  Carlo*s  zu  finden,  die  .einen 
übelklingenden  Fitzenhagen,  Rennebohm,  Katzen-, 
Doppel-  oder  andere  Meyer  hi^^nnach  schleppen. 

Schliefst  man  mit  einem  Vetturin  einen  Vertrag, 
so  hüte  man  sich  den  Neuling  blicken  zu  lassen,  und 
zeige  ihm  Ernst.  Denn  dem  Vetturin  ist  da»  Ge- 
schäft ein  sehr  ernstes»  und  er  liebt  in  diesem  Augen- 
blick nicht  zu  scherzen.  Einen  deutschen  Kutscher 
kann  man  wohl  „Schwager^'  nennen,  ihm  auf  die 
Schulter  klopfen,  und  allenfalls  einen  Spafs  mit  ihm 
machen,  und  der  Deutsche  liifst  deutlich  merken, 
wie  das  einen  guten  Eindruck  auf  ihn  macht»  und 
ihm  wohl  ein  paar   Gläschen  mehr   unterwegs  yer- 
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htfiü^  Dem  Iulieft«r  in  aber  damit  aicht  gedient; 
er  trinkt  nicht,  anfser  der  Malilseitt  nnd  der  Wein 
kiMitet  überdiefs  wenig  in  feinem  Lande.  Aber  ein 
oder  awci  Zwansigjkrenteritüdie  sind  ihm.  schon  er- 
heblich 9  und  wmm  man  ihm  gerade  nicht  hnauserig 
ab^wachen  will,  ao^  geßUlt  ihm  das,  und  spornt  ihn 
an,  sorgfältiger  tu  seyn,  und  gehorsamer  allen  Be- 
durfnissen seintr  Beisenden  nachzukommen«  Man 
kann  sich  in  dieser  Hinsicht  viel  besser  auf  den  Vei- 
turin  als  auf  einen  deutschen  Kutscher  verlassen,  der 
bald  sich,  bald  seine  Pferde  schonen  will,  und  selbst 
au  viel  Bedürfnisse  hat,  um  sich  dem  Beisenden 
unterordnen  au  können«  Der  Vetturin  ist  auch  nie- 
mals grob,  besonders  wenn  man  ihm  9ur  einiges 
Wohlwollen  blicken  läfst  im  Verfolg  der  Beise. 

Ich  bin  auf  meinen  mannichfadien  Beisen ,  die 
ich  immer  nach  kleinen  Zwischenräumen  surücklegtet 
mit  vielen  Vettnrinen  in  Berührung  gekommen,  und 
habe  mich  nie  eu  beklagen  gehabt.  Sie  sind  nicht 
ohne  eine  gewisse  Listigkeit,  es  machte  mir  aber 
Vergnügen  sie  darin  ru  beobachten,  und  ihren  Plan 
an  serstören,  was  mir  immer  gelang.  Oft  hatte  ich 
Beiaegefahrten,  die  vor  Zanken  nicht  au  Tische  kamen 
und  sich  dann  bleich  und  entsetat  zu  den  kalten 
Schüsseln  setzten,  und  den  Appetit  verloren  hatten; 
meine  Weise  war  der  ihren  entgegengesetzt,  und 
ich  habe  nie  eines  Veltnrins  wegen  meine  Mahlzeit 
aufgeben  müssen«  Aber  ich  geno£i  auch  den  Vortheil 
bei  metner  ersten  Beise  nach  Italien  mit  einem 
Hfnfmani^i  aus  Florenz  den  Weg  au  machen,  den 
ich  in  dem  Umgange  mit  Vetturinen  nicht  ohne 
Hutzen  studirte. 

Die  Preise  von  BQtaen  bis  Verona  sind  mit  rück* 
kehrenden  Vetturinen  folgende:  bis  Trient  fünf, 
höchstens  sechs  Zwaneigkrenzerstücke ,  von  da  bis  Bo- 
varedo  zwei,  höchstens  drei,  von  dort  bis  Veroj^a 
z«ö}f  bis  fünfzehn  für  einen  Sitz  in  einem  Wagen, 
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den  man  sicfc  vorlier  zeigen  ISfst,  um  seinen  Plats 
selbst  zu  bezeichnen.       ' 

Sind  keine  rückkehrenden  Gelegenheiten  vor- 
banden,  und  man  ist  genöthigt  besondere  anzunehmen, 
so  mufs  man  freilich  mehr  bezahlen^  doch'  wird  sel- 
ten oder  nie  dieser  Fall  eintreten,  da  eb  auf  der 
ganzen  Strafse  an  lebhafter  Goncurrenz  nie  mangelt. 

Wir  hatten  zwei  Plätze  bis  Bolzen  für  eilf 
Gulden  in  einem  schönen  Mailänder  Wagen  bereits 
erhandelt,  als  uns  zwei  Künstler  aus  Norddeutschland 
beweisen  wollten,  dafs  wir  zu  viel  bezahlt  hatten. 
Ein  Vetturin  hatte  sie  und  ihr  Gepacke  bis  Roveredo 
für  den  Preis  von  vi crundz wanzig  Zwanzigern,  das 
Sind  neun  Gnlden  sechsnnddreifsig  Kreuzer,  über- 
nommcn.  Die  Reise  währte  drei  volle  Tage,  und 
müfste  nach  dem  oben  angezeigten,  geringsten  Satze 
mehr  als  sechszehn  Gulden  kosten.  Sie  brüsteten 
sich  damit,  als  Neulinge  einen  so  günstigen  Handel 
geschlossen  und  einen  Vetturin  überlistet  zu  haben. 
Ich  wufste  aber  aus  Erfahrung,  dafs  ein  Vetturin, 
nach  Umständen  zwar  sehr  billig  fa'hrt,  jedoch  nie 
aus  seiner  Tasche  die  Reisekosten  bestreitet,  und 
machte  sie  daher  darauf  aufmerksam,  sich  vorzusehen. 
Sie  lachten  und  sagten,  es  sey  ein  ehrlicher  Kerl, 
aber  sie  hätten  streng  die  Vorschrift  ihres  Reisehand- 
buchs befolgt,  dem  Vetturin  stets  die  Hälfte  seiner 
Forderung  abzuhandeln,  und  er  hätte  sich  das  ge- 
fallen lassen;  ich  hätte  aber  bedeutend  zu  viel  be- 
willigt. Nach  dem  Abendessen  nahmen  sie  Abschied, 
weil  sie  um  halb  vier  Uhr  aufbrechen  mufsten,  diefs 
war  die  Bedingung  ihres  Vettnrins;  ich  reiste  mit 
dem  meinigen  erst  um  fünf  Uhr  ab ,  und  war  doch 
sicher  bis  Sterzing  oder  Mauls  zeitig  genug  ins 
•Nachtquartier  zu  kommen. 

A}s  der  Hausknecht  am  andern  Morgen  mich  zu 
wecken  kam,  brachte  er  mir  Grüfse  von  den  beiden 
Künstlern.     „Nun ,    sind  sie  mit  dem  Vetturin  ohne 
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Streit  weggekommen?'^  fragte  ich»  ,»8iiD  sind  gar 
nicht  weggekommen«'^  erwiderte  der  Hausknecht» 
i,aber  aie  lassen  Sie  grüfsen  und  werden  beide  nun 
mit  Ihnen  reisen.  Sie  haben  den  Rücksiu  bei 
Ihrem  Mailänder  genommen. '^  Nicht  lange  ^^rauf 
suchten  mich  die  beiden  Herren  auf  und  erzählten 
mir:  ihr  Vetturin  sey  zwar  sur  rechten  Zeit  ge- 
kommen» habe  aber  erklärt,  dafs  er  nicht  fahren 
könne,  und  wollte  das  Handgeld  verloren 'geben. 
Damit  beruhigten  sich  al>er  die  Beisenden  nicht» 
und  da  der  Italiener  zu  schimpfen  und  fluchen  be- 
gann >  und  sagte«  es  sey  schändlich  von  ihnen  für 
solchen  Preis  fahren  zu  wollen  und  seine  Unwissen- 
heit zu  beoütsen»  um  umsonst  nach  Italien  zu  kommen» 
da  er  zum  ersten  Male  in  diesem  Lande  sey;  so  ging 
einer  der  beiden  Beisenden  auf  die  Polizei  und  ver- 
langte» dafs  man  den  Berl  zwingen  solle,  und  erzählte 
den .  Fall.  Ein  Polizeidiener  erschien  und  stellte 
den  Italiener  zur  Bede,  der  nun  zu  weinen  begann^ 
und  endlich  gestand,  dafs  er  einer  englischen  Familie 
seine  vier  Pferde  bis  Bom  für  hundert  Napoleond'ors 
vermiethet  habe,  und  da  man  seinen  Schaden  und 
Buin  ja  nicht  verlangen  werde,  er  unmöglich  für 
neun  Gulden  diese  Herren  nach  Boveredo  fahren 
könne.  Er  wolle  ja  gern  die  Capara  verlustig  gehn» 
und  sie  könnten  dann  mit  dem  Mailänder  abschliefsen. 
Diefs  gab  der  Gerechtigkeit  einen  Wink,  und  nach 
einigen  Debatten  mufste  der  Vetturin  selbst  mit 
dem  Mailänder  die  zwei  Plätze  accordiren»  und  ihni 
bezahlen»  was  er  verlangte,  und  die  Herren  behielten 
die  Capara  obendrein.  Er  war  mit  allem  zufrieden. 
Der  Polizeibcajnte  aber  ermahnte  die  beiden  Bei- 
senden in  Zukunft  vorsichtiger  zu  seyn,  da  sie  in 
Italien  in  ähnlichem  Falle  nicht  so  leicht  ihr  Becht 
durchsetzen  würden;  der  übermäfsig  wohlfeile  Preis 
ihnen  aber  sogleich  hätte  anzeigen  sollen,  dafs  er  sie 
blofa  ans  Speculation  angenommen  habe,  um  —  wenn 


er  noch  mehr  Pattaglere  erhielte  —  nie  su  behalten, 
wo  nicht  sie  auf  irgend  eine  Wei^e  los  sn  wei^den. . 
Hit  der  englischen  Familie  hatte  es  aber  seine  Rieh, 
tigheit.  „Je  gröfter  der  Spitsbube/^  brummte  unser 
MaiflTnder  zwischen  den  ZSfanen,  „desto  glücklicfier 
ist  er.    Er  wird  reich  bei  diesem  Handel/* 

Als  die  beiden  Herren  zu  uns  einstiegen,  hatte 
sieh  der  wortbrüchige  Vetturin  eingefunden»  ein 
bildh^scher  grofser  Mensch ,  in  gelbledemen  Bein- 
kleidern, hohen  Stiefeln,  der  grünen  Manchestei^aclce^ 
und  dem  rothseidenen  Halstuche,  die  Haare  glänzend  ^ 
schwarz,  und  in  langen,  gedrehten  Lbcken,  unter 
dem  schief  aufgesetzten  Hute  hervor  hängend.  Er 
war  die  Höflichkeit  selbst,  und  that  hundert  kleine 
Handreichungen,  „Ah,  Sie  haben  mich  ungtüc&lich 
machen  wollen,  das  war  nicht  recht!'*  murmelte  er 
kopfschüttelnd,  indem  er  gleichsam  dchmerzhafl; 
lächelte  und  die  weiften  Zähne  wies.  Dann  warf 
er  den  Schlag  zu ,  und  die  braune  Hand  auf  dem. 
selben,  trabte  er  eine  kurze  Strecke  neben  Aem 
Wagen,  sah  nach  den  Bädern,  dem  Hemmschuh,  rief 
unserm  Kutscher  cinigb  Verhaltungsregeln  und  den 
Pferden  einige  Liebkosungen  zu,  nahm  von  uns 
höflichen  Abschied,  wünschte  uns  die  glücklichste 
Reise  und  lief  dann  zurück. 

So  sind  diese  Leute!  der  Vetturin  gU^bte  nicht 
im  gei^ngsteli  Unrecht  zu  haben  und  fand  den  Ver- 
gleich ganz  in  der  Ordnung.  Ein  deutscher  Kutscher 
hätte  es  wohl  nicht  gewagt  die  Reisenden  anzuführen; 
wenn  dieA  aber  doch  als  möglich  angenommen  wird, 
so  ist  es  nicht  denkbar,  dafs  er  sich  zum  Vergleiche 
auf  diese  Weise  verstanden  haben  würde,  noch  We- 
«liger  aber  würde  er  mit  den  Reifenden  freundlich 
gewesen  seyn;  selbst  der  englischen  Familie  hätte 
er  kein  heiteres  Gesicht  gezeigt,  und  vor  allem 
würden  die  armen  Pferde  lei^e  üble  taune  habeq 
^fltgeltea  müssen^ 
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Ich  hielt  «Heten  hursan  Beitrag  cur  Charahterittik 
der  Vettoriae  nicht  für  uberflüttig,  da  sie  auf  dem 
Wege  nach  Italien  eine  allerdings  bedeutende  Bolle 
spielen,  und  sich  telbit  dje  vornehmtten  Familien 
jetet  ihrer  bedienen.  leh  begegnete  oft  reichen  Eng- 
Ifindem,  die  mit  Vetturinen  reisten,  und  die  Hereogin 
von  Leuchtenberg  hatte  nicht  nur  ihre  eAmmtlichen 
Wagen  von  Vetturinen  fahren  lassen,  sondern  ihnen 
sogar  ihre  und  ihres  Gefolges  Behdstignng  bis  Man» 
chen  in  Accord  gegeben.  Ber  Vetturin  forderte  in 
jedem  Gasthofe  das  Nöthige  und  handelte  dämm 
mit  den  Wirthen  auf  das  genaueste,  die  darüber 
laute  Klage  erhoben,  da  sie  fa  doch  nur  durch  solche 
Beisende,  wenn  sie  einigen  Aufivand  machen,  einen 
erlaubten  gröÜsern  Gewinn  eu  ersielen  im  Stande 
sind.  — 

Kaum  waren  wir  aus  dem  Triumphbogen,  als 
unser  Mailänder  abstieg,  seine  Manchester  jache  aus* 
sog  und  in  ein  blaues  Hemde  fuhr,  dann  zu  Fufse 
ging  und  mit  seinen  Pferden  eine  lebhafte  Gonver- 
sation  begann ,  wobei  er  ihnen  allerlei  särtliche 
Namen  gab.  Diefs  thun  sie  gewöhnlich  bei  der  Ab- 
fahrt. 

Der  Triumphbogen,  der  hier  ewischen  der  hilb- 
sehen  Neustadt  und  der  Vorstadt  Meltau  errichtet 
ist,  aeigt  auf  der  einen  Seite  die  Embleme  der  Freude 
und  des  Glanaes,  well  er  zum  Andenken  der  An- 
wesenheit der  Kaiserin  Maria  Theresia  errichtet 
wurde;  auf  der  andern  Seite  jedoch  sieht  man  die 
Attribute  des  Schmerzes  und  der  Klage,  weil  wäh- 
rend dieses  Besuches  der  Kaiser  von  einem  plötz- 
lichen Tod  ereilt  wurde.  —  Dieser  Bogen  ist  1765 
errichtet  worden.  Unter  den  Medaillons  die  seine 
Seite,  nach  Süden  hin,  schmücken,  ist  das  der  nach- 
maligen Königin  von  Frankreich,  Marie  AntoinettOi 
#ls  Brsbersogin  bemerkeiitweir|bt 


Sobald  man  die  letoten  Häuser  der  Vorttadt 
fainter  sich  hat,  geht  es  merklich  bergauf,  und  man 
befindet  sich  am  FuTse  des  Berges  Isel,  wo  zweimal 
blutige  Schlachten,  während  der  leisten  Insurrec 
tion,  statt  gefunden  haben.  Ein  Blich  zurück  zeigt 
uns  Innsbruck  auf  eine  wahrhaft  reizende  Weise. 
Man  versäume  nicht  sich  danach  umzusehen.  Auch 
Abends  ist  der  Anblick  überraschend,  wenn  die 
vielen  hundert  Lichter  sich  im  Thale  zeigen  und 
im  klaren  Inn  widerspiegeln.  Vom  Gipfel  des  Isel 
gelangt  man .  sogleich  zum  Fufse  des  Schönbergs, 
der  steilsten  Höhe,  der  ganzen  Strafsc.  Ein  unan- 
genehmer Weg,  den  die  meisten  Beisenden  zu  Fufse 
zurücklegen,  um  es  den  Pferden  leichter  zu  machen. 
Man  versäume  dann  aber  nicht  sich  nach  dem  Fufs« 
pfade  zu  erkundigen,  der  den  Weg  um  ein  Betracht, 
liches  abkürzt.  Auf  der  Höhe  übersieht  man  das 
liebliche  Stubaythal  mit  seinen  Gletschern ;  ein  herr- 
licher Anblick,  den  man  aber  bald  wieder  verliert. 
Von  hier  wird  die  Gegend  einförmig  und  uninter- 
essant. Man  kann  getrost  sein  Schläfchen  machen, 
denn  man  versäumt  nicht  das  Geringste.  Dicfs  ist 
das  Wippthal,  welches  von  der  Sill  durchströmt  wird, 
die  vom  Brenner  herabkommt.  Schlafend  kommt 
man  durch  Mattrei  und  hält  in  Steinach,  einem 
freundlichen  Orte,  wo  der  Vetturin  futtert.  Auf 
der  Post  ist  es  sehr  gut,  aber,  auch  die .  andern 
Gasthöfe  sind  lobenswerth.  Hier  fanden  wir  grofse 
Gesellschaft,  denn  mehrere  die  Strafse  fahrende  Vet- 
turine  und  Kutscher  waren  eingekehrt.  Man  merkte 
auf  den  ersten  Blick,  dafs  man  sich  Italien  nähere. 
Fast  alles  sprach  Italienisch.  Es  waren  einige  Ka- 
puziner da  und  viele  Weltgeistliche,  im  gewöhn- 
lichen Leben  geistliche  Herren  genannt.  Die  grofse 
Kellnerin  auf  der  Post,  mit  dem  sanften,  freund, 
liehen  Gesichte,  hatte  alle  Hände  voll  zu  thuQ.    - 

Hier  in   Steinach   wurde  TjrroVs  gröfster  Maler, 

Knoller 
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HnoUer  geboren,  das  Haas  seiner  Eltern  ht  mit  et. 
•ner  goldenen  Inschrift  auf  grauem  Marmor  beseicli. 
net.  Er  braehte  fast  sein  ganses  Leben  in  Italien 
ra,  nnd  war  Director  der  Ranstsebule  in  Maitand. 
In  der  Kirche  sind  drei  schöne  AltarblMer  ^on  ihm, 
welche  es  Terdienen ,  von  den  Beisenden  gesehen  au 
werden* 

Hinter  Steinach  kommt  man  su  dem  Dorfe  Staf- 
lach  am  Fafse  des  Brenners,  dessen  Gipfel  sich  mehr 
als  6000  Fufs  über  dem  mittelländischen  Meer  er- 
hebt. Die  Strafse  führt  beqaem  über  einen  Sattel 
des  Berges  bis  zu  dem  etwa  4000  Fufs  hoch  gelege- 
nen Wirthshause.  Der  Weg  über  den  Brenner  ist 
nicht  interessant;  an  schönen  Aussichten  gebricht  es 
gänzlich,  weil  von  beiden  Seiten  waldbewachsene 
Höhen  befindlich  sind.  Die  Temperatur  wird  merk- 
lich rauh,  und  im  Herbst  und  Frühjahr  sind  Schnee- 
gestöber nicht  selten.  Das  Wirthshaus  auf  dem  Bren- 
ner, wo  zugleich  die  Post  ist,  zeigt  keine  einladende 
Seite.  Ueberall  Schmutz,  die  Mahlzeit  nicht  erlesen 
und  dabei  sehr  theuer.  Man  thut  besser,  in  Steinacb, 
wenn  es  gleich  noch  etwas  früh  seyn  soU'te,  seinen 
Mittag  zu  halten,  und  hier,  wo  die  Pferde  ausrasten 
müssen,  Kaffee  zu  trinken.  Der  Gebirgsee,  unweit 
des  Posthauses,  am  südlichen  Abhänge,  soll  treffliche' 
'Forellen  besitzen,  die  weit  und  breit  ein  grpfses 
Benommee  erlangt  haben.  Ich  kann  die  Wahrheit 
nicht  bestätigen,  da  ich  hier  zweimal  mit  zwar  kost- 
baren, aber  nicht  vorzüglichen  Forellen  bewirthet 
worden  bin. 

Eine  grofse,  gedruckte  Karte  verkündet  die  Merk- 
würdigkeitien  und  Naturwunder,  die  man  von  hier 
aus  in  wenigen  Stunden  erreichen  kann,  ah  da  sind* 
Femer,  Wasserfalle  und  dergleichen.  Ich  glaube  nicht, 
daCi  wifsbegierige  Beisende  sich  von  diesen  Verhei- 
fsungen  hier  zurückhalten  lassen  werden;  ich  bin  nie 
A.  L^waia,  Tjrrol.  8 
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i«  don  Fail  f  elonmea  9    «»d  ratbe  ««irickttg  wmr 

Wie  ich  im  Hwbsle  183S  von  VciMdig  naeh  Miin- 
thwfk  Marüdikeline,  naiim  ich  in  Botzen  ddn  Eilwa- 
gen»  «Hl  dearmirgcnagsaiii  bekannten  Wen  m>  schii^l 
als  mdglieh  aarüclisnlegen.  Wir  waren  über  dreifinf; 
Personen  >  die  in  sechs  Wagen  fortgebracht  wurden, 
die,  mit  Ausnahme  der  zwei  eigentlichen  Eilwagen, 
auf  jeder  Station  wechselten.  Wenn  schon  diefs  die 
Beisenden  nicht  in  den  besten  Humor  versetzte,  so 
war  es  noch  mehr  das  grobe  Betragen  eines  Postbe- 
amten aus  Padna,  der  eines  Privatgeschäftes  wegen 
mitreiste,  und  die  Stelle  des  Gonducteurs  einnahm, 
sich  aber  ganz  unrichtiger  Weise  Postdirector  *) 
titulirt  wissen  wollte,  und  dabei  keine  der  Obliegen- 
heiten  des  Gonducteurs  erfüllte. 

Wir  kamen  in  stürmischer  Nacht  auf  dem  Brenner 
an,  und  da  es  hier  an  guten  Wagen  fehlte,  so  wur- 
den wir  zu  zehn  Personen  auf  einem  sogenannten 
Zeisel wagen  eingepfercht,  den  ein  Bauer  kutschirte, 
und  diefs  saubere  FuhYwerk  sollte  für  einen  Eilwa- 
gen gelten«  Kaum  waren  wir  eine  halbe  Stunde  ge- 
fahren, als  wir  ein  Bad  verloren,  und  nun  die  Aus- 
sicht hatten,  in  Finstcrnifs,  Sturm  und  Schnee  eine 
gute  Stunde  zu  warten,  bis  der  Bauer  zum  Posthause 
zurückgeritten  seyn  würde,  um  uns  ein  anderes  Bad 
zu  holen.  Wie  wir  das  Ding  aber  näher  besahen, 
so  zeigte  sich,  dafs  der  Nagel  vorzustecken  vergessen 
worden  war.  Schimpfen  und  Fluchen  half  hier 
nichts^  der  Nagel  mufste  gesucht  werden.  Ich  ging 
indefs  mit  meiner  Frau  voraus,  in  der  Hoffnung,  der 
Wagen  würde  nmt  bald  eisgehdl  habep.  Er  holte 
una^^^f  nicht  ein,  und  wir  machten  faaf  die  faase 
Station^  bei  dem  schlechtesten  Weller  und  -Wege,  «1 
Fttft.  Ich^  iioante  mich  nicht  enthaten  überKdäs  Post- 
-^r- 


\ 
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m0um  im  li^wßk  TMUe  4^  SßiLemkiMkßm  Hoaiuc* 
chie,  ieuen  Slltiigcl  iph  Awpck  eigwne  Erffbnmg  to 
si«mliclilicaiii#ng4enitliau«9  vor  d^fftwe«  Beise- 
geiellsisliaftineiiiaMeiiiuqg  a^MUtpru^liiNi»  undAchk^ilp 
mit  den  Worten:  „leb  wollte  lieber  mit  einem  Ter- 
tar  nech  Gonstentinopiel  reiten»  al#  jemala  wieder 
einen  Tyroler  Eilwegen  beite^^n.*^  Alein  Zorn  hatte 
übrigens  seinen  guten  Grund,  und  die  andern  Beisen- 
den schienen  ihn  za  theilen»  wenn  sie  ihn  gleifßh  niebt 
eben  so  laut  aufserten.  Ein  junger  Mann»  der  gans 
still  geschwtagen  hatte?  gab  mir  den  Bath»  kb  möebte 
bei  der  Oberpoststelle  in  Wien  meipe  BescfcwfBrde 
einreichen  und  den  sogenannten  Postdirector  aus  Pa- 
dna  ¥«Magcn«  Ich  erklärte  ihm  aber»  dafs  ich  weder 
das  Postwesen  in  Tyrol  verbessern  wolle,  noch  glaube' 
auf  diesem  Wege  etwas  daxu  beitragen  an  Jiönn^nt 
dafs  ich  aber  maine  Meinung  darüber  übprall  offen 
sagen  und  die  berriiehe  Einrichtung  gebührend  loben 
würde«  Der  junge  IKann  schwieg.  —  Als  ich  spater 
aacb  Innsbnack  kam»  um  micb  einige  Wochen  daselbst 
aufisuhalten ,  mufste  ich  einer  Aufenthaltslcarte  wegen 
anm  Poliseicommissär  gehen*  Ich  war  übarrasdit?  in 
ihm  jen^  jungen  Mann  wieder  au  ^den.  Er  nahm 
mich  sehr  freundlich  auf,  gedachte  ipnsn«  Aben- 
teuers auf  dem  Brenner,  und  bot  mir  einige  fransö- 
sische  Zeitungen  au  lesen  an,  die  so  eben  angekom- 
men waren,  und  die  man  dort  zu  Lande  nur  sehr  schwer 
erhalten  kann.  Ich  aber  merkte  mir  den  Fall ,  und 
nahm  mir  vor,  in  Zukunft,  selbst  bei  Unannehmlich- 
keiten  solcher  Art ,  meine  Zunge  im  Zaume  bu  hal- 
ten. Man  kennt  weder  die  Personen ,  die  im  Eil  wa- 
gen uns  gegenüber  sitsen,  noch  weniger  aber  die  Be- 
aasienpflidu  eines  k*  k.  Polizeleommissärs,  der  —  was 
das  ättfsere  Benebmen  betrifft  —  unter  allen  PoUsel- 
beamten  der  Welt  gewifs  als  der  höflichste  u|id  ge- 
bildetste obenan  gestellt  werden  mufs.  Diefs  ist  in 
allen  Provinzen  des  Kaiserstaats  ^  so  weit  ich  fie 
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kenhe^  nad  das  ist  von  den  Granzen  Polens  bis  an 
das  adriatisclie  Meer  •—  überall  der  Fall.  — 

Vom  Posthanse  des  Brenners  kommt  man  an  den 
See,  wo  die  guten  Forellen  seyn  sollen,  der  aber  nur 
▼on  kleinem  Umfang  ist^  dann  gelangt  man  zu  einem 
einsam  gelegenen  Bade ,  wo  arme  Landleute  der  Um- 
gegend Hülfe  suchen»  und  von  hier  geht  es  den  Bren- 
ner  abwärts  nach  dem  alterthümlichen  Sterzing ,  mit 
denjBpitzen  Düchem,  den  weifs  angestrichenen  Häu- 
sern und  den  langen  Dachrinnen ,  wenn  gleich  nicht 
Jene  fabelhaften  Ungeheuer  aus  Metall  daran  zu  er- 
blicken sind ,  von  denen  Mercey  spricht,  der  so  fran- 
zösisch-naiv  war,  die  blanke  Heraldik  der  Wirths- 
hänser  an  der  Strafse  nicht  zu  verstehen,  und  für  alte, 
gnostische  Zierrathen  zu  halten.  Hier  „zum  Nagerl*^ 
findet  man  einen  Gasthof,  der  w6hl  einigermafsen 
mit  denen  in  der  Schweiz  rivalisiren  kann.  Die 
gröfste  Reinlichkeit,  die  beste  Küche  und  eine  artige 
Bedienung  findet  man  hier.  Die  Zeche  ist  dabei  nicht 
anmäfsig,  und  das  hat  der  Tyroler  Gasthof  vor  den 
Schweizern  voraus.  '  Die  Höhen  rechts  führen  zum 
Jaufen ,  von  wo  man  nach  St.  Leonhard  in  Passeyr 
steigt.  An  dieser  Stelle  haben  blutige  G^fißchte  im 
Jahre  1809  statt  gefunden. 

Da  es  noch  früh  am  Tage  waa^  so  blieben  wir  in 
dem  einladenden  Nagerl  diefsmal  nicht,  dessen  junge, 
hübsche  Wirthiii,  mit  dem  dunkeln,  südlichen  Ge- 
sichtchen, mit  unserm  Vetturin  recht  geläufig  italie- 
nisch  sprach. 

"Wir  wollten  noch  an  diesem  Abende  Mauls  er- 
reichen.  — 

Die  Bisack,  die  uns  von  der  Höhe  des  Brenners 
begleitete,  und  dem  ganzen  Thale  bisBotzenden  Na- 
men gibt,  hat  ihr  Bett  in  Felsen  gewühlt,  die  hier 
zicfmlich  nahe  zusammenrücken.  Es  ist  ein  wilder, 
tosender  Strom  —  ich  konnte,  als  ich  ihn  das  erste 
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Mal  sab,  mir  Immermann's  malerische  Vene  nicht  au« 

dem  Sinne  schlagen: 

Die  Brücke  lag  in  Trümmeriiy  und  die  Bitadc, 
Tob  vnldTersohrAnkteB  Todten^edtm  itarrend,' 
Sprang,  vrie  «n  rasend  Untkitr,  über'a  Schkchtfeld. 

Er  mnfste  sie  gesehen  haben ,  als  er  das  dichtete.  ^ 

Eng,  von  hohen  Bergen  umgeben,  sahen  wir  end. 
lieh  Mauls  vor  uns,  unser  heutiges  Nachtquartier.  So 
unansehnlich  das  Dorf  uns  schien ,  so  freundlich  lag 
der  reinliche  Gasthof  mit  seinen  grünen  Sommerläden» 
seinen  Erkern  und  seinem  reich  vergoldeten  Schild 
an  der  Strafte.  Wii^  hatten  seit  Steinach  nichts  ge« 
gesseo,  und  waren  daher  hungrig }  aber  schon  in  einer 
Stunde  war  der  Tisch  gedeckt  und  mit  so  vielen' 
dampfenden  Speisen  besetzt»  dafs  noch  einmal  so  viel 
Gäste  sich  reichlich  daran  sättigen  konnten.  Wir 
hatten  in  der  Vorhalle  decken  lassen ,  da  der  Abend 
sehr  schön  war ;  und  da  sahen  wir  denn»  wie  die  tüch- 
tige "Wirthin  cpmmandirte  und  alle  Mägde  hin  und 
her  liefen ,  um  unsere  Mahlzeit  zu  bestellen.  Es 
machte  uns  Vergnügen,  diese  Geschäftigkeit  zu  beob- 
achten, tL^ä  die  Reinlichkeit,  die  bei  allen  diesen 
Hanthierungen  herrschte,  freute  uns  und  erhöhte 
unsem  Appetit  noch  um  ein  Bedeutendes.  Nachdem 
wir  eine  reichliche  Mahlzeit  und  ein  treffliches  Des- 
sert ,  wie  wir  es  in  einem  Dorfe  nicht  vermuthoten, 
eingenommen  hatten,  machten  wir  uns  auf  eine  tüch- 
tige Zeche  gefaüst,  die  wir  auch  gern  ftir  diese  Be^ 
wirthung  entrichtet  haben  würden.  Am  andern  Mor- 
gen erhoben  wir  uns  gestärkt  von  dem  reinlichen 
und  bequemen  Lager»  tranken  reichliche  Schalen 
Kaffee»  und  afsen  geröstete  Butterschnitten  dazu, 
und  unsere  Rechnung  betrug  —  einen  Gulden  sechs 
Kreuzer  für  den  Kopf.  Ich  bemerke  diefs  alles  so 
umständlich,  weil  dieüs  das  wohlfeilste  Gasthaus  ist, 
das  ich  jemals  auf  meinen  Reisen  angetroffen  habe» 
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Aid  Idh  dähMit  die  wac&tre  'WrHiiii  iit  Maul»  hietnit 
recht  sehr  empfohlen  wissen  wilK  -^  Bei  schöhem 
Wetter  roUitn  wir  fort;  daiTHal  wird  bald  breiter; 
man  nähert  steh  der  Weiiiregion ;  hier  beginnt  Süd- 
tjrM^  lind  italienische  Lüfte  schmelien  schon  faSufig 
den  Schnee  an  den  Abhängen  der  Berge,  die  gegen 
Mitternacht  noch  lange  damit  behleidet  bleiben. 


Zweite  Ahtheilung. 

^  (ittdliche  Tliäler. 


121 


L    G  a  p  i  t  e  1. 

Di«  Fattitikg  d«8  Eit«ekth«U.  —  Unterau«  ~  BrUea.  —  Der  Me« 
tlkamkn  TteliiignaU.  —  Pnstartluil.  —  Eanaberg  v»d  di«  Badio- 
tm,  —  Di«  Doloail«i  —  BitUv  Praok.  -^  Tiaiaa.  —  Sehiffbav- 
B««]iwig  dar  Eiaaek.—  HIanaaa.  —  Dav  Haatavawag.  —  Botaan,— 
Abnair-Währong.  ~  Die  Kaiaerknwa,  — 


Iiachdem  wir  ungefähr  eine  Stunde  von  Mauls  weg 
waren»  erreidbten  wir  den  Flau,  wo  eine  jener  Fe- 
stungen erbaut  wird,  welche  Tyrol  unüberwindlich 
machen  sollen.  Es  herrschte  eine  ungeheure  Leben- 
diglkeit  hier.  Tauaende  von  Ameisen,  von  denen  jede 
sich  mit  einem  Strohhairachen  abmüht,  machten  un- 
gelShr  den  Eindruck,  den  diese  armen  Kroaten  auf 
mich  hervorbrachten  y  welche  einen  Berg  in  Stucke 
lerlegten ,  und  ihn  in  möglichst  kleinen  Fragmenten 
hiawegtmgen,  während  Andere  Thürme  unter  und 
über  der  Erde  erbauten,  Gräben  sogen  und  Was- 
serleitungen anlegten,  indefs  wieder  Andere  Baracken 
von  Hole  aufführten,  und  Kuchen,  Waschhäuser  und 
Backöfen  darin»  um  den  täglichen  Bedürfnissen  jener 
bauenden  Menge  bauend  wieder  abxuhelfen.  Das 
Gänse  glich  den  alten  Bildern  vom  Thumbau  su 
Babel.  Man  hält  hier  gewöhnlich  still,  steigt  aus, 
und  macht  einige  hundert  Schritte,  um  sich  die  Sa- 
che in  der  Kähe  ansuiehen.  Wer  eine  Empfehlung 
an  einen  der  leitenden  Ingenieure  sich  in  Innsbruck 
vefschaffen  konnte,  wird  alles  en  detail  bewundem 
dürfen I  wer  dieis  versäumte,  oder  wer  für' den  Fe. 


stungsbau  nicM  eben  eine  grofse  Neigung  hat,  mufs 
sich  ohne  Empfehlung  damit  begnügen,  die  Werke 
über  der  Erde  sa  betrachten,  da  ihm  der  Eintritt  in 
die  Souterrains  nicht  gestattet  wird. 

Mehr  als  der  Bau  selbst  interessirte  mich  die 
Gampagne-Wirtfascbafl  der  Mannschaft  undOfficiere; 
ein  Anblick,  den  man  während  dieses  zwansigjahri- 
gen  Friedens  wohl  sa  den  Quiiiosttäten  «äUen  kann, 
und  der  mich  zwar  an  eine  trübe  und  unruhige  Ju- 
gend erinnerte,  die  aber  doch  als  Jugend' ein  ang^ 
nohmes  Gefühl  in  mir  erweckse.  Was  man  in  dieser 
Art  während  grofser  Lustlager  zu  sehen  bekonfimt, 
ist  hiemit  nicht  zu  vergleichen;  dort  ist  alles  nur 
Schein,  ein  Theaterspiel  a  Ja  Franconi;  hier  ist  es 
mindestens  halber  Ernst.  Es  wird  ein  Werk  aufge- 
führt, da*  trotzender  wie  Felsen,  vernichtender  wie 
Lawinen  virerden  soll;  ein  künstlieh  er  Bau,  regekna'- 
£iig  und  glalt,  der  den  schroffen,  unregelmtffaigen 
Feken  ringswotber,  ihm  an  Gröfse  so  weil  überlegen, 
die  Stime  bieten  wird.  Tausende  von  Arbesiera 
graben,  sohanf^,  sprengen  Feken,  bebauen  Steine, 
sohi^p«n  und  karren.  Aber  ein  kriegerisebes  Werk 
v«rinttgnet  seine  Katur  seiist  mitten  im  fiVieden  niebt. 
Die  Arbeiter,  die  es  schaffen,  erkranken  ui^  st«fibett 
SU  HundertMi.  Regen,  Hitze,  Wein,  Wasser,  Obst, 
allea  ist  ihnen  verderbUch ;  was  die  Ruhr  vtrachont, 
rafft  das  Fieber  hin,  und  wer  diesem  trotit,  wird 
vwa  dem  Fi^ablock  erreicht,  den  die  Mine  in  üe 
Lnit  sprengt*  Jede  werdende  Festung  nmgibt  sehen 
ein  weiter  Kreis  von  Leichen,  welchen  spätere  Bein- 
l^rungen^  wie  «ie  jetat  geführt  werden^  Mur  wenig 
vermehren.  Man  sagte  mir,  Brixen  habe  durch  den 
Featnwgsbau  an  Leben  gewonnen;  ieb  fand  den  T#d 
darin,  der  sieb  in  den  vielen  Spitäiem  reaht  wldetf- 
Uob  breit  nachte.  — * 

Wer  Abends  naeh  Unterau  kommt,  das  hart  am 
W^(i;0t  nur  wenig  ven  dam  Binplats  entfernt  liegt, 
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wird  durcb  den  Anblick,  der  sieh  ihm  bdrbiettt» 
Aoeii  meht  vbemscbt  werden.  Zwar  rabt  die  Ar- 
beit riitgtaiH;  daförregt  tich  aber  Leben  in  der  Idei- 
nen, sefar  bevölkerten  Seadt  von  Holz,  die  dai  Werk 
nmgibf.  Die  Tkären  stekett  überall  oH^n,  und  man 
gewahrt  prasselnde  Flammen,  um  die  sich  Groppes 
gelagert  haben,  schwarz  ansusekeii,'da  die  beleneli- 
tete  Seite  sich  dem  Feuer  zuwendet.  Alles,  was  sie 
unternehmen,  hat  den  Anschein  des  Grottesken,  und 
man  kann  Stunden  lang  dastehen  und  das  ruhigste 
Familienleben,  wie  das  seltsamste  Abenteuer  anstatt- 
neu,  da  die  Leute  doch  nichts  Anderes  thun ,  als  wa- 
schen, kochen,  Kleider  putzen,  Kinder  wiegen  oder 
dergl.  Aber  Nacht,  Feme  und  grelle  Belenohtnng 
üben  einen  mSohtigen  Zauber.  Im  gerHumigeii 
?^rthsliau8e  zu  Unterau  ist  auch  ein  tolles  Treiben, 
und  wer,  wie  ich,  einst  in  den  Fall  kommt,  hier  ein 
Haehtqnartier  zu  stachen,  kann  von  Glück  sagen, 
w^n  er  angenommen  wird.  Das  obcrre  Stockwerk 
haben  OfHciere  im  Beschlag,  in  den  untern  RSmosen 
wit^  Wallensteins  Lager,  £#ar  nur  im  Kleinen,  aber 
doch  besser  als  auf  unserm  ersten  Theater  aufgeführt. 
Der  Dunstkreis  ist  mit  Knoblauch,  Zwiebeln,  Brannt- 
wein und  dein  Rauche  des  schlechtesten  Regie- 
tabaksgesehi^ängert;  steigt  man  die  Treppe  hinauf,  ae 
wird  der  Tabaksgeruch  etwas  edler,  und  Punschdmnpf 
ersetzt  die  Stelle  des  Branntweins;  Knoblauch  vad 
Zmebeln  bleiben  aber  unverindert^  idi  habe  schon 
gesagt,  dafs  hier  kroatitehe  und  illyriseke  Truppen 
hausen,  und  die  Vorliebe  fär  „eiuRostbratel,^^  mit 
jenen  Inj^ediienzien  gewürzt,  wird  erklärlieh.  Dfe 
WirAin  ^tzt  Im  Hause  unten,  schreit  mit  den  Ml^- 
deti  und  idireibt  auf  >  der  Wirth  mnfs  den  Soldaten 
drlini(»n  zu  ti^inken  geben;  die  Kellnerinnen  baben 
idle  Hinde  vdll  mit  den  Offieieren  oben  zu  thun. 
Idi  jgflaube ,  der  Winh  in  Unteratt  hat  den  reeMsten 
^fit  bei  der  Sache,     In  der  fadlMraen  Barackeii« 
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•ladt  fehlt  es  jedoch  auch  nicht  an  einer  Restaura- 
tion  und  einem  Kaffeehanse,  wo  et  munter  sugehen 
soll  9  und  wohin  ich  von  einem  der  Herren  eingela- 
den wurde,  die  in  unserm  Schlafsiramer  bei  unserer 
Ankunft  soupirten.  Sie  unterhielten  sich  auf  Deutsch, 
das  sie  jedoch  mit  einem  slavischen  Accent  aus- 
sprachen,  und  ihre  Unterhaltung  bezog  sich  auf  den 
Reichthum  der  slavischen  Idiome.  Sie  beschleunig- 
ten ihre  Mahlzeit,  wie  es  schien  aus  Rücksicht  für 
uns»  und  liefsen  sich  ihren  Punsch  in  ein  anderes 
Zimmer  tragen,  indem  sie  uns  höflich  gute  Nacht 
wünschten.  Wir  waren  ihnen  fär  diese  Schicklich, 
keit  sehr  verbunden,  und  suchten  durch  Oeffnen  der 
Fenster  und  eine  reiche  Libation  kölnischen  Was- 
sert jede  Spur  ihrer  Anwesenheit  au  vertilgen.  Al- 
lein vergebens!  Noch  andern  Morgens  hafteten  die 
Düfte  des  kroatischen  Nachtmahls  an  unsern  Klei- 
dern, und  ein  frischer  Wind,  der  vom  Brenner  blies, 
befreite  uns  erst  nach  und  nach  von  dieser  lastigen 
Begleitung. 

Wo  das  Thal  eine  schöne  Bucht  bildet,  von  grü« 
nen  Höhen  eingeschlossen,  und  das  rauhe  Steinbette 
der  wilden  Eisack  einige  Wiesenpolstcr  zu  beiden 
Seiten  annimmt,  haben  dfe  alten  geistlichen  Fürsten 
von  Brixen  ihre  Residenz  gebaut.  Sanct  Gassian 
gründete  dieses  Bitthum  schon  um  360.  Erst  1802 
wurde  es  zu  Tyrol  geschlagen.  Es  soll  17  Q^^^^'^^. 
meilen  mit  16,000  Seelen  gezählt  haben.  —  Brixen 
wird  von  den  Italienern  Bressanons  genannt.  —  Die 
Luft  wird  hier  mit  einem  Male  so  mild,  da£s  der 
erste  Wein  gedeihen  kann,  Nufs-  und  Castanien- 
bäume  die  Strafte  einfassen,  und  die  Häuser  beschat- 
ten. Das  frischere  Grün  und  die  anmuthigere  For- 
mation des  Baumschlags,  der  sich  hier  in  rundern, 
gleichvertheihen  Massen  dem  Auge  darstellt,  bringen 
einen  freundlichen  Eindruck  auf  das  Gemüth  hervor, 
und  wir  sahen  Brixen,   das  vor  uus  lag,  recht  viel 
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Südliches,  ja  wohl  gar  Italienisches  an,  obgleieh  es 
seinen  acht  deutschen  Charakter  keineswegs  verläag- 
nen  kann.  So  geht  es  uns  mit  unsern  Täuschnngen; 
sie  haben  ihren  Quell  lediglich  in  unserer  St;^mmung, 
und  wir  tragen  diese  auf  die  aufser  uns  liegenden 
Gegenstande  über.  Die  swei  schwarsen,  mit  hell- 
strahlenden goldenen  Kreuzen  Tcrsehenen  Thnrm- 
spitsen  der  förstbischöflichen  Pfarrkirche  geben  dem 
Stadtprospect  allein  ein  gutes  Ansehen.  Sogleich 
bei  der  iBinfahrt  überzeugt  man  .sich,  dafs  Brixen 
ein  unsauberes,  schlechtgebautes  und  eben  so  ge- 
pflastertes Stüdtchen  sey.  Man-  findet  in  der  Dom- 
kirche einen  sehenswerthen  Christus  von  Schöpf, 
dem  Schüler  Knollers,  und  einige  Stücke  von  Chri- 
stoph Unterberger,  der  in  Rom  lebte  und  dort  unter 
dem  Namen  Christofaro  gekannt  ist.  Im  Jahre  1080 
wnrde  hier  das  Concil  gehalten,  auf  dem  Gregor  VII 
abgesetzt  wurde.  »  Unvi^eit  der  Post  ist  ein  Kaffee- 
haus,  wo  man  schnell  bedient  wird,  und  wo  die  Pas- 
sagiere des  Eilwagens  gewöhnlich  einzukehren  pfle- 
gen. Der  erste  Gasthof  ist  aber  „zum  Elephanten^S 
ein  weitläuftiges  und  nnregelmafsiges  Gebäude ,  wo 
man  eine  gute  Zeche  zu  machen  versteht.  Auf  der 
ganzen  Fronte  des  Hauses  ist  ein  Elephant  mit  sei- 
nen Führern  und  Begleitern  in  hellen  Farben  abge- 
malt, um 9  wie  die  Inschrift  besagt,  die  Erinnening 
an  den  ersten  Elephanten  zu  behalten,  welcher  am 
2  Januar  1551  in  dieser  Stadt  gesehen  wurde.  Der 
Maler  war  von  dem  Anblicke  des  Ungeheuers  zu  sehr, 
überrascht,  und  mufs  daher  seinem  Pinsel  einige 
Ausschweifungen  gestattet  haben,  denn  ich  kann  mich 
nicht  überreden,  dafs  seit  den  dreihundert  Jahren 
die  Elephanten  sich  so  merklich  verändert  haben 
sollen. 

Der  Fürstbischof  von  Brixen  soll  ein  gelehrter, 
aber  strenger  Mann  seyn^,  der  sehr  wohlthatlg  ist, 
und  Hülfsbedürftigen,  zur  Ausbildung  ihrer  Talente, 
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liraftige  Dntevatutaiuig  äugt daiben  JafH.  Der  Im- 
luniite  Mecbaniker  T«ohiiginall«  desaeii  iiiadli€b0  Au- 
tonalea  £ait  in  gaae  Dautschland  gekasnt  lind,  er- 
sahltc  mir,  dafs  er  von  diesem  Ifäcan  bedeutende 
Summen  erhielt  9  um  seine  Versuche  au  machen ,  da 
ihm  alle  weitere  Anleitung  fehlte.  Er  ist  aus  dem 
Unterinnthale  gebürtig  uad  lernte  auerst  das  Tisch- 
lerhandwerk. Dann  machte  er  die  Freiheitskämpfe 
unter  Hofer  mity  und  trug  ehrenvolle  Wunden  da- 
von j  seine  Hütte  wurde  niedergebrannt«  und  er  ver- 
lor all  sein  Hab  und  Gut*  Hierauf  sQg  er  in  ^e 
Gegend  von  Brixen  und  lebte  viele  Jahre,  ich  glaube 
sieben»  als  Kohlenbrenner  in  einem  wilden  Bergwald, 
abgeschieden  von  aller  Welt,  und  übte  sich  darin, 
bewegliche  Figuren  hervoraubringen,  wemit  er  sieh 
in  Gedanken  schon  seit  frühester  Jugend  beschäftigte, 
da  eine  unwiderstehliche  Lust  seit  lange  ihn  daau 
antrieb.  Mit  \den  ersten,  unvollkommenen  Versuchen 
begab  er  sich  aum  Fürstbisehof,  und  es  gelang  ihm 
dessen  Aufmerksamkeit  au  erregen,  und  seine  Tkeil- 
nahme  für  sich  ^  au  gewinnen.  So  wurde  er  nach  und 
nach  ein  geschickter  Mechaniker  und  ein  Mann,  der 
sein  Fach  versteht,  und  sich  auch  über  viele  Dinge, 
die  hineinschlagen,  eine  aureichende  Belehrung  au 
verschaffen  wufste. 

Man  pflegt  sich  nicht  in  Brixen  aufauhalten,  son- 
dern gleich  nachüotaen  die  Beise  fortausetaen.  Wer 
jedoch  einen  Abstecher  in  das  ^usterthal  machen 
will,  mufs,  ehe  er  noch  Brixen  erreicht  hait,  von  Un- 
terau,  an  den  neuen  Festungswerken  vorbei,  die 
schöne  Strafse  einschlagen^  die  er  links  an  den  Ber- 
gen sich  hinaiehen  sieht. 

Eine  Partie  durch  das  ganze  Pusterthal  ist  nicht 
sehr  belohnend,  und  unangenehm  wird  es,  daOi  man 
den  Weg  zweimal  machen  mufs,  der  bis  Liena,  an 
der  Gränzc  von  Rarnthen,  ziemlich  weit  und  lang- 
weilig wird.    Das  Thal  gehörte  bis  1500  den  Grafen 


ToaGiSvts.  Dann  fiel««  anOestenfeiekr  aUGnfLe^n- 
bavd  ohne  Hiiid«r  attarh^f  und  wurde  i&il  Tyrol  ela- 
▼erleibl.  £s  Ut  raeicii  an  Getreide ,  «nd  emüin  auf 
seinen  Alpen  eine  grofse  Menge  de«  tefaöntlen  Viel». 
Der  reisendste  Punlit  i«t  bei  Braneek,  dem  Haupt- 
ort»  aai  Zusanraienflusse  der  Mühl  und  Riene,  einem 
freundliehea  9  wohlhabenden  Städteben  9  in  deaeeo 
Nabe  aieb  die  Bader  Winhei  und  Baumwald  befin- 
den, wo  sieb  der  Beisende«  dessen  Zeit  niebt  eben 
selur  bemesaen  ist,  mit  manntcfafaltigen  Excnrsionen 
in  eine  anmutbig  malerische  Gebirgsgegend,  einige 
Tage  wird  unterhalten  können.  Kurs  Tor  Bmnedi 
liegt  St.  Lorensen,  und  v<m  hier  aus  läfst  sich  je- 
doch eine  Tour  untemefamen,  die  schon  des  Interos- 
saniaa  mehr  bietet  und  von  beinern  Beisenden  ver- 
satmt  werden  sollte.  Es  gilt  einem  Besuche  bei  den 
BadiolAn ,  wie  man  die  Bewohner  des  Tbales  Enne- 
bei^  gewöluslicb  au  benenne  pfiegt. 

Da»  bleine  Enneberg,  das  wie  das  nachbarliche 
Gröden»  au  dem  wir  später  gelangen,  seine  eigen- 
tbümliehe,  wenn  gleich  von  demGrodneri8cben,.wie. 
devum  sehr  abweichende  Sprache  hat,  heifst  in  die- 
ser: Mardy  lateinisch:  Marnbium^  von  Mons  Mariat^ 
dem  ältesten  Wohnsita  und  der  ersten  Seelsorgs* 
birebe  dieser  Bergbewohner.  Gegen  Abend  trennen 
es  die  Landgerichte  Gufidaun  und  Kolftiscbg  ( Coi- 
fiuco)  von  dem  Tbale  Gröden.  Hier  erUiobt  man 
Bum  ersten  Male  Tyrols  erhabenste  Eigentbfimlicb- 
beit,  die  es  vor  der  Schweiz  und  Savoyen  voraus 
,  hat,  seine  wimderbaren  Dolomitgebirge.  Nichts  gibt 
dem  merbwürdigen  Land  einen  so  außerordentlichen 
Gharabter  als  diese.  In  beinern  andern  Gebirg  ist 
Aehnlicbes  gefanden  worden.  Dolomieu  beobachtete 
sie  suerst  im  Jahre  1789,  und  beschrieb  sie  am 
30  Januar  1791  an  Zm  Fi(yrame  von  Malta  aus.  Es 
sind  hebe 9  weifse,  sac^ige  Felsen,  die  aus  dem  In- 
nern  der  Erde    vuleaniseh  emporgehoben   wurden. 
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So  sind  alle  vom  Vesuv  ausgeworfenen  9  sogensiinieti 
Kallitteine  eben  solcher  Dolomit,  wie  auch  die  wei- 
fsen  Blöelie,  die  sieh  hSnfig  am  Albanersee  bei  Rom 
mitten  unter  Peperin  vorfinden. 

Leopold  von  Buch  hat  über  diese  merkwürdige 
Erscheinung  höchst  wichtige  und  eben  so  interee- 
eante  Forschungen  angestellt.  Jeder,  der  sum  ersten 
Male  die  Dolomitgebirge  erblickt,  wird  sich  seltsam 
überrascht  fühlen.  Bald  sind  es  Obelisken, .  Thürme, 
oder  glatte  Wände,  die  sich  senkrecht  viele  tausend 
Fufs  hoch ,  über  die  andern  Gebirge  erheben.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  blendend  weifs;  manchmal  sehen 
sie  gefromen  Wasserfällen  gleich.  Die  Klüfte  in 
diesen  Gebirgen  sind  den  Zerberstungen  ahnlich,  wie 
man  sie  am  Kalkstein  in  ausgebrannten  Kalkdfen 
sieht;  man  glaubt  in  den  Ungeheuern  Herd  eines 
solchen  Ofens  versetst  su  seyn.  Diese  Kette  erstreoli; 
sich  swischen  Enneberg  und  Gröden  in  das  Fasaa- 
thal,  wo  es  am  Blackkofel  und  Rosengarten,  bei  einer 
Höhe  von  9  bis  10,000  Fufs,  seine  grofsartigsten 
Schönheiten  entfaltet.  Dann  findet  sich  der  Dolomit, 
wenn  auch  nicht  ihehV  in  diesen  überraschenden  For- 
mationen, in  dem  gansen  südlichen  Alpenstocke  bis 
Kum  Gardasee  herrschend  vor.  Der  ganze  Boden 
von  Enneberg  ist  vnlcanisch  und  verlaugnet  seine 
Natur  keinen  Augenblick.  Er  ist  in  einer  fortwSb- 
renden  Bewegung  begriffen.  Ueberall  bildet  sich 
Gerolle  in  wulstähnlichen  Massen,  und  über  Nacht 
sieht  man  oft  starke  Bäume ^  durch  die  Gewalt  der 
Bewegung  von  einander  gerissen ,  Felsen  getrennt, 
die  früher  eusammcn  hingen,  und  bodenlose  Schluch- 
ten dazwischen.  Trots  dieser  Gefahren,  die  täglich 
drohen,  und  sicher  einmal  diefs  Thal  dem  Unter- 
gange  weihen,  ist  es  von  zahlreichen  und  sehr  fleifsi- 
gen  Menschen  bewohnt,  die  den  Boden  lieben,  den 
sie  in  steter  Lebensgefahr  bebauen,  und  ihn  mit  kei- 
nem   andern    vertauschen«  möchten».     In  St.   Vigll 
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{Flmkg^Mardy  «riniiert  ein,  nach  Jedem  Abend« 
geüate»  wiederk^lter  GlockenantehUg  9  deft  diefr  anf 
Kallignind  lagernde  Dorf  ichon  sweimel,  tot  ural- 
ter Zeit,  dnreli  Ablöning  des  ihm  ncMrdwestlich  lie- 
genden Kalkgehtrgs  Nachts  begraben  wnrde.  Und  die 
frommen  Leute  hören  den  sehanrigen  Glockenion, 
sprechen  ihr  Abendgebet  und  legen  sich  ruhig  nieder 
-^  aber  einst  wird  der  Morgen  tagen,  wo  der  Fels  anf 
ihnen  ruhen  wird,  und  sie  keine  Warnung  mehr  ver- 
nehmen werden,  und  Kirchtfaurm  und  Gloeke  und 
freundliche  Wohnungen  sind  dann  verschwunden,  und 
alles  seigt  nur  eine  Stätte  grSfslicher  Ruinen.  «^  Ein 
so  wunderbarer  Boden  mufste  mannicfafaltige  Sagen 
gebären ,  und  wirklich  fehlt  es  auch  hieran  nicht* 

An  der  Gränse  des  Ampeszaner  Thaies  liegt  der 
beräehtigte  Sasso  di  Stria^  oder  der  HeKen£elsen,  von 
dem  man  Dinge  wie  vom  Brocken  ersählt.  Man 
nennt  ihn  jedoch  auch  Sas  de  Glatscha^  im  Badioti- 
sehen,  weil  er  vormals  einen  Gletscher  getragen  ha- 
ben soll.  An  dem  Bache  der  Wilden — Ra  daGwmm^ 
ganta^  bente  ganna^  ein  wildes  Weib ,  auch  eine  grofte 
Ratse — soll  einst  ein  Geschlecht  wilder  Halbmenschen 
gehaust  haben ,  die  wahrscheinlich  aus  der  Begattung - 
des  Teufels  mit  den  Hexen  entstanden  waren,  wie 
sieh  auch  in  andern  Gegenden  eine  ähnliche  Sage  er- 
halten  hat. 

Auch  seinen  eigenthümlichen  Helden  hat  diefs 
Thal ,  der  seiner  Abenteuer  wegen  berühmt  ist ,  und 
dessen  Leben  Stoff  für  Novellisten  böte.  Es  war  der 
Bitter  Frans  Wilhelm  Praek  zu  Asch,  der  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  siebsehnten  Jahrhimderts  lebte,  und 
am  7  Februar  1682  durch  seine  Erbfeinde,  die  Hol- 
zen, Vater  und  Sohn,  getödtet  wurde.  Er  soll  als 
trefflicher  Bogenschütze  berührot'gewesen  seyn.  Einst 
iah  er  aus  seinem  Fenster  zu  Asch  die  beiden  Holzen 
aus  dem  holten  F^jeswalde  heranreiten.  Die  Entfer- 
nung war  ungeheuer,   er  aber  wollte  sein  Müthchen 

A.  l<tw«ia,  Tjrol.  9 
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ani  ihmen  killil«it«  Eir  er^eift  Mtnea  mMifeig«ii  Bofte 
und  drüekt  i^  «b^  und  sein  Pfeil  uUttii^  rtcbtif  den 
Sattell&nopf  cor  grofsen  BestürBong  des  R^ilevs»  —9' 
Ale  er  mit  den  Ampezzanem  in  Febde  lag  9  machta 
er  einem  sobönen  Fräulein  auf  dem  Scblosie  BtevteL 
stein  den  Hof»  Der  Weg  su  ihr  hin  fülirte  über 
ranbes  Gebirg.  Diefs  benützsen  seine  Feinde  ^  und 
tragen  eine  Brücke  über  einen  Abgrund  von  B#ei- 
tansend  Fnfs  Tiefe  ab,  um  ihm  den  Bächweg  akinm» 
sefaneiden.  Von  yysüfser  Lust  glühendes  kommt  dto 
Ritter  heran;  die  furchtbare  Sohlueht  ga'hnt  vor  ihm 9 
hinter  sieb  siebt  er  die  Feinde;  es  schien  ihni  keinA 
Wahl  zu  bleiben.  Da  ziebt  er  sein  starkes  Bote 
mächtig  surück  und  drückt  ihm  den  Sporn  in  die 
Seiten;  es  setzt  über.  Mit  den  Vorderflafsen  haftet 
es  am  jenseitigen  Felsen,  und  die  Hinterfüfiie  arbei- 
ten sich  glücklich  «h  der  Wand  hinauf.  Jetst  ist  er 
gerettet.  Er  steigt  ab  und  küfst  dem  edeln  Bosse  di# 
Füfte,  in  Gegenwart  der  erstaunten  Feinde,  und  rei- 
tet  dann ,  sie  laut  verspottend ,  weiter. 

Für  geübte  Bergsteiger  ist  der  Weg  in  diefs  Tbal 
am  besten  auf  folgende  Weise  lu  nvaehen.  Von 
St.  Lorenzen,  im  Pasterthal,  geht  man  über  Saalen» 
Placken,  Zwischenwasser  oder  S.  Maria,  Hof  und 
St.^  Vigil.  Von  hier  in  das  Räuhtbal  auf  die  berr- 
liehen  Hochalpen  Fodaraoedla  und  Senes  linla,  und 
Grofs-  und  Kleinpfannes  rechts,  dann  bei  St.  Gas- 
seirn,  an  den  Ursprung  der  Gader,  und  über  die  Alpe 
Valparola,  am  Hexenfelsen  vorbei,  nach  demSchlofs 
Andraz,  an  der  Grenze  von  Tyrol.  Von  hier  er- 
streckt sich  ein  wildes  Hochgebirge  bis  nach  Belluno 
bin«  lieber  Cämpohngo  geht  man  zurück  nach  Cor- 
vara ,  und  von  dort  dem  Hauptweg  und  der  Thaies^ 
länge  nach  in  das  Pudtertbal. 

Im  Campöhmgo  findet  sich  eine  künstlerische  Re^ 
liquie  vor,  die  man  hier  nicht  v^rmutbeÄ  sollte* 
Tizian  wurde   auf   seiner    Winterreise  dureh  diefs 


wUcte  O^MtfgBi  hä  l/Viaum  *)  tu  OaUkü  Si.  Lueia 
aal^«haitaii,  teawjberM  Oefhlireii  wegen,  die  auf  die- 
.■er  Straliie  in  setebe^  Jahreeseit  niobt  lehen  sind. 
För  die  ^•ttfreiiBdll«Ale  lulliafime  malte  er  ein*  llei- 
net  Frescobild  auf  die  ffnfsere  Mantfr  hin.  E^  steHee 
den  Tod*  mit  der  Betae  vor ,  alle  Zeichen  irdiieher 
GrSfse  sammelnd.  Später  y^naräe  das  Bild  übertanebt. 
V<Mrm8breren  Jabren  tcbickte  ein  Genneser  Malereinen 
•«iner  Seb6^ler  her,  um  es  untersncben  ea  laslen. 
Dieser  Tersnchte  es  sa  reinigen ,  liefs  aber  weinend 
davon  ab,  mit  der  Versieberung,  Tisians  Pinsel  iey 
uttTerbennbar.  .  Ein  Foft  des  Todes  und  einige  Kro- 
nen sind  alles,  ^as  jetet  gesehen  wird. 

Das  Tbal  bcsitet  aneb  Heilqnellen  xn  m  ^Andtr 
und  Rmnmngs  kmgs,  **) 

Von  Brunecli  steigt  dai  Postertbal  mäcbtig  binan, 
und  erreicht  auf  dem  Toblacber  Feld  ein«  H5he ,  die 
n«r  um  tausend  Fufs  weniger  als  der  Brenner  betrffgt, 
mlüiin  ungefähr  3000  Fufs.  Hier  Ijegt  das  freund- 
liehe  Innichen,  wenn  gleich  in  einer  rauhen  Gegend. 
Bei  Toblach  steht  sich  die  neue,  merhwürdtge  Kunst- 
strafse  Hber  Ampexzo  nach  Venedig ,  die  jedoch  von 
den  Eeisenden  noch  wenig  benütst  wird ,  obgleich  sie 
eme  der  herrlichsten  in  Europa  genannt  werden  daf  f, 
und  roll  der  erhabensten  Naturscenen  ist.  Auflierdem 
liegen  in  der  Nfibe  von  Toblach  zwei  d<^  besuchtesten 
Bader  Tjrols ,  Maystatt  und  Prags ,  die  besonders  ge- 
gen Podagra  und  Gliedcrliranlcbeiten  sehr  gerühmt 
werden. 

Man  konnte  vom  südlichen  Ende  des  Enneberg 
über  Golfnsco  nach  Gröden  gelangen ,  und  erreichte 
so  dio  Botaener  Landstrafse,  nach  einem  Marsche  von 
eintgen  Tagen  bei  Deutschen.       Diefs  wäre  aber  ein 


*)  Pfarrwoliaaof . 

**)  8.  im  6.  und  6  Bdt.  der  ZMtschvift  dta  F«rdinaad»niii«  a*Iir 
flb«r  dt«f«8  Thal. 
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sehr  anstrengender  und  sum  Theil  gefahrlieher  Weg» 
8U  dem  wir  nicht  rathen  können.  Wir  ziehen  es  de« 
her  vor,  von  Brnnech  wieder  sn  Wagen  nach  Brixen 
zurächsukehren,  und  von  dort  auf  der  Postslrafse  die 
Reise  nach  Botsea  fortzusetzen. 

Nachdem  der  militärische  Lärm  des  Festangsbaus 
hinter  Brixen  plötzlich  abbricht,  erregt  bald  eine  an> 
dere,  nicht  minder  bedeutende  Thätigkeit  unsere  Auf- 
merksamkeit. Es  sind  diefs  die  Unternehmungen  >e« 
ner  italienischen  Compagnie,  welche  Strafsen  anlegt, 
Flüsse  schiffbar  macht ,  und  auch  den  Brixener  Fe- 
stungsbau  in  Accord  nehmen  wollte ,  welches  jedoch 
die  Regierung  nicht  zulässig  fand«  Jetzt  hat  sie  die 
bedeutenden  Waldungen  gekauft»  die  am  Fufse  des 
Scblecngebirges  stehen,  um  sie  zu  fällen  und  nach 
Venedig  zu  transportiren.  Sie  wird  den  ganzen 
Strich  lichten,  mit  Ausnahme  joner  Stämmchea  von 
einer  gewissen  Dimension,  welche  zum  I^ifaehwu«^ 
stehen  bleiben  müssen*  Das  zerrissene,  steinige  Bett 
der  Eisack  wird  nun  durch  Schleufsen,  Wehre  und 
Dämme  für  die  Flöfsung  hergerichtet,  und  sechszehn 
Sägemühlen  verarbeiten  die  gefällten  Baumriesen* 
Diese  Werke,  mit  den  Hütten  der  Arbeiter,  gröfston- 
theils  Italiener,  die  darin  mit  ihren  Weibern  und  Rin- 
dern  leben ,  verleihen  diesen^  rauhen ,  schauerlichen 
Thal  eine  eigenthümliche  Bevölkerung ;  sonst  zog  sich 
hier  nur  die  Poststrafse  neben  dem  Flusse  hin. 

So  sehr  man  dem  Unternehmungsgeiste  dieser  Ita- 
liener Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen  geneigt 
ist ,  so  will  man  hier  zu  Lande  die  Uebung ,  derglei- 
eben  öffentliche  Arbeiten  in  Entreprise  zu  geben» 
nicht  eben  gut  heifsen.  Die  Unternehmer  trachten 
gewöhnlich  reich  dabei  zu  werden^  und  das  Geschaf- 
fene hält  selten  die  Probe  aus.  Selbst  der  grofsen 
Strafse  über  das  Wormser  Joch  wird  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  viel  Gutes  nachgeredet.  Sie  wurde  gewifs 
solider  und  zweckmäfsiger  von  der  Regierung  ange- 
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legt  worden  seyn,  ak  dieses  von  der  italleniscben 
Gompagnic  gesohehen  ist*  Bei  diesen  Werken  an  der 
Eisack  haben  mehrere  Weingntsbesitser  eine  Gaations- 
leistnng  von  den  Unternehmern  verlangt,  weil  sie 
durch  das  Eindämmen  des  reifsenien  Wildbachs  an 
einigen  Stellen  Gefahr  für  ihre  Reben  besorgen.  Diese 
haben  sich  indessen  zu  nichts  Terstehen  wollen. 

Bei  Klausen  verengt  sich  das  Thal  auf  eine  über, 
raschende  Weiic.  Es  ist  ein  Klause  (chiusa  di  Bres- 
sanone),  welches  so  viel  wie  Engpafs  bedeutet.  Im 
Mittelalter  wurde  es  Glausina,  auch  Glusium  genannt. 
Die  HSuser  des  Ortes  bilden  eine  lange,  schmale 
Strafse  am  Ufer  der  Eisack,  und  von  dem  Felsen 
oben  blickt  ein  malerisches  Burggemäuer  mit  einem 
hübschen  Thurme  darauf  nieder,  Sehen  genannt, 
darunter  liegt  ein  Gapuzincrkloster ,  welches  die 
Wittwe  Carls  IL  von  Spanien  gestiftet  hat,  worin 
dem  Fremden  einige  interessante  ^Gemälde  und  andere 
Merkwürdigkeiten  gezeigt  werden.  Gegenüber  auf 
der  Höhe  zeigt  sich  das  stattliche  Schlofs,  Griesbruck. 
Es  ist  recht  angenehm,  an  einem  schönen  Tßge,  im 
Garten  hinter  dem  Gasthause,  in  dem  offenen  Schiefs- 
Stande  seinen  Mittag  zu  halten.  Man  wird  gut  be- 
dient. Die  Forellen  sind  vortrefflich;  aber  der 
Botzener  Wein  mufs  hier  von  dem  Fremden  stark 
gewässert  werden. 

Ich  gebe  diese  Vorsichtsmafsregel  für  alle  jene 
Wirthshäuser  an  der  Strafse  an,  wo  man  nicht  mit 
ziemlicher  Sicherheit  voraussetzen  kann,  in  Hinsicht 
des  Weines  von  Botzen  aufrichtig  bedient  zu  werden. 
Dieser  Wein  ist  nämlich  bald  zuträglich ,  bald  nach, 
theilig  für  die  Gesundheit,  und  sogar  die  Eingebor. 
nen  jener  Gegend  machen  an  sich  selbst  diese  Er- 
fahrung. Alle  Höhen  geben  nämlich'  trefflichen  und 
gesunden  Wein;  der  Wein  der  Ebene  hingegen  kommt 
jenem  an  KrAft  und  Feuer  nicht  gleich,  und  ist  auch 
bei  weitem   nicht  so  gesund.      Der  weifse,  herbe, 


wird  g^irölinlicli  dem  rothe^,  «üftUchen  vo^geso^seiiy 
und  michl  für  so  luuig  gehaltea*  Wer  Weifi  tob 
T^lan  oder  Siebeneichen  fordert »  wird  gewifp  bh- 
frieden  seyn»  and  kann  sich,  oltne* Naclitheil  zu  he« 
fürchten»  dem  Vergnügen  überlaasen  ein  gutes  Glas 
Wein  SU  trinken. 

Hinter  Hlansen  siebt  sich  die  Strafse  an  sdupier- 
lieben»  serbröcbelten  Felsenwinden  bin,  die  snm 
Tbeil  darüber  hereinfaängen.  Am  jenseitige  Ufer 
streben  sie  aus  dem  Flusse  gerade  in  die  Höhe  und 
lauen  dem  kleinsten  Stückchen  Anbau  keinen  Bannt. 
Diefs  ist  der  sogenannte  Kuntersweg,  der  nach  an- 
hakenden  Begengüssen  nicht  ohne  Gefahr  su  pas^iren 
ist*  Sehr  oft  lösen  sich  grofse  Steine  von  den  Masseii 
los»  und  stüraen  donnernd  auf  die  Strafse*  £iinst 
fahr  iah  mit  dem  Postwagen  gegen  Morgen  yon 
Botaen  ab.  £s  hatte  lange  Zeit  geregnet  und  ge- 
stürmt. Plötaiich  halt  unser  Postillon,  steigt  ab  und 
führt  die  Pferde  am  Bande  der  Straüse  hin,  und  Yfie 
wir  den  Kopf  aum  Schlage  hinansiegen  9  gewahren 
wir  ein  ungeheures  Steinfragment  mitten  darauf» 
welches  fast  den  ganeen  Baum  einnimmt.  Der  Po- 
stillon versicherte  vor  awei  Standen  des  Weges  ge- 
kommen 8u  seyn»  ohne  etw^s  dav^on  gesehen  au 
haben»  es  war  also  vor  ku^nsem  erst  bei^bgefallen; 
hatte  ans  —  wären  wir  früher  aufgebrochen  —  treffen 
können,  and  konnte  auch  jetet  noch  von  andern 
ßtücken  gefolgt  werden.  -* 

Ein  Bürger  au  Botsen»  Heinrich  Konter,  erhielt 
1315  von  König  Heinrich  die  Bewilligung  einen  neuen 
Weg,  am  Fnfse  des  Bittens,  längs  der  retliwndfBn 
Eisack  durch  die  Felsen  an  sprengen.  Zum  Fonds 
des  Unternehmens  wurde  ihm  die  Brriehtung  eines 
Zolles  bewilligt. 

Auf  den  Höhen,  welche  den  Knnterswog  ^u  bei. 
den  Seiten  einsehliefsen,  belinden  sich  die  bexr- 
Uehaten  Gegenden  von  GTyrol.    Wie  oft  maidite  ich 
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ftikker  dteten  Weg,  und  glaobte  die  telMaefeiiche 
Ajonalli  Vmt  luten  am  .Wege  sty  alles,  was  Tyrol 
dem  Retsemdea  biete  |  ^ie  Viele  Bieiwi&  {etat  npah 
diese  StraCso  uad  vwähnen,  sie  Jieiiiiteii  Tyrol^  «ad 
die  Hellender  Fehea,  die  sie  mit  ihrem  Auge  errei- 
olieii,  sey  die  Höhe  dieser  Gebirge.  Oben  aber,  a«f 
diesem  Tteseaha^leii  Seitelle  breiten  sich  Hoobebenen 
mit -Feldern,  iGiitea  und  schönen  Dörfern  und  Wei- 
lam  ausf  oben^  vinnen  Flüsse  und  Bäche,  und  darüber 
hinaus  ragen  ungeheure  Homer  und  Spitsen,  um 
die  jieh  die  Alpentriften  mit  ihren  Blumen  herum- 
sieh«i,  die  sonnigen  Matten,  die  tiefdunheln  Wälder, 
und  die  sehlmmemden  Gletscher.  Das  oben  ist  Tyrol, 
hier  hängen  Thaler  an  Thäler  von  den  Bergen  nieder, 
wie  ein  ununterbroehenes  JNetz,  bis  au  den  Thal- 
ebenen der  Ets^,  der  Piave  und  der  Brenta  hin. 
•Hör  die  tosende  Eisaek  serreifst  diefs  Nets,  indem 
sie  sich  ihre  Bahn,  ^ durch  das  bröckelige  Gestein  «des 
Hunterweges  bncht;  Und  gegen  Nordwesten  dehnen 
aieli.  diese  Hoohthäler  bis  eum  Inn  aus,  der  mit 
sehmn  grünen  Wellen  ihren  malerischen  Band  be. 
apült. 

Westlieh  vom  Wege,  tragen  die  Feiten  die  pracht- 
volle bittner-Alpe,  zu  der  man  sechs  Stunden  an 
steigen  hat,  und  von  wo  man  den  Glockner,  Orteies, 
^Istein  uind  Baldo  ei^lickt.  Im  Osten  prangt  die 
Wunderwelt  d^  Dolomite,  von  denen  hie  und  da 
achoii  eine  Spitze  sichtbar  wird. 

•VnSerbalb  Deutschen  am  Steg  zeigt  sich  nach 
Osten  der  breite  Bücken  des  Sohlern,  des  schonen 
Dolomitberges,  de^en  Höifner  von  hier  jedoch  noch 
niclit  gesehen  werden  können«  Nördtieh  davon  eiekt 
steh  die  bewachsene  Seite  der  Seiser  Alpe  hin.  Der 
Weg  stür^  aich,  mit  gleicher  Heftigkeit,  dem  Strome 
aacb  in  die  Tiefe,  Die  starre  Unf^dlitbarkeit  zu 
.baidea  ^Beiten  weicht  nun  einem  spJErliehen  Anbau ; 
*  allen,  dicken  Gä^laaien  stehen  w^Hie,  niedliche 


Hättter  «uf  den  Al»kaiigeii,  ia  tenrassineii  Abtdtsen 
breitet  «ich  Weinlaub  daram  her.  So  «ind  wir  lön- 
ger  als  eine  Stande  iauner  bergab  gefahren;  endlieh 
scheint  sich  die  Schlucht  in  ein  Thal  au  münden» 

Bei  einer  Wendung  sehen  wir  Botaen,  und  mit 
federn  Schritte  gewinnt  die  Landschaft  nun  an  Beile. 
Ein  weiter  Thalkessei  sei^t  sich,  umgeben  von  hohen 
Bergen,  die  bis  sur.  Spitae  oft  mit  Dörfern  ^irangea» 
und  mit  Weinpflananngen  und  unzähligen  mei&ea 
Wohnhäusern  wie  besäet  sind.  Daswisehen  liegen 
Wallfahrtscapelien«  Calvarienberge  und  Kirchen.  Der 
Boden  ist  gana  mit  Wein  bedeckt,  der  an  sdirfigen 
Latten  dachförmig  hingezogen  ist.  Den  Weg  soUieften 
au  beiden  Seiten  Mauern  ein.  Eine  italioiischq  Sitte, 
die  uns  nun  fortwährend  bis  zur  Lombardie  hinab- 
begleitet.  Aber  auch  die  ersten  Oypressen  sieht 
man  hier,  deren  schwarze  Farbe  grell  von  dem. süd- 
lichen Himmel  Botzens  absticht.  "^^ 

Wir  haben  das  eigentliche  Südtyrol  nun  erreicht. 
Eines  der  schönsten  Länder  der  Erde,  von  hohen 
Gebirgsrüchen  nach  allen  Bichtungen  durchsogen, 
von  Gletscherhetten  eingefafst,  mit  unzähligen  Sehlös- 
sem»  bewohnt  oder  in  Trümmern,-  mit  Städten  und 
Dörfern,  Klöstern  und  Kirchen  bebaut,  rerbaaden 
durch  Wege  und  Steige,  Starafsen  und  Saumpfade, 
die  bald  der  üppigste  Anbau,  bald  die  Schauer  der 
erhabensten  Natur  umgeben ;  und  diese  Stra£ien  und 
Pfade  alle  säumt  wiederum  eine  ununterbrochene 
Beihe  von  Heiligenbildern  und  „  Bilderstöckeln  ^< 
(Votivtafeln)  ein,  zum  Theil  bekleidet,,  mit  Haar- 
teuren  und  durch  Wunden  gräfslich  entstellt,  und 
je  schrecklicher  anzusehen,  desto  heiliger  verehrt, 
und  mit  Blumen,  Mais  und  Aehren  behängt.  Und 
zwischen  diesen  leblosen,  wenn  gleich  sprechenden 
Erscheinungen  wandeln  jene  alten  italienischen  Flücht- 
linge, die  einst  unter  Bhätus  sich  hier  ansiedelten, 
getheilt  zwischen  Arbeit  und  Gebet,  voll  gluHeader 


Liebe  für  ihr  Land,  ermt  aad  stob  «uf  ihre  Berge 
und  dem  Namen  Tyrol!  ^ 


Wer  in  der  Kaiserkrone  in  Boteen  (iuL  Bolaano), 
absteigt,  kann  sich  dem  beruhigenden  Gefühle  über- 
lasaen,  sich  in  einem  der  besten-  Gasthöfe  der  Welt 
an  befinden.  Die  sorgsamste  Aofmerksamkeit,  eine 
snTorkommende  Höflichkeity  ein  ansgeaeichneter  Tisch, 
die  Küche  nach  der  oberdeuUchen  Weise,  eine 
Gesellschaft,  worin  die  jnngeswnngenste  Heiterkeit 
herrscht  —  diefs  sind  die  Vorsüge  dieses  Hauses.  In 
den  Zimmern  aeigt  sich  ewar  Reinlichkeit,  jedooh 
ohne  Elegans }  die  Preise  sind  dafür  aber  auch  mSfsig. 
Man  geniefst  hier  des  Vortheils  der  sogenannten  Abu- 
siT-Währungy  waa  für  den  Heisenden  wohl  au  be. 
achten  ist.  Nach  dieser  gilt  der  Zwansiger,  funfund- 
swansig  Kreuaer,  der  Kronenthaler  2  fl.  48  kr. 
u.  s.  w.  Ein  Jeder  ist  Terpflichtet  nach  diesem 
Giirse  au  rechnen;  die&  bea^r£nkt  sich  jedoch  nur 
auf  Botaen  und  seine  nfichste  Umgebung.  Der  Bei- 
sende  sehe  au,  ein  Zimmer  nach  der  östlichen  Seite 
sa  bekommen;  die  Aussicht  ist  dort  herrlich.  Vor 
sich  erblickt  er  den  „Bosengarten,**  eine  Beihe  röth- 
lieher  Dolomitf^sen  im  Fassatiiale,  die  sich  anr  Zäit 
des  Sonnenuntergangs  wahrhaft  aauberisch  darstellen, 
und  unter  sieh  den  ersten,  ichtsüdlichen  Garten, 
der  awar  nur  klein  ist»  aber  mit  Gitronen  und  Oran- 
gen, Feigen,  Granatüpfeln,  Weinfamben  und  aierliehen 
Waaserkünsten  prangt« 
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IL  G  a  p  i  t  e  1. 

Brisen. 


9«t  Dom.  iM  OiiPfliKtlieli«»  Leb«».  —  BllMutt.  —  JPAAt»^  — 
Botsaacr  Z«lten.  —  Di«  Einwoka^.  —  Sovmer&ische«  ->  £rd- 
pyramiden  bei  Lengmoos.  —  Trachten.  •—  £pp«n.  —  Siegmunds- 
kroa.  -^Gries.— MoritEing.  —  Gewitterlaaten.  —  BurgGreifeasCein.— 
Jenaesien.  --.  Sarntluil.  —  Theater  «Anekdt^taft.  » 


Hier  haben  wir  wieder  ein  Standquerlier  eireiDlut, 
w>n  wo  wir  Aiifflq^e  machen  werden.  I>ie  Stadt 
selbst  ist  an  sich  nicht  sehr  bedeatendf  aber  die 
Gegend  ist  es  mehr«  und  lädt  jeden  Tag  «teis  «u 
aeoen,  intereasanten  fieniiaaeti  ein. 

Die  Merhwürdic^^en  in  Botsen  selbst  stnd^biild 
in  Augenschein  genomman.  Die  Domhirehe  ist  «irar 
nur  lilein,  nber  in  reiptenVerhähniMen  An%efiihit, 
und  der  Thurm,  gans  Yon  a^eriioh  gearheiieteDt  he- 
haaonen  Steinen ,  jnaiohJ;  e«seh  guten  £indroel(.  JEBs 
ist  ein  Münster  m  nuniaturiß.  Das  Dach  der  Iftirfiie 
ist  mit  überglasten  Ziegeln  von  verschiedenen  Far- 
ben gedeckt.  Aufser  dieser  Kirche  besucht  man  den 
unweit  davon  liegendim  (srottesatSer,  hinter  dem 
sich  besonders  schöne,  grüne  Berge  erheben,  davon 
der  eine  der  Galvarienberg  ist«  Der  Platz,  an  dem 
die  Kaiserkrone  liegt,  ist  reinlich  und  regelmäfsig 
daran  stufst  der  freiere  Domplats,  und  auf  diesem 
kleinen  Baume  liegen  drei  Kaffeehäuser,  vor  denen 


189 

man  M^ßn  auf  södUdie  Weiae»  unt^  ämo^  iMtdtohe« 
•iKI  wid  triDlit,  raucht  imd  die  Zeitungen  Ueit 
jkolaerdem  iat  noch  eine  «enlich  lanf^  Strafte  er- 
l&d»]icb,  die  mit  Bogen  eiage£iltt  ist,  wornnter  Kauf- 
laden Lefindliph  sind.  Da«  Uebrige  ist  unregelmäßig 
und  groCstentfaeils  scbmutsig*  Beeonder»  iat  diefii  in 
jener  Gegend  der  Fall,  wo  der  .aweite  Gaethof  »»sum 
MoiidatBhein«'*  gol^gcn  '*9U  Dort  wohnt  der  geweib* 
treibende  Tbeil  der  Einwokaar,  der  hier  schon  an« 
las^t  seine  Verrichtungen  auf  der  Strebe  zu  treiben. 
Hmpferschmiede  hämmern  in  grofsen»  offenen  Hallen« 
L&cäilgierser  und  Seifensieder  lassen  ihren  stinkenden 
Qualm  in  die  Strafse* hinausströmen,  Schneider  und 
Scbuster  siteen  arbeitend  unter  der  geöffneten  Thür 
ihres  Ladens,  Barbiere  und  Friseure  defiigleiehen, 
und  oine  Unaahl  von  Wischerianen  fand  ich  manch- 
mid,.die  jeden  Vorübergebenden  .mit  ihrer  Lauge  «u 
▼erbriihen  droheten.  Diefs  öffentliche  Leben,  das 
uns  hier  aipn  ersten  Haie  aufetöfst»  überrascht  swar, 
jedoch  vermag  es  nicht  sehr  su  unterhalten.  £ine 
andere,  erfreulichere  Ueberraschung  gewährt  die 
Bfuart  der  Häuser,  die  zwar  nicht  italienisch  gena]i|nt 
werden  bann ,  wie  einige  Beisende  berichtet  haben, 
soind^m  dem  südUcben  Tyrol  ganz  eigenthümlidi 
ist.  Hit  d^m  Baum  ist  dabei  nicht  mit  groiser  Ge- 
wisjieidiaf^ig^eit  umgegangen  worden.  Es. sind  ge- 
wöhuUch  ureite  Hallen  oder  Säle,  um  welche  sich 
dio  Ziwner  reihen;  das  Dach  isl  offen,  und  die  so- 
genannte Lscbthaube  .wölbt  sich  darüber.  Diefs  ist 
ein  zweite» 9  leichteres  Dach»  auf  schlanken  Säulen, 
das  über  der  Oeffnung  schwdbt,  so  dafii  von  den 
Seiten  Licht  und  Luft,  obsohon  auch  Schnee  und 
Begen  iüM  Innere  de»^  Hauses  fallen  können.  Botzen 
liegt  nur  noeh  ieMFiiia  über  der  Meeveshöhe,  sein 
Thalkees^  «st  aber  ganz  von  hohen  Bergen  um- 
scblossoa»  und  der  einzige  Luiftaug  ans  dem  Siorden, 
der  dmecb  das  Stschtbal  sieht,   streicht  an  Botten 
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•eitwSit»  vorüber.  Daher  ist  die  Hits«  wSlirend  des 
Sommers  oft  unerträglich,  und  die  leichteste  Itlei. 
dung  belfistigend.  Im  Winter  hingegen  maehen  die 
etwas  hohe  Lage  und  die  Umgebung  der  Berge  aber 
an<^  wiederum  ihre  Rechte  geltend,  und  es  ist  hier 
kalter,  als  in  manchen  nördlicher  gelegenen  Gegenden 
des  Landes.  Der  Talferbach,  aus  dem. Samthai  hom- 
mfnd,  fliefst  an  der  Stadt  vorüber.  Er  ist  wild  und 
verheert  oft  die  Gegend,  der  Eindämmungen  spot- 
tend. Er  fallt  in  die  Eisack,  dio  eine  Stunde  unter- 
halb Boteen  sich  mit  der  Etsch  verbindet.  —  Die 
Einwohner  sind  gewerbsam  und  zeichnen  sich  durch 
verschiedene  Fabricate  aus.  Zu  den  weit  und  breit 
beliebtesten  können  die  Botzener  Zelten  füglich  ge- 
sählt  werden^  ein  Backwerii  aus  Feigeh,  Fignolen, 
Mandeln  und  andern  Südfrüchten,  das  sich  in  dem 
ganieen  österreichischen  Staate  neben  den  Linser  Tor- 
ten  das  gröfste  Renommee  erworben  hat. 

Die  Deutschen  fand  ich  an  den  Grausen  immer 
am  liebenswürdigsten»  Sie  nehmen  einc^  gewissen 
Anstrich  der  fremden  Nationalität  an,  'der  sie  wohl 
kleidet.  So  finden  wir  an  den  hiesigen  gebildeten 
Einwohnern,  die  noch  ganz  deutsch  sind  und  es 
auch  seyn  wollen,  eine  leichte  italienische  Tinte, 
die  ihrem.  Charakter  wahrlich  nicht  zum  Nachtheile 
gereicht.  Denn  zwei  Stationen  von  hier  hört  Deutsch- 
land auf,  und  Italien  Htngt  an,  wenn  auch  nur  Ita- 
Ueniseh  Tyrol.  Idi  glaube,  dafs  Botzen  unbedingt 
die  heiterste  Gesellschaft  besitzt,  von  allen  tyrolisehen 
StSdten.  loh  lernte  sie  zur  Zeit  der  Sommerfrische 
kennen,  aber  man  sagte  mir  an 'anderen  Orten,  dafs 
diefe  nicht  als  Mafsstab  gelten  könne,  weil  man 
hier  ungezwungener  und  vereinter  lebe,  als  zu  an- 
dem  Zeiten  des  Jahres.  In  Botzen  selbst  will  man 
das  nicht  wahr  haben.  So  lebten  sie  das  ganze  Jahr, 
behaupteten  sie ,  und  sprachen  dabei  von  Bällen, 
Theater  und  andern  Vereinen  im  Winter,  und  luden 


mich  mit  grofser  ArtS^lMit  «in»  dort  m  bleibe«  und 
daran  TheU  m  aehmen« 

Für  das  Theater  findet  sieh  hier  grofte  Liebhabe^ 
reiy  und  sie  sprechen  von  den  mittelmäfsigen  Trappen, 
die  den  Winter  über  hier  zubringen  9  mit  grofser 
Zafriedenhoit*  Der  Schauspieisaal  mit  drei  Logen« 
reihen  is(  elegant  decorirt  und  befindet  sich  in  der 
Kaiserhrone;  eben  so  das  Mnseum'9  mit  seinen  Lese- 
cabinetten,  und  einem  schönen  Tanssaale. 

Mit  dem  Anfange  des  Sommers ,  der  in  den  vor« 
achiedenen  Thälem  zu  verschiedenen  Zeiten  eintritt— 
in  Botsan  ist  es  in  der  zweiten  Hälfte  des  Junios  der 
Fall  —  fängt  überall  die  Sommerfrische  an*  .Dann 
zieht  Jeder  9  dem  es  nur  immer  möglich  ist,  auf  die 
Höhe,  die  ihm  am  nächsten  liegt,  um  der  Hitae 
drunten  zu  entfliehen.  Besonders  wird  diese  Luf^ 
Veränderung  den  Frauen  und  Kindern  angerathen« 
Und  wenn  es  auch  nur  auf  acht  oder  yierzehn  Tage 
wäre,  die . Sommerfrische  müssen  Alle  halten«.  Die 
Botsener  ziehen  dann  zu  Pferde  die  steilen. Berge 
hinaa,  die  nach  Oberbotzen  und  den  Bitten  fuhren, 
wo  eine  bedeutende  Anzahl  freundlicher  Häuser  und 
guter  Gasthöfe  alle  Bequemlichkeiten  des  Leben» 
bieten,  die  in  solcher  Höhe  zu  finden  wirklich  über- 
raschen. Hier  oben  herrscht  nun  die  angenehmste 
Geselligkeit.  Man  lebt  heiter  beisammen,  und  Jedes 
Ereignifs  wird  zum  'Feste.  So  oft  es  den  Männern 
in  der  Stadt  die  Geschäfte  erlauben,  besuchen  sie 
ihre  Familien  auf  dem  Berge,  und  bringen  stets 
Gäste,  welche  die  freundlichste  Aufnahme  finden, 
und  neue  Freuden  mit.  Wer  noch  nie  in  solcher 
Höhe  diese  Genütoe  mitfeierte,  kann  sich  schwerlich 
einen  Begriff  davon  machen.  Es  ist  der  Glanzfiunkt 
in  dem  Leben  des  Städters  in  Tyrol,  und  dieser 
Reis  wirkt  so  mächtig  in  ihm  forr>  nach  Jahren,  in 
der  Entfernung,  dsfs  er  den  Gedanken  daran  nicht 
aufgeben  kann,  und  ihn  befriedigt,  sobald   es  die 
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tfamtäiii«  ilim  mat  gesfatteü  welleii.  loll  lienfie  Ty- 
roler,  die  in  andern  Provinsen  des  KditerstäatetI  an- 
gestellt sind)  und  die  Reise  in  ihr  Vaterland  machen, 
um  hier  die  Somm erwische  zu  halten.  Ein  Beamter 
ia  Venedig,  der  «eine  Villa  an  der  Brenta,  gleich 
den  Andern  haben  könnte,  reUt  alljShrlieh  ins  Etielt- 
thal ,  nm  auf  eiüeiii  der  höchsten  Berge  so  einem 
sehdnen  Hanse  infserst  mühsam  htnansidiliitimen,  das 
er  sich  dort  mit  gfofsen  Mosten  erbauen  Itefs.  Hier 
verlebt  er  einige  Wochen  mit  seiner  FanHlie  und 
einem  Kreise  yon  Freunden,  die  er  aHe  auf  äM 
freigebigste  bewirtfaet.  Eine  solche  Somm^rflrisebe 
ist  sehr  kostspi^ig,  weil  die  Lebensmittel  mit  grofiier 
Muhe  hinaufgetragen  werden  müssen,  und  weil  elme 
weitausgedehnte  Gastfreundschaft  immer  damit  ver- 
knüpft seyn  mufs,  die  sich  auf  viele  Personen  und 
viele  Tage  erstreckt,  wenn  man  in  jenen  Regionen 
nieht  vor  Langerwelle  umkommen  will.  D^efs  sind 
abdt  nun  einmal  Tyroliftr  Liebhabereien.  «^ 

In  Botsen  dominirt  der  Kilnfmann.  Die  St«  dt 
war  einst  für  den  Handel  sehr  bedeutend,  und  wenn 
diefs  auch  nicht  mehr  der  Fall  ist,  so  gibt^s  doch 
noch  reiche  HSuser  genug  Wer.  Im  Ton  und  in  der 
Lebensweise  hisrrscht  Ungezwungenheit  und  Comfort, 
wie  dIefs.Jeder  kennt,  der  in  Handelsstädten  lebte. 
Di^  Tlschgesettschaft  in  der  Katserkrone  bestand  ans 
vielen  der  angesehensten  Einwohner,  deren  Familien 
in-  der  Sommerfrische  lebten.  Es  fehlte  nicht  an 
ä^n  mannichfaltigsten  Einladungen.  Bald  war  es  ein 
Bali,  bald  ein  kirchliches  Fest,  oft  ein  Pikenik  oder 
ein  Spazierritt  in  ein  benachbartes  Thal.  Es  fehlte 
in  diesen  Kreisen  nie  an  aufheiternden  Elementen, 
und  eine  liebenswürdige  Gutmäthigkeit  trat  dem 
Fr<$mden  überall  ermunternd  entgegen.  Der  Eindruck 
ist  nicht  zu  beschreiben,  wenn  man  nach  einer  Ge- 
birgstour  von  3  bis  4  Stunden,  steil  und  hoch,  an 
sohwiiidelnden' Abgründen  vorüber,   in   einer  Höhe 
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VM  4000  bW*  Stn^uftiäehe  Ländler  Teitikinit  «äd 
g«patate  Mmen,  in  wefaeaden  Gasäkkidem  uad 
^rreit  m  tchwarscn  Fniclis  das«  taHMii  sielil;  vnd 
wi«  dann  m  später  Naehf,  di«  BaUgMelkchaft,  mit 
dnnkelrothen  Flambeaux,  ihren  Rücliweg  antritt« 
hdher  •teifand  oder  sieh  in  Klüfte  Tcrlierend»  §liicb 
Habolden  und  Gnomen.  Bedentender  noch  Wirlit 
a^er  in  dieten  Begioilen  ein  feverlicher  Kreaigang« 
ncfait  Gebet  und  Predigt  im  Freien.  Die  Herren 
und  l>mkbn  in  modiecher  Tracht,  das  gepulste  Land- 
volk, die  flatternden  Fidmon  und  krachenden  BöUer, 
und  tief  unten  dieEHack  und  die  Poststrafse  daneben,« 
wie  ein  tveiftes  Band,  und  der  Eilwagen,  wie  ein 
krioelUBnder  Käfer,  und  darin  siuen  Leute,  die  ihi^ 
Blicke  nur  500  Fnfs  hoch  senden,  und  dabei  ii«h 
einbilden,  Tyrol  kennen  en  lernen.  —  Die  Erdpy« 
ramiden  bei  Lengmode,  und  St^  Ottilia  auf  dem  Rit- 
ten, gelten  liir  eine  Merkwürdigkeit»  die  der  Fremde 
gewöhnliofa  hier  oben  sii  besuchen  aufgefordert  wird« 
Ffir  den  b^sdrwerlichen  Weg  dahin  wird  er  aber 
nicht  entscha^gt  werden.  An  beiden  Seiten  des 
Fineterwildbach«  seeigen  ans  dem  Walde  nnsahligo 
kolossale  Erdstöckö,  dichtaneinahder  gereiht,  empor« 
Sie  bestehen  aus-einer  thonicfaten,  rOthlich  gefürbten 
PorpfaTrerde ,  deren  wekhere  Theilo  durch  Regen 
fortgeschvtemmt  wurden.  Oben  auf  einer  jeden  die-' 
ser  sogenannten  Pyramiden  befindet  sich  ein  grofsdr 
Stein  oder  ein  mächtiger  Fichtenbaum,  die  ebeai 
derselben  aum  Schntae  dienen.  Entreifst  sie  ihnen 
der  Zufall,  so  stürat  dio  ganze  Herrlichkeit  zusammen. 
Aehntiche,  wenn  gleich  kleinere  Pyramiden  und  ik 
geringerer  Ansahl ,  sieht  man  hinter  dem  Sehlosie 
Tyral  bei  Meran,  dbne  sich  die  geringste  Mühe 
delahalb  geben  zu  dOrfon. 

Herr  Mages,  der  Bürgermeister  Yon  Botzen,  ist 
nicht  nur  ein  sehr  höflicher  und  einnehmender  Mann, 
sondern  ron  einer  umfassenden  Henntnifs  der  Ge- 
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■d^lite  «id  VerÜh^se  seines  Vaterliades.  Gaa« 
besondere  Anfacrksamkeit  wird  hier  der  Armen- 
pflege  gewidmet  9  und  es  macht  einen  erfrei^chen 
Eindmek  in  Botsen  nicht  von  Bettlern  belastigt  su 
werden. 

Die  haisUehe  Hopfbedechang  der  Franen,  die  ge* 
strichten  wollenen  Mntsen»  fangt  hier  an  su  ver. 
sdiwinden»  und  man  sieht  daför  eine  Haube  voa 
sehwarsem  Flor  oder  eine  Pelzkappe»  und  vor  aUem 
den  schonen,  breitkrampigen ,  faiellgrünen  Hnt,  der 
besonders  gut  an  Gesichte  steht.  Von  Trachten  er* 
blickt  man,  besonders  an  Sonntagen,  ein  buntes» 
erfreuliches  Gemisch,  da  hier  fast  jedes  Thal  seiaa 
absonderliche  Farbe  und  nebenher  noch  manebe 
andere  Eigenheit  in  der  Kleidung  seigt. 

.  Eine  angenehme  Spasierfahrt  machten  wir  nach 
Bppan«  Man  nähert  sich  den  malerischen  Porphyr- 
wänden  derMändel  oder  JkUndolaj  und  gelangt  durefa 
ein  enges  Defil^  bei  S.  Pauls  nach  dem  fruchtbaren 
Mittelgebirge,  welches  mit  Wein  und  den  edelsten 
Südfrüchten  überdeckt  ist,  und  ein^  fast  ununter- 
brochene Reihe  yon  hübschen  Wohnungen  zeigt,  die 
sich  Yiele  Stunden  weit  erstrecken«  Ein  Strei£Bug 
in  diese  Regionen  wird  sehr  befriedigen,  da  man 
Jeden  Augenblick  auf  neue  Schönheiten  stöfst,  und 
oft  in  so  heimliche ,  traute  Thäler  gerätfa ,  die  reich 
mad  glücklich  zu  seyn  scheinen,  ohne  von  der  übrigen 
Welt  mehr  zu  wissen,  als  diese  von  ihnen»  Die 
Ruine  der  Burg  Hohen -Eppan  beherrscht  das  ganee 
fittchthal  bis  Meran,  und  gewährt  selbst  einen  Blick 
darüber  hinweg  ins  Passeyr.  Auf  der  andern  Seite* 
sieht  man  die  Gebirge  von  Tfient.  Hinter  Eppan 
erhebt  sich  der  hohe  Galvarienberg ,  von  iem  man 
ebenfalls  eine  sehr  reiche  Aussicht  hat.  Man  sieht 
über  ein  reich  angebautes  Thal,  zu  den  fruchtbaren 
Höhen,  die  jenseits  der  Etsch  in  das  Fleimserthal 
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(J^ol  di  Fünmm)  fillireii,  und  die  erliabeiie  FaUen- 
msiier,  die  e»  Tom  Fastathale  (  P^i  di  Fa$»ä)  trennt. 
Der  hohe,  finstere  Berg  gegen  Süden  itt  des  Qrim- 
Bierfoeh,  nnd  das  weifse  GebSude  itt  da»  Kloster 
Weifsengtein,  eine  Wallfahrt.  Zu  dieser  Partie 
irttnsche  ich  einem  jeden  gleichgestimmten  Bewun- 
derer der  fifatnr  einen  Gewitterhimmel  mit  fliegenden 
Wolhen;  das  schwarse  Grimmerfoch  und  das  glSn- 
aende  Ifloster  machte  in  einer  solchen  Beleuchtung 
einen  eriiabenen  Eindmclc,  Auf  dem'  Mittelgebirge, 
worauf  wir  uns  }etst  beikiden,  wfichst  ein  guter 
Wein,  den  tnaa  in  Botsen  „Ueberetscher**  nennt,  und 
der  einige  Stunden  abwSrts,  in  der  Gegend  von 
Kaldem  und  Tramin,  an  Güte  noch  bedeutend  ge. 
winnt  und  au  den  besten  Weinen  Tyrols  gehurt. 

Im  Nachhausefahren  besahfen  wir  uns  die  Ruinen 
TtDn  Siegmundskron ,  Yom  Hersog  Siegmund  erbaut, 
der  Tyrol  mit  einem  Krause  der  schönsten  und 
herrlichsten  Burgen  umgab,  wovon  ein  Theil  noch 
bewohnbar  ist.  Sie  liegen  auf  einem  bewaldeten 
Hfigel,  den  man  bequem  hinauffahren  kann.  Hier 
war  es,  wo  Herr  Inglis  sein  Abenteuer  <k  As  Don 
Qmixohe  bestand«  Wir  fanden  dort  nichts  als  ein 
PuWerdepot  und  einige  Invaliden,  die  es  bewachen. 
Qries,  fast  mit  Botsen  susammenhängend ,  und 
einer  Vorstadt  gleich  su  betrachten^  hat  die  schönste 
Kirche  in  Tyrol,  die  einige  sehenswerthe  Frescobilder 
besitnt.  Hier  lebte  noch  vor  Kursem  ein  Bauer, 
der  in  seiner  Jagend  sein  Mädchen  verloren  hatte, 
in  stillem  Wahnsinne.  Er  ging  gewöhnlich  die  ganse 
Nacht  umher,  und  wer  nicht  von  ihm  wofste,  mochte 
wohl  erschrecken ,  wenn  der  grofse ,  bleiche  Mann 
ihm  entgegentrat.  £r  that  aber  niemand  etwas  su 
Lielde,  sondern  grüftte  bescheiden  und  ging  still  vor- 
über. Wenn  man  ihm  Geld  anbot,  so  nahm  er  wohl 
einige  Hreuser,  weil  er  nichts  su  leben  hatte,  mehr 
seUug  er  jedoch  aus.  Mit  diesem  Gram  im  Hersen 
K  L«wiaa,  Tjrol.  10 
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itt  er  gettorben»  Bin  Ritter  ToigBgAmaef;  ia  der  Ty- 
roler  Jaoke!  Man  findet  Grorsc»,  Tiefet,  Zarte#« 
allei  bei  diesem  Alpeavolke!  ^-Von  liier  kommt 
mm.  nach  Moritsingy  welches  eine  sehr  aanwthige 
Lege  hat. 

Bas  Gewittorlinten,  das  in  gans  Tyrol  noeh  inoier 
statt  findet,  nnd  durch  kein  Verbot  der  Behörden  ab* 
bestellt  werden  bann,  hat  in  Moritsing  su  einem 
merkwürdigen  Einschlag  Veranlassung  gegeben.  Die 
Bewegung  der  grofsen  MeuUmasse  in  freier  Luft 
sog  den  Blits  herbei,  und  die  Leute,  weldhe  den 
Strang  handhabten,  so  wie  der  Glockenstnhl,  ver- 
brannten, dann  drang  der  Strahl  durch  das  Gewölbe, 
sersprengte  eine  eiserne  Tfaür,  hob  das  Altarbild 
heraus  und  warf  es  sur  Erde,  löschte  die  ewige 
Lampe  aus,  durchlöcherte  das  Mefsbuch  "und  ver- 
lehwand  nun,  ohne  weitere  Spur  zu  hinterlassen* 

Dieser  Fall ,  und  einige  andere,  die  sich  fast  cur 
selben  Zeit  sutmgen ,  erregttn  wohl  die  Anteerk-  ' 
samkeit  der  Bauern  9  die  aber  defshalb  doch  nicht 
Ihr  Gewitterliuten  einstellen  wollten.  Sie  bestiegen 
swar  den  Thrnm  nicht  mehr,  sondern  stellten  sich 
weit  daron,  aber  hinter  einer  Art  yon  Erdwall  hiel- 
ten sie  einen  langen  Strich  mit  beiden  Hfinden,  um 
die  Glocke  su  bewegen.  Dieser  Strick  ward  nun 
zum  Leiter,  und, der  Blita  erschlug  Einige  ohne  alle 
Umstinde,  hinter  ihrer  Verschanzung^  Trotz  dieser 
raannichfachen ,  ernsten  Warnungen  wird  nrit  dem 
thörichten  Gebrauche  fortgefahren. 

Unweit  von  Moritzing  erblicken  wir  eine  Burg, 
die  eben  so  in  der  Geschichte  des  Landes  eine  Bolle 
spielt,  als  wegen  ihrer  Lage  unsere  laule  Bewunde, 
rung  in  Anspruch  nimmt.  Man  begreift  nicht,  wie 
es  möglich  war,  auf  diese  Felsennadel  ein  Gebinde 
zu  kleben,  das  Jahrhunderte  dort  oben  sieh  zu  halten 
vermag.  Jetzt  ist  es  nur  noch  eine  sehauerroUe 
Buine,  die  von  kühnen^  verwegenen  Tinten  den  Thal- 
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der  Laadleute  —  nicht  niehr  hiaanfgelangen  Juam* 
£•  ist  diefs  die  Burg  Greifenstein,  die  im  geuen 
Lende  den  Nam^i  Y^Sauschlofs*^  fuhrt. 

Ihre  Erbauung  geschah  in  der  hohen  rhiktisehen 
VareeiC«  Früher  gehörte  sie  den  mächtigen  Grafen 
Ton  H<üien-£ppan,  dann  harn  sie  durch  Tausch  an  den 
Bischof  Salorao  von  Botaen,  der  sie  aber  sogletdi 
weiter  an  Lehen  gab.  Berthold  von  Greifenstein 
ward  der  Gründer  eines  neuen  gewaltigen  Hauset, 
dessen  Schild  ein  aufsteigender  goldener  Greif  im 
schwareen  Felde  war.  Später  harn  die  Burg  in  die 
Bande  der  Ritter  von  Starhenburg.  Einer  von  die- 
sen«  Wilhelm  von  Starkenburg,  verübte  Baub»  Mord 
und  Brand,  und  ward  die  Plage  der  ganzen  Gegend. 
Niemand  vermochte  es,  ihn  in  seinem  Felsenneste 
ansngreifen,  wohin  er  sich  nach  seinen  Freveithaten 
jederlei t  zurüchsog.  Der  Bürgermeister  von  Botsen 
selbst,  Nicolaus  Hochgeschoren,  erscheint  —  nachdem 
ihm  der  Ritter  sicheres  Geleit  gelobte  —  als  Friedeifs- 
böte  auf  der  Burg,  und  sucht  einen  Vertrag  zu  be- 
gründen. Aber  Wilhelm  gibt  heimlichen  Befehl,  ihn 
vom  Kofel,  in  den  jähen  Abgrund  zu  stürzen,  wenn 
er  im  Heimzage  begriffen  seyn  würde.  Zehn  Bürger 
Bot^ens  werden  hierauf  von  der  Stadt  abgesandt, 
ihren  Bürgermeister  zurüchzufordem,  den  sie  im 
Herher  vermntben,  aber  auf  halbem  Wege  finden 
sie  seinen  verstümmelten  Leichnam,  den  sie  jammernd 
heimtragen.  Des  Ritters  Uebermuth  und  Grausam- 
keit wuchs  nun  immer  mehr.  Ein  Italiener,  Jacomel 
mit  Namen,  hatte  sich  bei  ihm  eingefunden,  der  sich 
rühmte,  er  könne  auf  eine  neue  Art  morden.  Dieser 
war  nun  sein  steter  Begleiter  auf  allen  Streifzügen. 
Die  von  Botzen  belagerten  die  Veste,  und  glaubten 
ihn  auszuhungern,  er  aber  llefs  ein  Mastschwein 
hinabwerfen,  wozu  seine  Knechte  ein  Hohngelächter 
auf  den  Mauern  anstimmten,    um  den   Belagerern 
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«aandeiiten,  daft  Vorrithe  genug  Toriiandea  seyan. 
Von  dieMm  Umilande  schreibt  sich  die  landesübliche 
Beaennimg  der  Burg  „Sauschlofs^^  her.  Man  hob 
die  Belagerung  auf,  und  Wilhelm  fuhr  in  seinem 
rnehlosen  Treiben  fort.  Er  sandte  zwei  Mordbrenner 
nach  Meran  und  Botsen,  um  diese  Städte  ansuEun- 
den«  Die  Geschichte  hat  ihre  Namen  bewahrt: 
Schwärs  -  Kaspar  und  Hansel  Weiskopf.  —  Die  ganse 
Gegend  aitterte  yor  Wilhelm.  Da  kam  Hersog  Fried- 
rich ihr  SU  Hülfe,  und  belagerte  Greifenstein  swei 
Jahre  lang.  Indessen  war  Wilhelm  selbst  bei  Nacht 
und  Nebel  entwichen  und  überliefs  die  Vertheidi. 
gung  seinen  Gesellen.  Diese  ergaben  sich  endlich; 
Wilhelm  aber  hielt  sich  in  einem  Winkel  des  Landes 
▼erborgen,  und  trachtete  dem  Herzog  nach  dem  Le- 
ben. Er  dingt  zu  mehreren  Malen  Giftmischer,  aber 
alle  seine  Versuche  scheitern.  Um  seine  folternde 
Bache  zu  beschwichtigen,  geht  er  nach  Wien,  schreit 
über  Gewaltthat  und  Verletzung  des  Landbriefs,  und 
fordert  Gericht  über  Herzog  Friedrich.  Dieser,  wie 
er  davon  hörte,  begab  sich  auch  nach  Wien.  Seine 
Abgeordneten  und  der  Bitter  Starkenburg  stellen 
sich  in  der  Burg  zu  Wien  vor  Gericht.  Es  ward 
ein  langer  Procefs,  den  der  Starkenburger,  trotz  sei- 
ner Verbrechen  und  seines  Starrsinns  gewann,  wie 
es  im  Urtheil  hiefs,  „auf  dafs  der  Eigengewalt,  dem 
allgemeinen  Unheil  dieser  gesetzlosen  Zeit,  Schranken 
'gesetzt,  und  die  Wege  der  rechtlichen  Ordnung  nicht 
freventlich  verletzt  würden."  —  Allein  Herzog  Fried- 
rich leistete  dem  Urtheil  nicht  Folge,  und  blieb  im 
Besitze  der  Sehlösser  und  Güter  der  Starkenburger, 
bis  der  Tod  sie  ihm  mit  dem  Leben  entrifs.  Unter 
seinem  Nachfolger,  Herzog  Siegmund,  kam  Wilhelm 
von  Starkenburg  wieder  zu  Gnaden,  das  Schlofs 
Greifenstein  blieb  aber  Im  Besitze  der  Tyroler  Lan- 
desherren« 

Der  wegen   seiner  Abenteuer   berühmte  Tjnroler 
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Minnesänger  Oswald  von  WoUiensteln,  von  dem  spa^ 
ter  die  Rede  seyn  wird,  fand  auf  Greifenstein  eine 
Zuflucht,  während  ihn  Hersog  Friedrich  Terfolgte. 

Wer  einen  etwas  beschwerlichen,  aber  höchst 
angenehmen  Weg  machon  will,  der  gröfstentheils 
zu  Pferde  surüchgelegt  werden  hann,  und  woran 
selbst  Damen  auf  diese  Weise  sehr  gut  Theil  su  neh« 
raen  im  Stande  sind,  der  besuche  das  hieine,  höchst 
idyllische  Thal  Jenesien  und  gehe  dann  über  das 
Mölfner  Joch  nach  SamthaL  Diese  hohen  Thäler 
öffnen  sich  so  glücklich  nach  Süden,  und  werden  dazu 
von  einem  so  fleifsigen  Völkchen  bewohnt,  dafs  hier 
die  üppigste  Gartencultur  von  ganz  Tyrol  angetroffen 
wird.  Defshalb  trugen  auch  die  Beprasentanten  dieser 
Thaler,  bei  der  Anwesenheit  des  Kaisers,  die  sinn« 
reiche  Devise : 

,»BlanMii]iohl  und  Artischocken, 
„Hier  som  fleifs'gen  Anbau  locken  !<<  u«  s«  w.' 

In  Jenesien  sind  die  schönsten  Mädchen  von  Tyrol; 
ihre  Tracht  erhöht  das  Zierliche  ihres  Wuchses.  Die 
Männer  im  Sarnthale  kleiden  sich  in  roth,  welches 
an  Festtagen,  wo  sie  in  Masse  versammelt  sind, 
einen  schönen  Anblick  gewährt«  Auch  hier  werden 
Bauernkomödien  aufgeführt,  gleich  jenen,  die  ich  in 
der  Gegend  von  Innsbruck  sah«  Ich  habe  keiner 
AuflÜhrung  beigewohnt,  doch  wurden  mir  einige 
charakteristische  Anekdoten  von  den  Sarnthaler  Schau« 
Spielern  mitgetheilt,  die  ich  hier  erzählen  will. 

In  diesem  Sommer  gab  man  in  Sarnthal  den  Kampf 
des  heiligen  Ritters  Georg  mit  dem  Lindwurm.  Einer 
der  Zuschauer,  ein  junger  Mann  aus  Botsen,  machte 
sich  den  Spafs,  sich  unbemerkt  des  Lindwurms  zu 
bemächtigen,  und  ihn  ins  Wirthshaus  sn  tragen. 
Das  Stück  hatte  seinen  trefflichen  Fortgang  bis  su 
der  Stelle,  wo  der  Drache  auf  der  Scene  erscheinen 
solL  Nun  entsteht  eine  Pause;  die  Acteurs  sehen 
sich  verlegen  an;  man  hört  ein  Hin-  und  Herlaufen 
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hinter  der  Seene  und  vernimmt  endlicti  deutlich  die 
ittgstliclie  Frage:  „Wo  ischt  der  Wurm?«  -^  „Wo 
itcht  der  Wurm?«  schallt  C8^  an  allen  Enden  wieder, 
immer  lauter  und  lauter,  „Malefiz!  wo  ischt  der 
Wurm?"  —Da» Publicum  mcrlit  nun,  däfs  der  Lind- 
wurm fehle,  und  wird  unruhig.  Da  hlettert  ein 
Meiner  Junge  aufs  Proscenium  und  sehreit :  „I  hab*6 
gesehen,  der  Herr  ischt  mit  ihm  durch!«  —  „Wer 
ischt  mit  ihm  durch?«  hreischt  der  in  Schweifs  ge- 
badete  Director  und  Theatermeister,  indem  er  vor- 
springt. '  Der  Junge  deutet  stumm  auf  Jenen,  der  den 
Lindwurm  fortgetragen  hat,  und  der  sich,  dem  An- 
scheine nach,  sehr  somig  erhebt,  um  seine  Yerthei- 
dtgung  SU  führen.  Es  entspinnt  sich  nun  ein  iffeit- 
Ifiuftiger  Handel  zwischen  dem  Director  und  dem 
Zuschauer,  zur  ergötzlichen  Unterhaltung  aller  An- 
wesenden, der  endlich  dahin  endet,  dafs  er  ihm 
„den  Wurm,«  den  er  für  sein  Eigenthum  erklärt, 
und  der  zufällig  dem  Entwendeten  ganz  ähnlich  sieht, 
aus  Gefälligheit  zu  überlassen  verspricht.  Man  holt 
das  Ungeheuer  im  Triumph  aus  dem  Wirthshause 
und  pflanzt  es  auf  das  Theater  hin,  und  Ritter  Georg 
stöfst  aufs  Stichwort,  mit  seiner  Lanze  danach,  als 
wenn  sich  nichts  Störendes  zugetragen  hätte.  —  Ein 
andermal  w^urde  eine  allegorische.  Komödie  aufjge- 
'  führt.  Der  erste  Act  war  zur  grofscn  Befriedigung 
der  zahlreichen  Versammlung  geendet,  und  der  zweite 
sollte  beginnen,  aber  der  Zwischenact  wollte  kein 
Ende  nehmen.  Das  Publicum  murrte,  da  tritt  der 
Director  hervor  und  bittet  um  Verzeihung,  „weil«  — 
wie  er  sich  wörtlich  ausdrückte:  „das  Mensch,  das 
die  Tugend  machen  soll,  krank  worden  ischt.«  — 
Bei  d^  Darstellung  der  Passionsgeschichte  schlagen 
gewöhnlich  die  Scherten  auf  den,  der  Jesus  darstellt, 
so  fürchterlich  zu,  dafs  der  arme  Künstler  braun  und 
blau  wird,  und  sich  kaum  fortschleppen  kann.  Diefs 
gesdiieht  um  die  Sache  recht  natürlich  am  merchen« 
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Das  Scbrecklichtte  begegnete  aber  der  Darttelleriii 
'der  beiligen  Yeronica,  die  —  als  sie  das  Scbweif». 
tucb  hoch  empor  heben  sollte  —  einen  zu  herahaften 
Griff  thaty  und  ihren  Rock  mit  in  die  Höhe  rifs,  zum 
grofsen  Aergemifs  der  Behörde  des  Thals,  die  Jminer 
bei  diesen  Spielen  gegenwärtig  ist. 

Schon  oft  hatten  uns  unsere  Freunde  von  den 
Herrlichheiten  der  Seiser-Alpe,  des  hohen  Schiern^ 
und  des  Grödener  Th^  gesprochen,  ua4  wir  be- 
schlossen endlich,  diese  Tour  zu  unternehmen.  Be« 
sonders  übte  das  Thal  von  Gröden  eine  eigene  Macht 
auf  neitte  Phantasie  seit  früheiter  Jugend  aus,  nnd 
mein  Blut  fiofs  beschleunigter,  wenn  ich  diesen  Na- 
men hörte.  Ich  werde  im  folgenden  ABschnitte  die 
Ursachen  exhlaren^  die  diese  Stimmung  hervorriefen 
wid  aajgkieh  unsere  kleinen  Abenteuer  dabei  tuf- 
seichnen. 
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III.  Capitel. 

€(      r      H"     d      e      n* 

KittlMtUf  .  —  Anssiclit  aaf  der  Höh«  des  Mitttlgebirgs.  —  VöU. 
—  D«r  Sehlcra.  —  B«d  Rases.  — >  Bnrgraine  HaaeMtaia.  —  Os- 
wald Toa  WoUiMMtaiii.  —  Seiaaralp«.  —  8«nii]itttt«D.  ~  8t.  Ulrieh 
in  Gröd«a.  —  Saaet  Benedetto.  —  Die,  Schnitaarbeiter.  —  Oe> 
brXaelie  des  Thals.  —  Der  snrilckkehrende  Grödener.  —  Haadels- 
Mas«r.  —  Meine  ReisegefShrtin  nach  lansbraofc.  —  Das  Ladiai« 
•ah«.  —  Baatalmth.  —  Di«  h.  HfimBi«naft.  *-  Das  Tarh«Ui.— 


Die  Spielseugbuden  auf  den  Jalirmarliteii  sind  den 
meisten  Kindern  wohl  eben  so  lieb  wie  Mahrchen. 
Ihre  Phantasie  hat  dort  den  weitesten  Spielraum »  sie 
sieht  mit  einem  Blick  eine  bunte  eigenthümliche  Welt, 
das  ganiee  Personal  jener  wundervollen  Novellen  und 
Dramen  9  welche  Amme  oder  Hinderfrau  ersShlen, 
und  die  von  grofsen,  unbekannten  Dichtem  vor  un- 
denklichen Zeiten  schon  erfunden  wurden.  Der  blank- 
lackirte  Reiter  auf  gesprenkeltem  Rosse  y  der  langbei. 
nige  Hampelmann  am  Faden,  der  König  mit  der 
Krone,  die  Damen  ohne  Füfse  mit  der  dünnen  Taille, 
die  grottesken  Nufsknacker  mit  ihren  grofsen  Köpfen 
und  weiten,  furchtbaren  Mäulem,  die  Bleimannchen, 
unförmlich  und  gnomenhaft,  die,  immer  überpur* 
selnd,  dennoch, auf  die  Füfse  su  stehen  kommen,  die 
awerghaften  Thiere,  die  künstlichen,  bandförmigen 
Schlangen,  die  sich  in  der  Hand  winden  ^  und  dann 
jene  köstlichen  Instrumente  ^   woran  man  bloft  su 
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dreben  liat»  um  sogleich  eine  Imisternde,  carte  Miuik 
daraus  herTorculockan,  und  den  damit  Terbundeneu 
Ideinen  Puppen  die  gelenbeste  Bewegung  su  ertheilea 
—  wer  bdnnte  alle  diese  Herrlichlceiten  mit  Icaltem 
Blut  auf sählen?  wem  fiele  dabei  nicht  sogleich  seine 
Jagend  ein  —  das  goldene  Beleb  der  süfsesten  Zau- 
bereien ,  der  holdesten  Mahrchen?  -^  Alle  Moseen, 
die  ich  spater  sah,  waren  nicht  im  Stande,  jene  Se- 
ligkeit in  mir  hervorzurufen,  die  mich  erfüllte,  wenn 
ich  als  Knabe  vor  der  vollen,  strotzenden  Bude  des 
guten  Herrn  Vogler  stand ,  der  alljährlich  zum  Johan- 
nismarkte  meine  Vaterstadt  zu  besuchen  kam.  Dabei 
hatte  Herr  Vogler  selbst  etwas  ganz  Aufserordent- 
liebes  an  sich ,  sowohl  in  Kleidung  als  Sprache ,  und 
ich  konnte  nur  immer  daran  denken,  wie  es  wohl 
in  einem  Land  aussehen  müsse,  wo  alles  so  voll  Spiel- 
zeug wäre,  wie  in  des  Herrn  Voglers  Bude,  und  wo 
alle  Leute  so  aussähen  und  sprächen ,  wie  er.  Hatte 
ich  einen  freien,  unbelauschten  Augenblick,  so  trieb 
et  mich  zu  ihm  hin,  und  während  andere  Knaben  diefs 
und  das  betasteten  und  von  ihm  rauh  und  grob  ange- 
fahren wurden,  hielt  ich- mich  stets  in  ehrerbietiger 
Entfernung,  und  betrachtete  alles  mit  andächtigen 
Blicken  und  stummem  Staunen.  Dem  fremden  Kauf« 
manne  wardiels  aufgefallen,  er  sprach  oft  mit  mir 
und  ging  so  weit,  wenn  der  Andrang  zur  Bude  ^m 
stärksten  war,  einen  Theil  derselben  mit  der  ganien 
hölsemen  Bevölkerung  unter  meine  Botmäfsigkeit  zu 
steilen.  Ich  fahrte  gewissenhafte  Aufsicht,  fuhr  mit 
einem  dicken  Fliegenwedel  den  kecken  Burschen  über 
die  Hände,  die  nach  diesem  oder  jenem  griffen,  und 
wulkte  sogar  schon  die  Preise  einiger  Gegenstände 
den  Käufern  anzugeben.  Diefs  Geschäft  erfüllte  mich 
mit  Stolz,  mit  Freude,  nie  noch  hatt^mich  —  nach 
meiner  Meinung  —  eine  solche  Fülle  von  Herrlichkeit 
umgeben !  Abends ,  wenn  er  zumachte ,  drückte  mir 
mein  trefflieher  Freund  lächelnd  die  Hand,  und  lud 


miclt  em,  am  andern  Tage  wiedercolcommett.  Ein- 
mal wollte  er  mich  sogar  in  ein  Weinbaus  iftitnchme», 
ftiesu  fbblte  mir  jedoch  der  Muth;  ich  entschnidigte 
mich  bei  ihm,  so  gut  ich  konnte.  Bei  der  Abreise  be- 
tehenkte er  mich  mit  einigen  hübschen  Gegenstifnden 
seines  Museums  und  sagte,  wenn  ich  einmal  nach 
Gröden  käme,  so  möchte  ich  ihn  f\Bin  in  Sanet 
Chrischtein  aufsuchen. 

Im  nächsten  Jahre  kam  er  nicht  wieder,  im  fol- 
genden auch  nicht;  der  gute  Herr  Vogler  war  sicher- 
lich gestorben.  — 

Ich  mufs  aufrichtig  gestehen»  dafs  mir  eine  Reise 
nach  Gröden  damah  so  stark  im  Sinne  lag,  als  später 
eine  nach  Paris  oder  Neapel.  Und  was  mei^e  Neu- 
gier, diefs  Land  kennen  zu  lernen,  noch  Yergrdl^eite» 
war^  dafs  kein  Mensch  mir  etwas  davon  zu  sagen 
wufste.  Wenn  ich  später  die  Gampe'schen  Reise- 
beschreibimgen  las,  und  darin  auf  die  fernsten  Bfi- 
lande  zu  wilden  Völkern  geführt  wurde,  da  dachte 
ich  immer,  nun  werden  wir  bald  in  Gröden  landen, 
dann  abi^r  fiel  mir  Herr  Vogler  ein,  und  ich  müfiite 
bekennen,  dafs  ein  so  zahmer  imd  liebenswürdiger 
Mann  unmöglich  unter  Wilden  wohnen  könne.  Dafs 
ich  ihn  nicht  wieder  iah,  schmei'zte  mich  tief.  — 
Wenn  ich  später,  wie  ich  es  oft  gem^thue,  meine 
Blicke  auf  die  Vergangenheit  lenkte,  so  stellte  sich 
mir  gewöhnlich  Herr  Vogler  dar,  in  seiner  grai^tt,, 
grünbesetzten  kurzen  Pekesche  und  dem  grünen  H^te, 
mit  dem  breiten,  von  den  Blattern  zerrissenen  Gesiebte 
darunter,  und  die  unverständlichen  Worte  tönten 
mir  daraus  entgegen :  Gröden  und  Sanct  Ghrischtöin. 

Meine  Lust  am  Spielzeuge  war  nun  aber  sehon 
längst  dahin  geschwunden ,  ah  ich  in  Rotzen  von^  dem 
erwähnten  Ausflüge  hörte ,  den  einige  lebensfrohe 
Männer  nach  d^ih  nnfernen  Gröden  machen  w^ten. 
Lange,  ernste* Jahre  waren  vorüber  gegangen,  seitdem 
Ich  dieseü  Namen  zum  erstenmalle  gehört  hatte,  aber 


^diis  nnbegrelflicii  wirkte  er  jctst  noch  auf  fnieli  wfe 
ein  erektHfteher  Schlag.  Ich  bat  haftig  um  die  Er- 
lanbnift,  mich  dem  Zttg  aüschlreftca  su  dürfen,  und 
dea  andern  Tages  schon «  in  frühester  Morgenstunde, 
brachte  uns  ein  Wagen  durch  den  wohlbehannten 
Huntersweg  nsch  Steg,  einem  Oertchen  an  der  Ei. 
lach,  auf  dem  halben  Weg  zur  Foststation  Deutschen 
gelegen.  Hiier  wurde  Halt  gemacht,  der  Müller  lie- 
ferte  starke  Pferde,  gefibt  im  Gebirgsteigen,  und  nun 
sogen  wir  den  Meilen  Pfad  nach  Vö!s  hinan ,  auf  der 
Höhe  des  Mittelgebirges,  welches  die  Gegend  so  weit 
beherrscht ,  als  es  die  riesenhohen  Dolomitsäulen  des 
Fiassathales  gestatten  wollen.  Eine  neue  Welt  er. 
sehlieftt  steh  hier  den  Blicken ,  die  um  so  mehr  über- 
rascht)  als  der  Beisende,  der  unten  auf  der  Post- 
strafse  an  den  kahlen ,  Einsturz  drohenden  Porphyr- 
sielen  vorüberföhrt,  nicht  die  Entfernteste  Ahnung 
davon  hat.  Eine  weite  Ebene,  von  Hügeln  durch- 
schnitten, mit  Dörfern  und  Kirchen  besäet,  von  Stra- 
fsen  durchzogen,  erblickt  man  hier  oben,  und  nur 
hie  und  da,  wo  sich  ein  Wildbach  zur  Eisack  verzweif- 
lungsvoll in  die  Tiefe  stürzt ,  entdeckt  man  diese  wie 
ein  Silberband,  und  die  weifsc  Strafse  leuchtend  da- 
neben ,  welche  jeder  ihrer  eigensinnigen  Krümmun- 
gen folgt,  und  die  Einfassung  zu  beiden  Seiten,  die 
überhangenden ,  zerklüfteten ,  gesprengten  Porphyre, 
welche  den  Kuntersweg  so  berüchtigt  gemacht  haben, 
erscheinen  von  hier  oben  wie  ein  zierlich  gedrech- 
seltes, rothlaokirtes  Piedestfll,  das  ein  liebliches  Spiel- 
zeug^ eine  Landschaft  en  relief^  zu  tragen  bestimmt 
wurde.  —  Mit  jedem  Schritte,  den  man  höher  steigt, 
entwickeln  sich  auch  die  Schönheiten  des  gegenüber- 
liegende^  Bergrückens  immer  mehr  und  mehr.  Wie 
ein  Vorhang  rollt  es  sich  vor  unsem  Augen  auf  5  der  • 
Bftten  und  seine  herrliche  Alpe,  die  stattliehen  ^^Uen 
der  Kaufherren  von  Botzcn,  und  darüber  hinaus 
schöne  Waldhöhen,  und  nuta  ^. KeMe  dbr  Mendola 
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und  die  Berge  des  Val  äi  Non,  der  sackige.  Tobal,  die 
Felsea  des  Vinttgaus  und  die  Gletscher  am  Orteies» 
um  dessen  Haupt  allein  finstere  Wolken  lagern.  — 
Diedi  ist  der  Weg  nach  Gröden.  Es  gelang  mir,  mich 
in  meine  Kindheit  hineinsutriumon»  und  die  Wunder 
der  Ujngebung  wirkten  stärker  auf  mich  ein. 

Von  Völs  sieht  sich  der  Weg  sanft  bergan;  man 
gehtamFufse  des  Schiern^)  hin,  dessen  Rücken» 
sanft  gewölbt,  grau,  einem  ungeheuem,  ruhenden 
Wallfisch  ähnlich  sieht,  der  aus  seinen  Nüstern'  swei 
dicke,  achttausend  Fufs  hohe  Wasserstrahlen  in  die 
Lüfte  sendet ,  die  nun  aber  auch  erstarrt  und  verstei- 
nert  sind,  wie  er.  Das  Hinaufstrebende,  das  Empor- 
schiefsen  ist  eine  Eigenthümlichkeit  dieses  wunder- 
baren Gesteins,  die  sogleich  in  die  Augen  fällt,  wenn 
man  auch  nichts  von  den  neuem  Annahmen  weifs» 
welche  diese  Massen  mittelst  vulcanischer  Kräfte  aus 
4em  Innern  der  Erde  heraufdringen  lassen  wollen. 
Aus  diesen  blendendweifsen  Schluchten  und  Klüften» 
▼on  diesen  Zacken  und  Obelisken  stürsen  reichliche 
Gewässer,  die  sich  ihr  breites,  tiefes  Bett  wühlen»  und 
ernst  und  schweigsam  legen  sich  die  tiefgrfinen  Fich« 
tenwälder  an  die  Flanken  des  Berges,  und  umschleiem 
die  tosenden  Bäche.  Noch  ein  weiter  Blick  war  uns 
yergönnt  über  Fruchtfelder  su  heimlichen  Dörfchen 
hin ,  dann  nahmen  uns  diese  Wälder  auf»  und  der 
Weg  darin  wurde  beschwerlicher»  serrissener;  ver- 
bergene  Wasser  rauschten,  die  einsamen  Vögel  lie- 
fsen  ihre  besondern  Töne  vernehmen,  von  Zeit  su 
Zeit  nur  knallte  eine  Büchse ,  ertönte  ein  Buf ,  und 
schlug  ich  die  Augen  in  die  Höhe,  so  sah  ich  die  bei^ 
den  hohen  Strahlen  des  malerischen  Schiern  -  Unge- 
.thüms  weit  und  hoch  über  die  Biesenbäume  des  For- 
stes emporschiefsen* 

Das  Erste 9  was  wir  für  heute  erreichten»  war  un- 


*)  A«eb  8«U«ib1ioM  gtminBt, 


187 

•er  Naebtfoani^r,  das  Bad  Batxat.  Es  in  aina  eU 
gena  Sache  um  dicte  tyrolischen  BSder.  £•  gehört 
die  Natur  der  Bewohner  dieses  Landes  dasu^  um 
selbst  hrank  noch  Kräfte  genug  su  besitsen,.  an  einem 
solchen  Bade  auf  dem  beschwerlichen  Wege  hin  su 
gelangen.  Wer  nicht  dahin  reiten  oder  gehen  kann, 
lor  den  ist  durch  „ein  BSndl*^  gesorgt.  Diels  sind 
Fuhrwerke,  auf  swei  Vorderrädern  ruhend ,  die  hin* 
tem  werden  durch  Bäume  ersetst »  die  an  der  Brde 
fortschleifen,  um  das  starke  Hinabrollen  suverhin* 
dem.  Obgleich  der  Sita  mit  Federbetten  wohlgepol- 
stert ist,  so  sind  doch  Stdfse  und  Püffe  unvermeidlich. 
Die  Gebinde  des  Bades  machten  in  dieser  Abgeschie- 
denheit  einen  angenehmen  Eindruck.  Man  nennt  die- 
ses Thal  9,FnrtschingPS  den  Bach,  der  hindurch 
braust,  „ Tschapüt. **  Ich  bin  nicht  im  Stande,  von 
dem  Ursprünge  dieser  seltsamen  Namen  Kunde  su 
geben 5  sie  sind,  nun  eben,  wie  man  sie  in  Mährchen 
trifft,  dachte  ich  mir,  als  ich  mir  die  Decke  im  Bette 
SU  Batzes  über  die  Ohren  sog ,'  denn  es  war  ernstlich 
kalt.  Von  dem  bunten  Traume  dieser  Nacht  will  »ich 
hier  nichts  berichten.  Das  Gebäude  enthält  42  Schlaf- 
zimmer, 2  Speisesäle ,  eine  Gapelle  u.  s.  w.  Die  An- 
sahl  der  Gäste  mochte  sich  auf  60  belaufen.  Die  mei- 
sten waren  Landleute,  sogenannte  feine  Welt  fehlte 
gänzlich;  die  hervorragendsten  Figuren  waren  einige 
Geistliche  und  ein  paar  Beamtenfamilien.  Man  sagte 
mir ,  dafs  jährlich  5  —  600  Leidende  hieher  kämen, 
von  denen  zwei  Drittheile  geheilt  nach  Blanse  zurück, 
kehren. 

Man  hat  hier  eine  Eisen^elle,  eine  Schwefel* 
quelle,  vortreffliches  Trinkwasser  und  Forellen  von 
der  ersten  Sorte.  Boulette  und  Faro  fehlen  ganz« 
lieh;  die  Toiletten  werden  in  Wiesbaden  eleganter 
gemacht,  daf&r  ist  aber  in  Batzes  mehr  Schatten,  grö* 
fsere  Wohlfeilheit  und  eine  erhabenere  Natur.  In 
gami  besonderem  Ansehen  steht  die  Trinkquelle,  ich 
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ImiI  «ie  hell  wie  Krysull  9  und  überaiis  erfinscliesdl. 
Man  »clireibt  ihr  Heilkräfte  eu,  nad  einige  Gäste  be- 
lagerten sie  beständig 9  das  Glas  in  der  Hand,  nnd 
tt^hen  wie  rasend.  Ich  will  alle  Anhänger  des  Pro- 
fessors Oertel  in  Ansbach  anf  das  Wasser  in  Ratzes 
aufmerksam  machen«  Die  Badegäste  hier  wnfsten 
noch  gar  nichts  von  der  neuen  Erfindung  der  Wasser- 
euren,  als  ich  ihnen  davon  sagte,  freuten  sie  sich 
sehr^  und  ▼erdoppelten  ihren  Eifer»  £!in  amer 
Mann,  mit  einem  sehr  aufgedonsenen  Bauche,  trank 
enthusiastisch  auf  Oertels  Gesundheit,,  bis  er  gane 
bleich  wurde  und  nach  Luft  schnappte*  Ich  riech, 
mit  ihm  die  Cur  der  Ertrunkenen  Yorznnehmen,  er 
wurde  in  wollene  Decken  gelegt  und  so  lange  gerollt, 
bis  er  die  ungeheure  Masse  des  Medicaments  wieder 
▼on  sich  gegeben  hatte.  — 

Aus  den  Dämpfen,  die  sich  von  dem  tiefer  liegen- 
den Gehöls  in  die  Luft  erhoben,  entwickelten  sich 
nun  Schönheiten,  die  uns  der  vorige  Abend  ver. 
schlcicrt  hatte.  Es  war  ein  frischer,  prächtiger  Mor- 
gen. Der  Schiern  glühte  ganz  purpurroth ,  und  aus 
der  schwarzen  Fohren schlucht  streckte  die  alte  Veste 
Hauenstein  einige  weifse  Spitzen,  wie  Zähne,  in  die 
Höhe.  Dort  hat  einst  der  Tyröler  Troubadour  Os- 
wald  von  Wolkenstein  der  Königin  von  Arragonien 
zärtliche  Lieder  gesungen,  und  ein  Vorläufer  Byrons 
seinen  mittelalterlichen  Ghild  Harpid  gedichtet.  Jetzt 
geht  es  um  auf  Hauenstein,  und  niemand  findet  sich, 
der  neugierige  Fremde  dahin  führen  will.  Man  sieht 
weifse,  flatternde  Gewände  zur  Nachtzeit  dort,  und 
des  alten,  einäugigen  Wolkensteiners  Saitenspiel  hört 
man  erklingen.  Die  Mährchen  blühen  überall  am 
Wege.    Wir  brachen  nach  Gröden  auf. 

Ein  wohlunterrichteter  Freund  übernahm  es,  uns 
von  den  Schicksalen  Oswalds  von  Wolkeattein  zu 
unterhalten^  wir  horten  ihm  aufmerksam  zu,  während 
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wir  8«iae  siydteHöie  Barg  immer  gtliead  im  Att^ 
behielten. 

„In  den  Zeiten  9  ala  dte»er  ritterHcbe  Sauger 
lebte ^S  fiim^  er  an,  „waren  Gelehrte  in  Tyrol  eine 
aufserordentliche  Erscheinung,  Bücher  fimfscrst  sel- 
ten nnd  sehr  kostbar,  um  desto  mehr  vei^ient  ei 
dieser  merkitürdige  Mann  bei  der  Sfachwelt  fortsn- 
leben.  Seine  Jagend  fiel  in  eine  wunderbar  bewegte 
Zeit.  Die  Sempacher  Schlacht  war  geschlagen,  wo 
der  Kern. des  Adels  von  Tyrol,  an  der  Seite  Hensog 
Leopolds  des  Frommen,  för  Habshurg'sche  Stamm- 
reehte,  nach  tapferer  Gegenwehr  umkam.  Ueberall 
herrschte  Gahrung  und  Unruhe.  In  der  Mark  Bran- 
denburg fand  der  Bitteraufruhr  wider  Friedrich  Ton 
Zollem  statt,  in  Oesterreich  herrschte  die  Walsce'- 
sche  Fehde,  in  Bayern  waren  die  blutigen  Handel 
Kaspar  des  Torringers  ausgebrochen,  der  an  der 
Spitse  der  bayerischen  Ritterschaft  gegen  Hersog 
Heinrich  zu  Landshut  focht.  Der  Sieg,  den  die  Ap- 
penseller  gegen  ihren  Qirten  Zwingherrn  Cuno  Ton 
StauiFcn,  Abt  von  St.  Gallen,  erfochten  hatten,  machte 
auf  die  Tyroler  bedeutenden  Eindruck.  Alle  wollten 
Appenseller  seyn.  Der  Landadel  trat  zusammen,  der 
Gahrung  entgegenzuwirken,  und  stiftete  den  Elephan- 
tenbnnd.  Diefs  war  das  erstemal,  dafs  Oswald  von 
Wolkenstein,  an  dem  die  Erscheinungen  seiner  Zeit 
nicht  stumm  vorübergegangen  waren  9  sich  den  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  zuwandte.  Er  besafs  da- 
mals zwei  Burgen,  Kastelruth  und  Hanenstein;  seine 
zwei  Brüder- Lienhard  und  Michael  hatten  Aichach 
und  Trofsburg.  Auch  sie  traten  dem  Bunde  bei.  — 
Bald  ward  es  Oswald  aber  in  seinen  Bergen  zu  enge, 
es  trieb  ihn  an  die  Welt  zu  sehen,  und  er  nahm 
defshalb  Dienste  bei  dem  Kaiser  Siegmuud.  Er 
reiste  nun  bald  als  Gesandter,  bald  als  Begleiter  sei- 
nes Herrn  nach  England,  Frankreich  und  Spanien^ 
um  die  dreifache  Spaltung  zu  heben ,    welche  die 
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..Christenheit  theiite,  seit  der  Papst  in  Avignon  w«r. 
Auch  besncbte  er  (nach  Famiiienurlinnden  noch  frü- 
her, 1395)  mit  Herzog  Albrecht  IV  das  heilige  Land 
und  die  Nordkfiste  ron  Afrika.  —  Wahrend  des 
Zwistes  der  beiden  Brüder  Ernst  und  Friedrich  to« 
Oesterreich  schlössen  die  Edeln,  unter  dem  Yorsitse 
des  Bischofs  Ulrich  Ton  Briicen  einen  Bund:  „damit 
sie  mit  billiger  Bedächtigheit,  aber  ganzer  Treue 
und  Unterthänigheit  gegen  ihre  Herrschaft,  jeden» 
der  das  Land  feindlich  übersöge,  strafen  und  den 
Zwiespalt  der  Herzoge  heben  wollten.  ^^  Oswald  war 
zugegen  und  forderte  dieses  Beginnen,  doch  wollte 
•p  heine  Würde  in  dem  Bunde  bekleiden.  Die  krieg- 
fthrenden  Brüder  ergrimmten  hierüber,  und  nach 
geschlossenem  Frieden  dachte  Friedrich  daran,  die 
Sdeln,  die  er  seinen  Absichten  zuwider  glaubte,  zu 
süchtigen.  Er  vertrieb  Oswald  und  seine  Brüder 
aus  ihren  Bargen,  verbrannte  diese,  und  belagerte 
die  Vertriebenen  auf  Greifenstein,  wo  sie  eine  Zu- 
flnchtstätte  gefunden  hatten.  Aber  dieser  Felsen 
spottete  der  Belagerer,  eben  so  wie  Oswalds  felsen- 
ähnlicher Math.  Bei  einem  Hanptsturme,  den  er 
zurückwies,  raubte  ihm  ein  Pfeil  das  rechte  Auge. 
Endlich  mufste  Friedrich  die  Belagerung  aufgeben, 
und  Oswald  konnte  sich  in  Ruhe  auf  seine  ihm  noch 
gebliebenen  Burgen  zurückziehen.  Was  ihm  „abge- 
wonnen, zerbrochen  und  ausgebrannt^^  worden,  wurde 
ihm  wieder  erstattet  und  aufgebaut«  Nicht  lange  ge- 
nofs  er  jedoch  dieser  Buhe.  Schon  1419  zog  er  wie- 
der mit  Heinrich  von  Schiandersberg  gegen  die  Hus- 
siten  nach  Böhmen.  Er  wurde  im  Wissahrad  hart 
belagert,  und  mufste  Hungersnoth  ausstehen.  Diefa 
war  sein  letzter  Kriegszug.  Er  kehrte  nun  für  im- 
mer  nach  Hauenstein  zurück.  Sein  reiches,  thaten- 
▼olles  Leben  lebte  er  nun  noch  einmal  in  der  Erin- 
nerung; und  in  dieser  Zurückgezogenheit  ward  er 
com  Dichter.      Er   besang  Gegenstände  der  schöneii 
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Satnr,  die  Abeatever  seiner  Reisen  ^  yratr  Allen  aber 
Leiden  u«d  Freuden  der  Minne.  Die  lofaöne  Ktaw 
gin  TOn  Arragonien  lebt  in  diesen  Liedern;  sie  halle 
ihm  einst  eine  galdene  Kette  getcheniitt  nnd  den 
Kannen«  und Greifenorden  Terliehen,  den  er  beitin. 
dig  trug.  Ans  seinen  Dichtungen  gibt  sich  ein  ge* 
bildeter  Geist  sü  erkennen,  dem  man  es' ausist»  daCs 
er  die  Länder  der  Troubadours  und  Minatrels  wohl 
hanate.  Wir  besitzen  awei  Foliobände  seinem  Li#. 
der,  die  er  nun  Tbeil  selbst  mit  Notenaeichen  ver- 
sah, daher  sie  einen  bedeutenden  Werth  für  die  mu- 
sikalische Literatur  haben.  In  Oswald  sehen  wir  ein 
Vorbild  Götsens  von  Berlichingen  und  Frankens  von 
Sieking^n.  Er  starb  78  Jahre  alt  (1445),  nachdem 
er  Bweimal  vermählt  gewesen  war.*^ 

Unser  Freund*  hatte  seine  Ersählnag  eben  geen- 
det, als  <Hne  Sendung  des  Weges  das  ahe  Hauen- 
ttein  unsem  Augen  entrückte.  Ich  ätt£iertethm  mei- 
nen Wunsch,  etwas  von  den  Gedichten  des  Wolkea- 
steiners kennen  zu  lernen,  und  er  versprach  mir  ihn 
bei  unserer  Zuräckkunft  nach  Botsen  su  erföilen.  — 

£itt  gut  gepflasterter  Weg  führte  wr  Seiseralp 
hinan.  Es  ist  die  weiteste  in  Tyrol  und  die  geseg- 
netste. Sie  hat  sechszehn  Stunden  im  Umfang  «ad 
mehrere  hundert  Sennhütten  oder  Schwaigen.  Das 
Vieh  wird  nicht  hinaufgetrieben,  sondern  man  mäht 
sie  ab.  Wir  fanden  oben  alles  voll  Leben«  Tau- 
sende von  Mähern  und  Mäherinnen  waren  besefaäfltigt» 
das  kdatlichste  Alpenheu  zu  gewinnen,  wovon  der 
Gentner,  deren  zweihundert  eine  einzige  Wiese  lie- 
fert,  mit  drei  Gulden  bezahlt  wird.  So  kosis^elig 
und  beschwerlich  der  Unterhalt  der  Lemte  auf  der 
Alp  aiad  das  Herunterschaffen  des  Heues  ist,  so  bleibt 
eine  Wiese  auf  der  Seiseralp  dennoch  eia  wÜa- . 
schenswerthes  Gut,  das  um  5  und  6000  Gulden  nicht 
zu  erstehen  ist,  da  jeder  Eigenthümer  diesen  Besitz 
fest  hält. 

A.  h9Wiid,  Tjrol.  ii 
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Die  hScbtten  Funkte  der  Seiteralp  sind  Saltria 
und  BnflaUch;  die  Ictstere  Hohe  wetteifert  mit  dem 
Schiern.'*')  Nor  die  beiden  Hörner  desselben  and  di» 
Zacken  des  Blackkofels  und  des  Rosengartens  ragen 
noch  nber  die  Fläche  der  Alpe  hinaus.  Wir  umfuh- 
ren sie  ganz,  und  machten  in  swei  Sennhütten  Qalty  i&m 
unserem  Appetit,  der  in  diesen  hohen  Regionen 
sich  öfter  regte,  ein  Genfige  au  thuu.  Die  schwarzen 
Sennhütten  teigten  nichts  Eigenthümliches;  derselbe 
saure  RSsegeruoh  erfüllte  aie^  dasselbe  Mobiliar  hier 
wie  übemlL  In  der  ersten  bewirtfacten  uns  die  zwei 
hübschen  Buben,  die  sie  bewohnten,  mit  Milch  und 
firod.  Schale,  Löffel,  Messer  und  Gabel  waren  von 
Holz,  und  Yon  ihnen  selbst  geschnitzt.  Wir  kauften, 
zu  ihrer  Verwunderung,  ein  solches  Besteck  com- 
plet,  und  nahmen  es  zum  Andenken  mit.  '  Die  Bu- 
ben waren  nicht  älter  als  13  und  14  Jahre,  und  war- 
teten hier  oben,  viele  Wochen  lang  allein,  des  gan- 
zen weitläufigen  Milch  . ,  Butter  -  und  Häsegeschäfts 
einer  grofscn  Alpenwirthschaft.  —  Die  zweite  Senn- 
hütte war  eine  der  gröfsten  der  ganzen  Alpe,  und 
wurde  von  einem  guten  alten  Mütterchen  bewohnt, 
die  uns  die  verschiedenen  Sorten  Hase,  womit  ihre 
Hütte  ganz  vollgepfropft  war,  der  Reihe  nach  zu 
kosten  gab.  ^Wir  hielten  hier  ein  Frühstück,  das 
uns  trefflich  mundete.  Und  als  wir  beim  Weggehen 
ihr  Geld  geben  wollten ,  war  sie  nicht  zu  bewegen, 
mehr  als  einige  Kreuzer  anzunehmen.  —  Wenn  nun 
ab^r  Abends  die  stattlichen  Mäher  von  der  Wiese 
kommen,  dann  erklingt  Musik,  die  Alpe  entlang,  dann 
wird  hier  oben  getanzt,  und  die  Mägde  und  Knechte 
haben  alle  ihren  Sonntagsstaat  dazu  angelegt.  £s  ist  aber 
auch  eine  Art  Saison  für  diese  Leute,  nur  mit  dem. 
unterschiede,  dafs  eine  erschöpfende  Arbeit  mit  der 


•)  Di«  Mitte  der  Seiseralp«  ist  4371  F.  hoah;    die   Hdli«  gegen 
Campidell  Aber  Xoliga»a  6763  F. 


HS 

Erheiterung  Hand  in  Hand  wandelt,  woftbalb  aber 
auch  die  Jcräftigste  Kost  und  der  beste  Wein  von  den 
Bauern  und  Grandherron  herbeigeschafft  werden 
mufs. 

Ueber  Puffeis  ging  es  einen  Schlund  hinab,  durch 
drei  der  reifsendsten  Wildbäche  hindurch,  an  dräuen- 
den  Felsen  vorbei,  bis  wir  zu  einem  engen  Plateau 
gelangten,  wo  uns  die  überraschendste  Aussicht  ent- 
gegen lachte. 

Die  grünen  Felder  lagen  wie  schmiegsame  Tep- 
piche auf  dem  weifsen  Felsen  ausgebreitet,  und  bo- 
gen sich  in  die  Klüfte  hinein,  und  umwallten  graciös 
den  Rand  der  Bä'cbe.  Nur  die  schroffsten  Zacken 
ragten  aus  diesem  weichen  Grün. empor,  von  dem 
sich  zierliche  Häuser  'erhoben,  grofs  und  Mein,  hoch 
und  niedrig,  aber  alle  weifs,  alle  Fenster  blanlf,  alle 
Thüren  gelb  oder  grün ,  alle  Dächer  roth ,  gerade 
wie  ich  sie  in  meiner  Kindheit  in  der  Bude  des 
Herrn  Yogier  so  oft  bewundert  hatte,  und  dabei  wa- 
ren  diese  Wobnungen  so  auf  den  Höhen  rings  umher 
vcrtheilt,  so  ordentlich  und  doch  nicht  regelmäfsig, 
als  hätten  sittsame  und  gescheidte  Kinder  ein  Dorf« 
chen  bauen  wollen  und  sie  hingestellt.  Ja,  diefs  ist 
GrÖden,  Voglers  Vaterland,  rief  ich  aus,  diefs  ist 
das  Mäbrchenland,  wo  die  Träume  der  Jugend  Leben 
gewinnen !  — 

Das  ganze  Thal  ist  nur  gegen  anderthalb  Meilen 
lang^  eine  Drittelmeile  breit,  auch  wohl  noch  enger, 
und  ganz  mit  diesen  freundlichen,  zerstreuten  Woh- 
nungen bedeckt.  Die,  welche  ich  vor  mir  sah,  bil- 
deten den  Hauptort  St.  Ulrich.  Aus  ihrer  Mitte  er- 
hob sich  eine  Kirche  '''),  gröfser  und  stattlicher  als 
gewöhnliche  Dorfkirchen ,  aber  dabei  so  freundlich 
getüncht  und  verziert ,  wie   alles  Uebrige.      Ich  trat 


*)  Vor  ai«scr  HiroiM  ia  man  349a  F.  höh«»  ftU  dn  Spitgtl  4tt 
mitt»lUn4M«h«?  M«eret. 

11* 


164 

ein.  Ein  hellen  Gewölbe  war  mit  Frescobildern  ul>er 
und  über  geschmückt;  gesticltte  und  gemalte  l^ahnen 
standen  zu  beiden  Seiten;  die  Bilder  'der  Jungfrau 
und  einiger  Heiligen  waren,  ungemein  prachtvoll  ge- 
kleidet, in  Glasschrä'nheh  aufgestellt;  Alles  glänzte 
von  Gold  9  und  selbst  Ferien  und  Edelsteine  wären 
daran  verschwendet;  die  Betstühle  und  alles  Holz- 
werk  waren  sauber  geschnitzt  und  reich  vergoldet.  Ein 
altes  Männchen,  das  uns  folgte,  fragte,  ob  wir  den 
heiligen  Leib  sehen  wollten,  den  ein  Grödener,  der 
lange  in  Italien  gewesen,  seinem  Geburtsorte  ge- 
schenkt hatte.  Er  öffnete  einen  Schrank  und  zeigte 
uns  ein  vollständiges  Gerippe:  die  Knochen  alle  mit 
Flor  umwunden  und  mit  Bingen  und  Spangen  von 
Gold  und  Steinen  bedeckt;  ein  kurzes  rotbes  Sammt- 
röckchen  mit  breiter  Stickerei  gürtete  die  Hüften, 
und  kriegerische  Halbsticfeln  bedeckten  die  Füfse. 
In  den  Kiefern  steckten  alle  Zahne,  weifs  und  glän- 
zend, und  nach,  der  Feinheit  der  Knochen  schien  es 
das  Gerippe  eines  Jünglings  zu  seyn.  Das  alte  Männ- 
chen nannte  es  den  Leib  dei  heiligen  Benedict. 

Das  Männchen ,  welches  den  Cicerone  gemacht 
hatte,  war  der  McfSncr  im  Orte.  In  seinem  Hause 
wie  in  allen  übrigen  wird  das  Schnitzwerk  verfer- 
tigt, das  Gröden  so  reich  macht;  weil  es  damit  guten, 
frommen  Kindern  so  viele  Freude  ^gewährt.  Wir 
folgten  der  Einladung  und  traten  in  eines  der  freund- 
liehen  Häuschen,  woraus  der  ganze  Ort  besteht.  Im 
niedrigen,  holzgetäfeltcu  Zimmer  safsen  einige  alte 
Weiber  und  Männer  am  Tische,  hatten  Stücke  Holz 
in  der  Hand  und  schnitten  daran  behend  und  flink 
herum.  Eine  muntere  Alte  ergriff  ein  frisches  Stück 
und  sagte,  sie  wolle  in  .unserer  Gegenwart  einen 
Fuchs  schneiden,  eine  andere  erbot  sich  zu  einem 
Wolf,  ein  Mann  zu  einem  Tyroler,  und  ein  Vierter 
zli  einem .  tabakrauchenden  HoUfinder.  £s  w«r  b«. 
wundernswerth,  wie  kühn  sie  mit  ihren  liiiintmentca 
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811  fcl^Qeidea  begannen«  wie  sicher  sie  dann  weiter 
Ibrinteii,  und  'vvie  schnell  die  Umrisse  sich  zeigten. 
Sie  versicherten,  nie  ein  Stück  HoU  xu  verschnei- 
den» wohl  aber  zeigten  sie  ihre  Hände  und  Finger 
voll  Narben,  und  sprachen  davon,  dafs  sich  mehrere 
▼on  ihnen  schon  verstümmelt  haben,  und  dafs  dicfs 
sehr  leicht  geschehen  hönne.  Von  der  im  Ort  auf 
bohern  Befehl  neu  errichteten  Zeichnenschule  spra- 
chen sie  ^  mit  Geringschätsung.  Wer  sie  nicht  im 
Kopfe  habe ,  meinten  sie ,  werde  ihre  Kunst  nie  1er. 
Iien.  So  haben  ihre  Eltern  es  schon  gemacht,  und 
•i^  machen  es  eben  so>  und  die  Jungen,  die  jetzt 
,jfe^Ghnen  lernten,  machen  es  auch  nicht  besser.  Sie 
^reahlten  uns,  dafs  der  Erste,  welcher  die  Schnitze- 
rei im  Thal  übte,  Johann  de  Mez  war,  wohnhaft  zu 
Qchuaut,  unweit  St.  Ulrich.  Er  kam  im  Jahre  1703 
f  uf  den  Einfall ,  Bilderrahmen  aus  dem  Holze  der 
Zirbelnufskiefer  zu  schneiden,  die,  obgleich  einfach 
und  plump  gearbeitet,  dennoch  Abnehmer  fanden. 
pifi  Brüder  Martin  und  Dominik  Vinazer  saheu  so- 
gleich ,  dafs  hieraus  dem  armen  Thale ,  wo  Weizen 
und  Heidekorn  der  hohen  Lage  wegen  nicht  mehr 
gedeihen,  und  der  spärliche  Roggen  zum  Unterhalte 
nicht  hinreicht,  ein  reicher  Erwerbsquell  entsprin- 
gen könne.  Das  Zirbclholz,  welches,  weich  und  fet- 
tig, sich  so  leicht  formen  läfst,  war  in  grofsem  Ueber- 
fiufs  an  den  Berghalden  verbreitet;  mit  einigem 
Scharfsinn  und  natürlicher  Kunstfertigkeit  begabt, 
versuchten  sie  die  ersten  Figuren.  Es  gelang,  und 
8>ie  fanden  vielfache  Nachahmer.  Hieb^i  blieben  sie 
jedoch  nicht  stehen ,  sondern  gingen  nach  Venedig, 
um  Unterricht  zu  nehmen.  Sie  kamen  als  Künstler 
zurück,  welche  sogar  Basreliefs  in  Silber  auszufüh- 
ren verstanden.  Auf  ihre  Landsleute  wirkte  ihr  Bei- 
spiel mächtig  ein;  bald  wollte  das  ganze  Thal  nichts 
als  in  Holz  schnitzen;  mit  der  neuen  Thätigkeit  cr- 
waiqhte  ein  eigener  Geist  der  Industrie  und  Specu- 
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lation,  der  fast  in  jedem  Tbale  Tyrols  schlnrnmett» 
und  nur  auf  den  günstigen  Augenblick  wartet,  sich 
thätig  KU  regen. 

Wahrend  die  Weiber  dabeim  scbnitsten,  zogen 
die  Männer  auf  die  Handelschaft  aus.  Diefs  Thal 
bat  überdiefs  noch  die  besondere  Eigenheit,  mitten 
in  Deutschland  eine  Spräche  zu  besitzen,  welche  aus 
französischen,  spanischen,  italienischen  und  deutschen 
Wörtern  zusammengesetzt  zu  seyn  scheint.  Diefs 
er  eichterte  ihnen  den  Verkehr  unter  fremden  Natio- 
nen. Sie  dehnten  ihre  Zuge  weit  aus,  über  Europa- 
hinaus, nach  fremden  Welttheilen  sogar.  Die  ehr- 
lichen, naiven  Naturmenschen  mit  ihrer  freundlichen 
Waare,  den  lieben  Kindern  eben  so  willkommen  als 
den  liebenden  Eltern,  setzten  schnell  und  viel  ab, 
und  das  Geld  mehrte  sich  in  ihren  Gassen.  Der  le- 
bendigste,  unausgesetzteste  Fleifs  mufste  sich  in  Grö- 
den  rubren,  um  den  Bedarf  nach  auswärts  zu  befrie- 
digen. Die  Fabricanten  daheim,  die  Kaufleute  in 
der  Fremde  gewannen  immer  mehr  Sicherheit,  Ue- 
bung,  Fertigkeit.  Ein  bedeutendes  Fabrik-  undHan- 
delsgeschäft,  wobei  die  Bevölkerung  des  ganzen  Tha- 
ies interessirt  war,  hatte  seinen  Anfang  genommen. 
Wo  vor  fünfzig  Jahren  nochArnluth  und  Dürftigkeit 
herrschten,  flofs  jetzt  reicher  Segen;  das  einsamste 
Thal,  das  Jahrhunderte  wie  verloren  und  vergessen 
da  gelegen  hatte,  erhielt  nunmehr  posttäglich  Briefe 
und  machte  wöchentlich  grofse  Versendungen,  die 
freilich  auf  den  steilen  Wegen  hinab  zu  den  Fuhr- 
leuten ,  welche  in  Kunterswege  an  ^er  Poststrafse 
warteten,  mühsam  transportirt  werden  mufsten.  Man 
beklagte  sich  nicht  mehr  über  die  Unfruchtbarkeit 
des  Bodens,  liefs  er  doch  den  herrlichen  Zirbelnufs- 
baum  gedeihen,  der  ihnen  Arbelt,  Wohlstand,  Leben 
verlieh. 

Der  Beichthum  war  so  plötzlich,   mit  einem  Mal 
über  das  Thal  hereingebrochen,  gleich  als  ob  irgend  ein 
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wohltbitiger  Berggeisi  ihn  demselbeii  basdiert  halte ; 
aber  ebenso  droht  ,er  niuimehr  auch  sa  verscbvrin- 
den.  1>>e  armen  Thoren,  geblendet  Ton  dem  Glück« 
sdbnitten  ond  sehnitten  hundert  Ja^re  und  darüber; 
eine  Kiefer  nach  der  andern  wurde  gefallt,  und  ver* 
wandelte  sich  unter  ihren  Händen  in  Menschen,  und 
Tfaiergesialten  t  die  hinwieder  in  alle  Welt  gingen^ 
um  sich  in  Geld  eu  verwandeln.  Niemand  dachte 
daran,  den  wohlthätigen  Baum  zu  hegen  und  lur 
seine  Fortpflanzung  zu  sorgen,  und  der  gute  Berg- 
geist, um  diese  Fahrlässigkeit  zu  bestrafen,  hat  ihn 
nnn  "ausgehen  lassen,  und  'wie  eines  Morgens  die 
Leute  SU  den  Felsen  kamen ,  um  Zirbehrafsltiefem 
ra  fSllen,  gewahrten  sie  mit  Bntsotzen,  dafs  keine 
mehr  da  waren.  Sie  durchstrichen  die  Schluchten 
und  Kläfle  nach  allen  Richtungen,  keine  Kiefer  wurde 
mehr  angetroffen,  und  trostlos  gingen  sie  nun  nach 
Hause,  um  aus  weggeworfenen  Stückchen,  elende 
Fragmente,  Zwergpüppchen  und  Hündchen  lu  schni- 
tneln,  so  gut  es  gelingen  wollte.  Um  nicht  zu  ver- 
armen, sind  sie  genöthigt,  in  das  benachbarte  Thal 
SU  klettern,  um  dort  den  woblthatigen  Baum  zu  hän- 
fen, und  so  einen  Theil  ihres  erworbenen  Gutes  in 
fremde  Hände  fliefsen  zu  lassen,  bis  der  Samen  ge- 
deiht, den  sie  vertrauend  in  die  Erde  gesenkt  haben. 
Darüber  können  nun  wohl  aber  viele  Jahre  ver- 
gehen. •—  Dieses  ganze  Eroignifs  schien  mir  so  mo- 
ralisch, dafs  man  eine  Fabel  nicht  besser  ersinnen 
könnte:  von  den  einfachen,  armen >  betriebsamen, 
dann  in  Glück  und  Reichthum  unüberlegten  Thal- 
bewohnem.  —  j  . 

Bin  junges  Mädchen,  welches  spitsenklöppelnd  in 
einem  Winkel  sa£i,  wurde  von  einer  freundlichen 
aken  Frau  aufgefordert,  ihren  Sonntagsstaat  für  uns 
ansulegen ,  und  sie  selbst  stand  von  der  Arbeit  a^f, 
ihr. dabei  behülflich  zu  seyn.  Die  Gefälligkeit  war 
gröfter,  al»  da«  Vergnügen,   wekbe»  sie  uns  damit 
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machte.  Mir  AbiuI;  ist  nur  wenig  lileidatn^r,  äk 
der  in  imn  andci«  tildtjroliacheii  Xkilera,  uttd  cU« 
fetlriekt«  Mntae,  4ie  kier  wittder  den  tdiöiiilon 
Middi«»kopf  Verkjillt«  stekt  nur  darum  etwas  betaar 
m  Gatiehtet  wail  sie  bedeutend  hoher  und  schmaler« 
und  daher  bimffinaig«r  aussieht.  Der  Brautputa  ist 
noch  fremdartiger,  und  gewöhnlich  sehr  koetbar. 

Geht  hier  ein  junger  Bursch  auf  die  Freite,  so 
ist  dSM  Erforderlichste ,  dafs  er  sich  mit  einer  gebd* 
rigen  Anaahl  von  Fingerreifen  9  Ohrringen  und  Gm- 
natenschnüren  versehe.  Je  reicher  er  ist  und  je 
mehr  er  für  diese  Gegenstände  aufwenden  kann, 
desto  sicherer  ist  er  der  Annahme  seiner  Bewerbmif» 
Zwanzig  Binge,  und  das  Andere  im  Verhaltnisse»  sind 
niidits  Ungewöhnliches;  dreiaehn  Ringe  sind  aUtÜg- 
lidi;  reiche  Freier  bringen  fünfzig  mit,  und  lassen 
es  auch  an  Ketten,  Uhren  und  andern  Kosdlmrkeken 
nicht  fehlen. 

Schon  öfter  kamen  gans  alte,  fetngekleidete  Her- 
ren in  das  Thai»,  deren  von  der  Sonne  gebrannte 
und  vom  Leben  durchfurchte  Züge  niemand  j^eaehen 
an  haben  sich  erinnerte.     Erst  als  sie  ihren  Namen 
.nannten  und  die  Sprache  des  Tbales  an  reden  wnlh- 
ten,  Raubte  man  ihnen,  dafs  sie  einst  dort  geboren 
worden.    Sic  kehrten  beim,  nachdem  sie  viele  Jahre 
in  weiter  Ferne  Handelschaft  getrieben  und  die  von 
ihnen  begründeten  Hauser  Andern  aar  Verwiritung 
übergeben  hatten,  um  dem  heifsen  Orange  au  folgen,  , 
US  dem  geliebten  Heimfththale  ihre  Tage  au  benshltn-* 
isen.    Das  Erste,  woran  sie  hier  dachten,  war,  oine  "* 
junge  Grödnerin  heimeufuhren.     Alle  Schönen,  die   * 
sie  dranfsenf^esehen ,  konnten  ihre  Heman  nicht  ruh-  *. 
ren ,   die  reiaendsten  Toiletten  gefielen  ihnen  nicht, 
imnser  dachten  sie  an  die  stumpftmsigen,  cothwangp. 
gen  ]liidchen>mit  den  bimförmigen,  gestrioktenllMi.  ' 
bon,  und  ersi  auf  der  Höhe  von  Pulels  oder  Bung. 
gaditaefa  begegnete  ihnen  ihr  Ideal,  dem  sie  entanckt 
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•»tygiwirtffat:  „Awftl»Ni  Mb  wiTa/«'  (4«$  i|t 
ein  hübsches  Mädcheft! )  Vor  nicht  g«r  l^upg^r  ZcH 
IrnhiHt  aus  BarffU^aa  ei«  sehr  raiffher  «ker  Gröde." 
■er  mrtlcii»  der  fifik  die  Schi9«s|t«  im  Thal  freite. 
Sr  Uef4  mn  grpfiies  B$m  baue«!  weit  w^  be^eai 
«ad  rejoUcbf  im  Uebrige»  aaeb  GrMener  Art,  wie 
die,- wetsh^  sie  scbnitaeQ  iu|d  ii^^^k^chtebi  ab  Spiel» 
levg  T^hau^pb  ParA  wehnt  nun  der  alle  Herr, 
dem  ü^visem  nach  ein  Spani^  fusd  ein  Mann  vom 
Welt  dann,  mit  seiner  Fvav,  in  der  ländlichen  Tracht 
des  ThaJI(Bs,.dab«i  Init  Ketten,  Granatfn  und  Bingen 
bebingif  nnd  mit  den  Kindern,  die  wie  reiche  Leute 
?4Mt  Stapvd'  ersof^i»  werde«.  Solcher  Beispiele  gibt 
es  Tjfito.  -^  ^ 

.  Unter  dieaiin  JUilibnilniig^o,  welche  wir  denSchui- 
lafspm  in  der  Stob^e  def  Meiaiierf  verdimkten,  waren 
Wfl&  f ni;hf>  Tyroler  und  rauchfmder  Q^l^der  ler-^ 
tag  gf»wer4nn,  Sfe  wpirden  geputat  «nd  geschliffvn 
iiis4  nns  g)9g0n  eine  geringe  Besablnng  aum  Anden- 
hen  itber^fjben^  Solche  Stäche  werden  von  dnn 
„Vfriffgem*^  mit  drei  bis  sechs  Krenaem  beaahlt, 
und  nin  geftchichter  Arbeiter  hann  lehn  täglich  lie- 
fiswi.  Viele  behalten  ibre  natürliche  Farbe,  andere 
bommen  aom  Maler  und  Lachirer,  und  werden  dann 
in  4en  Magafiinen  der  Verleger  aufgehäuft,  um  nach 
all^  Weltg^genden  versandt  au  werden*  l>ie  ver- 
iMsJünftteii  .Grödener  Eiabliss^m^nts  bal^n  in  IJIeapvsi, 
iPatormo  ui^d  FlcfTena  die  Brüder  peratonejr;  In  Bar- 
ceUMka,  Ga4iaj  Me^sina  und  Veiie4ig  4iß  Bruder» 
Inaam;  in  L^sabw  di^e  Brüder  Velponfri  jnM|idrid 
J^^i  Manr<»|ier;  ^n  Boip  Be^erd  rjtM^ieler;  in 
Mvl#delpbU  Joeepjh  Amon  Meingntscber  u.  s.  w.  In 
vielen  ^tädlepuOUl  man  neun  Grödaper  ilandlungwa» 
wie  in  Jmßt  «nd  Venedig;  aui#ep;dfiin  4ndei  mm 
s%e  auf  den  mimten  Hfpse»  md  Jabrmärbten.  Wsr 
in  Deu|pc)ilan4  X»uu  hat,  ihre  Behanntsabaft  su  ma- 
fikvßf  Asfln  mm»  ic)>  .4««  Ji«i^cU^Mi4(«Mr  vam  ,G«dMmrr 
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in  Lcipxig,  so  wfe  ros  Rnnggalifer  und  Btmmmmr  in 

L«iite  Lästigkeit  ist  ans  diesen  Thale  gänvlleh 
verbannt.  Zu  tmisen  wagt  nieniMid ,  weil  tär  diete 
Sonde  keine  Absolution  ertbeilt  wird.  Die  guten 
Leute  halten  sieh  dafür  im  Autlande  schadlos,  wo  es 
nieht  so  streng  genommen  wird ;  und  ich  seligst  hatte 
das  Vergnügen,  mich  mit  einem  schönen  Kind  aus 
Gröden,  das  ich  ^uf  dem  Brenner  traf  und  In  mei- 
nen  Wagen  natim ,  bei  dem  Kirchweihfsst  im  Zlller« 
thale  wacher  herumcudrehen.  Diefs  arme  Kind  war 
noch  nie  aus  seinem  Thale  gekommen,  und  erst 
eeehssehn  Jahre  alt.  Es  wanderte  su  Fnfse  nach 
SchwatK,  «1  einer  Base,  die  dort  schon  seit  mehreren 
Jahren  ein  kleines  Geschift  etablirt  hatte,  um  bei 
ihr  die  Handlung  zu  erlernen.  Es  war  das  unbefan- 
genste ^Gemüth,  neugierig  und  ISppisch  wie  ein  Affe. 
Abends  kamen  wir  nach  Innsbruck;  die  Kteino  war 
▼or  Erstaunen  gans  aufser  sich.  So  hatte  sie  sieh 
die  Hauptstadt  nicht  gedacht.  Eine  Autrufnng  drängte 
die  andere,  und  wenn  ich  mir  eine  Frage  an  sie  au 
richten  erlaubte,  so  wurde  ich  mit  einem  schnell  - 
wiederholten  Seht!  abgefertigt,  damit  ich  den  Ein- 
druck nicht  stören  mochte,  den  die  prachtvolle  Er- 
scbeinung  einer  Strafsenlateme ,  die  erhabene  einer 
bin-  und  herspasiereuden  Schild  wache,  eine  lange, 
brieuchtete  Fensterreihe ,  oder  einige  schnell  dahin- 
Irollende  -Garrossen  auf  sie  machtet.  Von  allen  Com- 
nii$49oyagmxr$ ^  mit  denen  ich  auf  Reisen  eusammen- 
traf ,  war  mir  dieser  der  interessanteste. 

•Ich  sog  ans  der  Bekanntschaft  überdiefs  nodi  den 
Vortheil,  einige  Kenntnifs  von  der  Sprache  desTba- 
lee  au  erlangen.  Es  soll  die  alt-etruskisehe  seyn,« 
welche  die  Bhitier,  als  sie  vor  den  einbrechenden 
Barbaren  in  die  hocfafsten,  unwegsamsten  ;Thiner  flo- 
hen ,  mit  eioh  nahmen ,  und  die  von  ihren  einsam 
lnbenden  Nachkommen  lange  vnverfflsdKt  und  unver- 
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mengt  bewahrt  wnrde.  Wie  sie  sick  jetst  ans  dar« 
stellt  9  sind  viele  Eiiidringlinge  bemerkbar  ^  welebea 
vielleicbt  der  spätere  Verltehr  erst  den  Scblagbaum 
öffnete.  Interessant  ist  diese  Spraebo  Jedenfalls ;  ob« 
gleicb  sie  mit  äem  Bomantscben  Aehnlicbfceit  seigt, 
so  Ist  sie  dennoch  von  den  Dialehten  des  Engaddin 
und  dei*  Badioten  in  Enneberg  sehr  Terschieden.  Um 
aufrichtig  zu  seyn ,  mufs  ich  bekennen ,  dafs  sie  eben 
nicht  SU  den  wohlklingendsten  gehört;  wollte  man 
es  versuchen,  sie  in  einem  eleganten  Salon  oder  auf 
dem  Theater  zu  sprechen,  so  müfste  sie  wohl  einen 
komischen  Effect  machen.  Vernimmt  man  sie  jedoch  ' 
von  den  volltönenden  Stimmen,  schnell  und  fiber- 
spmdelnd  hervorgestofsen ,  mit  dem  schnarrenden  r 
und  den  starken  Kehllauten,  wie  sie  im  Thal,,  in  der 
Umgrüneung  der  Dolomitpallisaden,  neben  den  blan- 
ken  Häusereben  gesprochen  wird,  so  hört  man  Ihr 
gern  au,  und  fiadet  es  nicht  mehr  als  billig,  dafs  hier 
in  dieser  so  ganas  besondem  Gegend  unsers  Erdbalb 
aneh  eine  gaas  absonderliche  Spraohe  herrsche.  Ich 
will  hier  einige  Proben  mittheilen,  die  ich  nur  aum 
Theil  dem  Unterrichte  im  Wagen  vom  Brenner  nach  >- 
Innsbmek  verdanke,  da  ich  schon  während  meines 
Aufenthaltes  in  St.  Ulrich,  St.  Jacob  und  St.  Ghriseh- 
tein  meine  Studien  begonnen  hatte.  iDa  die  Sprache 
nie  geschrieben  wurde,  so  habe  ich  mich,  der  Ortho- 
graphie wegen»  nicht  zu  rechtfertigen.  Ich  schrieb 
der  Autsprache  nach,  wenn  man  einenj  Jeden  Buch- 
staben sein  deutschds  Becht  angedeihea  lassen  will. 
So  beifsen  die  Wochentage  z:  B.:  Ihmanm^  Lunes^ 
Merdi^  Mtrcadli  Dschrubia^  T^nderdiy  SadiL  Das 
Thal  selbst  heifst:  Gttrdena^  der  Bach  darin,  PImi 
DirMchmg.  Der  Fuchs  wird  tiölp  genannt;  der  Wolf, 
lauv;  das  Pferd,  df^Amt»/;  das  Auge,  tvaetB  (in  der 
Meb'rsahl:  i  veMH);  der  Leib,  €oorp  (i  corpe$);  der 
Honig,  TrM  (i  raefesch)  ^  der  Vater,  tper  (ipSresch),' 
der  Knabe,  Fmai  (c  nwUongs);  der  Vogel,  fuhOUiti 


((  uU^oi)$  A\p  Sotl^,  ttma  ifem>  pf»  (^m^)i  die 
W^hrlieit,  Vattrüß  (rmrjkqifs}^  4io  Xiitter»  ronmm 
(r^mmangs);  der  Bär,  Iß  l^r$  (la  /or«f);  ^at  Olir» 
tmiramila  (faurße^)i  die  Lüge*  &k  bmisch(fa  (la 
hamMßes)^  wp,  ii//a;  da»  tlo;  uberaU,  glangi  wenig, 
/Hi«c;  «weii^l,  daff^desfh^  freiwillig ,  detäschieng ; 
ol^^chon,  schuMWikii;  woU  viel,  jkn  dtbof;  s^  sehmtdle, 
koieen;  irnnmaU^  erluran^e^;  wrjie^  erben;  pbure^ 
traaem;  t^fhiatscMt  jagen;  so  ß  umgbuckif  sar  Ader 
laMe^;  crh  supb^n;  M^htiä^  »chjefsen;  de  sehlfim  stred^s^ 
die  »cblechte  S4ra4»e;  hon  prä^  gesegnete.  üiUihl^Eeit, 
dfeila  lUsch  ^igfior  Joluschtier^  seht  docb  den  fy^v^j^ 
Herrn;  /«  ^cppq^  die  3upp.e,  un  Eingwuuhty  ^ip 
gesol^enes  0i^n;  im  pudschin  krata^  ein  geJtnrat^ne« 
Hnbn;  i7  Owcmii  4«  Gwanii^,  d«0  üleid*  QbgleiiJi 
meine  Kenntnisse  etivae  umfaMender  sind»  $q  glaube 
iob  nijpb  hifif  nicht  damit  briHaten  zu  dürleja  md  aU 
Probe  genug  mitgeibeilt  zu  beben,  iim  ejiien  ß^griff 
na  geben. 

Wie  v?ir  G^oden  verUe(aen,  da  w^dete  «icb 
immerfort  der  BUg3i  wieder  .darauf  bj^,  un^  den 
lieblichen  Eindruck  für'f  gan^e  Leben  mitmi|iebl>ie«, 
und  als  wjr  anf  der  leteten  Höhe  noch  ei^e^  9^iun 
Abicblede  das  3J^d  seinen  2^aubf  r  auf  unsier  iGemjiiih 
üben  Uefsen,  da  kam  es  w^ie  Webmutfa  über  uoa  Alle, 
die  besonders  stark  in  mir  lebendig  wurde*  paiin 
aber  folgte  eine  angenehme  Beruhigung;  leh  h|itte 
ja  eine  9ekbnsu€ht  aus  frühester  Jugend  geatiUt,  und 
wie  :ein  Muselmaun,  der  von  i^r  jPilgerfahrt  nach 
^Mecca  beimMbxt,  rollte  ich  auf  meiAem  ^findl^' 
fum  urAU^n  Kax^Mie  ;€aneimh  binab»  A^r  noel^  von 
beträchtUcber  ^ö^e  über  4ßm  JBisi^ckthale  mit  eignem 
bimmelhohen.  Tburni«»  dem  Sto^e  der  £liuify^c||i|^r, 
uns  KU  ficb  .winkte.  —  $o  nu^ike  i^ch  war,  konnte  icji 
,docb  uiebt  i^nphin»  der  ,,heiligen  J((i|l9inei!ui,Cs-'  mei. 
ueu  fi^s^ch  f  beustatten.  ,^ie  läfftt  «icb  iifif  einem 
mgfil  peben  der  $tad,t  ^mahi^pn^  i^d  die  |U^,  daJTs 
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Ihütßi  VilA  in  der  Capelle  d^l*  Bart  üftitiiie ,  loda« 
ans  nicht  weiii)^  all,  Ihre  ßeltäinitscbäft  xa  mä^b^n. 
Die  JLrt  und  Weise ,  y^U  iit  KtnytöbAet  Mhn  mit 
di^s^m  Wnnd^k*  geh^imttlfdvoU  tliateii,  «m  Ifittgneten, 
dann  sicli  ver^ptätilifen,  Endlich  verrietli^n  liind  Kältet 
lalb  und  halb  etwdft  däröh  zngaben,  #ar  ^Ima  geeig- 
net 9  unsere  t^eügier  in  steigern.  Maü  macht  In 
Tyroi  so  leicht  die  Bekanntschaft  gätt«lich  nnbekiknnt^^r 
Heiligen,  dafs  man  es  nicht  übel  nehmen  kann,  Wenn 
man  ^twas  yoik  ihren  nähern  LebensntbstfindM  mit- 
zuth^ilen  sich  erlaubt.  Die  heilige  KümmemiA  war 
eine  mittelalterliche  Taglioni,  mindestens  so  sehdn 
wie  C'äiini  Eisler.  Ihre  reifende  Kunst  sog  ihr  vielfe 
Anbeter  zu,  welche  ihrer  Tagend  Fallen  l^gtini,  und 
die  Tänzerin  plagte  sich  defshalb  mit  Kasteiimgen 
und  Bufsübungen.  Endlich  bat  sie  den  Himmel,  er 
möge  ihr  die  verderbliche  Schönheit  nehmen,  und 
er  war  so  gnädig,  ihr  ejncii  starken  Männerbart  an 
dem  Untertheil  ihres  Gesichts  zu  verleihen,  dessen 
sich  kein  Sappeur  hätte  schämen  dürfen.  Diese 
Gnade  machte  sie  glücklich.  Die  gute  Kümmernifs! 
Welche  ihrer  Kunstgenossinnen  würde  wohl  1834  ihr 
Gluck  theilen  wollen?  Diefs  aber  war  die  Heilige^ 
zu  welcher  wir  noch  bei  träufelndem  Begen  und 
fernen  Donnerschlägen  wallfahrteten ,  als  wir  müde 
upd  matt  aus  Gröden  angekommen  waren.  Wahr  ist 
es,  dafs  wir  einen  Bart  an  dem  Bilde  entdeckten,  ob 
er  ihm  gewachsen  sey,  oder  ob  er  daran  befestigt 
ivar,'^will  ich  hier  nicht  entscheiden,  doch  möchte  ich 
mich  —  wenn  ich  allen  Ernstes  darum  gefragt  würde  — 
für  das  Letztere  bestimmen.  —  Kastelruth  ist  übri- 
gens ein  uralter  Ort,  dessen  Ursprung  von  den  Zeiten 
der  Bömer  datirt.  Die  Kleidung  der  Frauen,  des 
Sonntags,  ist  der  im  Mittelalter  iiblich  gewesenen 
sehr  ähnlich.  Sie  ist  schwarz  mit  breiten  Halskrau- 
sen u«  s.  w.  Von  dem  Thurmc  hat  man  eine  herr- 
liche Aussicht  und  der  Gasthof  ist  musterhaft  rein- 


lieh  und  billig.  Da  der  Weg  durch  das  aogenannte 
„Torkele/*  gerade  auf  Kolmann  zu,  nach  Aussage  der 
Leute,  „etwas  angstVch*^  seyn  soll,  so  eogen  wir  es 
vor  über  den  Völser  Grund  surüchzügehen.  Denn 
was  die  Tyroler  schon  ängstlich  nennen,  ist  für  an- 
dere Erdensöhne  gewifs  haarsträubend.  Wir  sahen 
nachher  von  unserm  Wege  auf  das  „Torkele^'  hinab, 
das  sieh  an  manchen  Stellen  senkrecht,-  mit  furch- 
terlicher  Hast  in  das  Eisakthai  hinabsenkt,  und  prie- 
sen  uns  glücklich,  es  nicht  eingeschlagen  su  haben, 
obgleich  auch  unsere  Strafse  für  eine  nervenschwache 
Dame  hinlänglichen  Stoff  zum  Schwindel  geboten 
haben  würde.  Die  reizendste  Aussicht  entschädigte 
aber  hiefilr. 
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Osswald  V.  Wolkenstein 

Bitter  ynd  Dichter,  A.».  1439. 
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IV.  CapiteL 

Van  Soteen  naeli  Trlent« 

][iaa«1i«4«r.  «-  Die  Botiener  Mewen.  —  Benelimeo  reisMi4«r 
EBgliadcr.  ->  Der  tiiigende  Vettnrio.  —  Tramitt  und  KiiKerB.  — 
Di«  Heilig«  voo  Raldern.  ->  Salonk.  —  H«eli  «tenul  reitende 
EiigliiMler.  —  Die  Eiswohaer  des  natevn  EttchthaU.  — >  Die 
GeUtlichen.  —  Die  Dörfer.  —  Seidentneht.  —  Val  di  Fiemm«.  -- 
Val'di  Faeea.  —  Trient  und  Herr  Mercey.  ~» 


In  Botsen  angelioiiiinen ,  erfreute  mich  die  Mittliei- 
lung   einiger  Gedichte   Oswalds  von  Wolkensteis.  '*') 
Es  geht  eine  sarte  Wehlilage   durch  alle  hindurcli, 
und  mildert  die  Rauhigkeit  der  Sprache.    Besonders 
lieblich  will  mir  das  Folgende  erscheinen: 
Ain  Knoigin  Ton  ArrAgon  was  schön  und  sart. 
Dafür  ich  knyet  cu  willen,  raicht'  ich  ir  den  Bart, 
Mit  Hendlein  weils,  hand  sie  darein  ein  riaglein  ssrt^ 
Und  sprach  nun:  j^Majples  des  Hgaides!^^  — 
Von  ihren  Henden  frurd'  ich  in  die  Ohren  mein 
Gestochen  durch,  mit  einem  messin  Nideleiau 
Nach  ihr  Gewonheit  slofs  sy  mir  swen  Ring  dareiD, 
Die  trag  ich  lang,  und  nennt  man  ty:  Haycaydes, 
Ich  luchf  au  stund 
Kunig  Sigmund, 


•)  Wie  iek  Köre,  b«ai»eiciitigt  P.  Beda  Weber,  «in  f«l«lirt«r 
Beaadictiaer  der  Abtei  Marienberg  im  Viattchgau«  «ad  Qjm- 
aatialprofeMor  ia  M eraa ,  die  Heraufgabe  tämaiüicber  Werke 
dieses  Mlaaeslagert, 
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Wo  ich  ihn  fuiidy 
Dtn  Mund  er  tpreusty 
Und  madit  ein  Krens, 
Da  er  mich  kannt. 
Der  rufit  mir  schier: 
Du  scigett  mir 
,  Hie  diesen  Tanl  — 
Frehndlich  mich  £r«^:  tun  dir  die  ring  nicht  leides?  — 
Weib  und  ouch  man 
Mich  schauen  an, 
Mit  las  dien  so 
Nevf n  IWsotaier 
KungÜcfaer  Zier, 
Die  waren  da 
Ze  Z&t  prun 
Und  Bebst  yon  Lun 
Genannt  Petrc 
Der  romisch  kuiq;,  der  sehent  und  die  von  PMyM.  >— 

Wer  findet  die  Weise  nicht  lieblich j  wie  die 
Königin  ihm  die  Ohrläppchen  durcheticht,  und  wie 
einfach  und  hübsch  es  der  alte  Kriegshelä  ersahlt. 
Dann  —  nachdem  er  mit  seiner  Zier  forteilt  und* 
sich  vor  dem  König  unä  den  andern  hohen  Pervonen 
zeigt  —  wie  charaiteristisch  ändert  er  da  das  Vers- 
mals, wie  stolz  wird  er,  und  nun  die  Frage  seines 
königlichen  Fretind^s:  „Thsm  Dir  dje  Ring*  n(cht 
Leides?**  *^  Ich  Ißiide  di^fs  Alles  allerliebst.  — 

Ein  andres  Lted  beginnt  so: 

,    Es  war'  SU  lang  sollt'  ich  ersellen  all  mein  Not, 
Ja   zwinget   mich  erst   ein  ausery&hltes  Mundli  roth, 
Davon  mein  Hera  ist  wunt  bis  in  den  hittern  Tod, 
'Vor  ihr  mein  Leib  hat  manchen  Sw^i(s  berennen. 
Dick,  rot,  und  bleich  hat  sich  verkehrt  mein  Angesic;|it» 
Wenn  ich  der  «aH^  Dü^n'  heb'  gewonnen  AficH 
Vor  Zittern,  Seufsen  hab'  ich  oü  empfanden  nicht 
Des  Lebens  mein,  als  ob  ich  war'  verbrunnen(  — 

Diefs 


i      .    ..      ' 
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elt  war  gestallt  mit  ellendi  armut»  maogen  wlnliel 


•W- 


lempeulel  und  .ein  Stükleih  Brod,  das  was  toa 


aanclien  tropfen  rot  gelaszeo,  sey-der  das  ich  ward 

'— F— P-t— r^  I  I  I   *--E= 

r  cwar,  wobl  viersehn  Jahr,  ein  rossen  Tarb,  wan 


U-^-^ — .^zj^n^it 


a-^J-ii^i=:j=;;z: 


ttitr 


i  da*Ton  mitlaide,  swar  renner,  koch,  so  was 


t=t=:r=:t=3- 
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r,  in  Kandi-a  und  an-ders  wo  auch  wieder  har 
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Diefs  lianh  noch  nach  400  Taht^n*  als  Muster  eiiktt 
miifniglichen  Zartllchiieit  gelten!  Diefs  sind,  dettV 
ich,  Aenfserungen  eines  Liebhabers,  wogegen  unser 
brünstigter:  „Auf'Ehr^,  ich  liebe  Dich,  Du  meines 
Auges  Stern  !'^  oder  dergleichen  ganz  erbärmlich 
absticht. - 

Und  nun  höre  man  erst  weiter: 

— —  —   Ach  Gott,  würst*   ly  doch   halb  meiaet 

Laidens  Burd, 
Nur  wie  yil  desto  ringcr  oft  wie.  WA  mir  irurd, 
Und  hatt'  geding  wie  es  ihr  mu&t  erbarmen: 
Wenn  ich.  in  eilend 
Dick,  mein  Heyid 
Oft  winden  muls, 
Mit  groisen  Leiden 
Thii'  ich  meiden  '  , 

Deren  Gruls; 
Spat  und  ouch  firu 
Mit  keiner  Ru 
So  slaff  ich  süfsy    . 

Das  klag'  ich  ihren  zarten,  wcifscn  Armen! 
Ihr  liehen  Maid« 
Bedenkt  das  Laid, 
*    X>i9  My^me  pflegen; 
Wie  wohl  mir  wart. 
Do  mir  die  sart 
Bot  treuen  Segen; 
Zwar  a.vf  mein  Ehr' 
Ihr  wider  gegen 
Des  muTst'  mein  Aug'  in  Zähren  dick  erbarmep!^^  — 

Ich    enthalte    mich   aller   weitern  Bemerlmngett. 
Zärtlicher  ist  Liebesschmers  in  unserer  Spracht  liVe 
ausgedrückt  worden,   wie   von  diesem  alten,  ehren-  . 
werthen  Helden.    Ich  lege  hier  noch  ein  von  ihm  in 
Noten  gebrachtes  Gedicht  bei* 

Bio  Bötfsener  Messen  waren  sonst  van  Bedeutung, 
4.  ^ewald,  T^rol,  12 
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j«Ut  sind  sie  su  BicliU  lierabgesuiikeii*  Loblu^er 
«nd  von  grofser  Erlieblichkoit  i«t  die  Seidenmoite 
lA  Trient»  welche  dort  sa  Ende  AagiuU  gehalten 
wird.  Zu.  diesM*  Zeit  finden  sich  stets  eine  Men^e 
Gelegenheiten  in  Botseni  um  nach  Trient  au  ]&oinmen, 
die  den  Reisenden  su  unglaublich  billigen  Preisen 
aufpacken  und  mitnehmen«  —  Einiges  Aufsehen  hat- 
ten im  Gasthofe  eur  Krone  -  ein  Lord  S.  und  ein 
griechischer  Graf  M.  gemacht,  die  mit  einigen  Damen 
ein  paar  Tage  sich  dort  aufgehalten.^  Sie  hatten  die 
besten  Zimmer,  und  ihre  grofsen  Reisewagen  n^h- 
men  den  ganzen  Fiats  in  der  Halle  ein^  sie  afsen  su 
allen  Stunden  des  Tages,  und  wollten  bald  diefs  bald 
das.  Dabei  accordirten  diese  un^genehmen  Gäste 
bei  ihrer  Ankunft  auf  das  genaueste,  wie  der  Wirth 
Tersicherte,  und  brachten  ihm  viel  weniger  Gewinn 
als  jeder  gans  gewöhnliche  Reisende.  Am  Morgen 
ihrer  Abreise,  wie  noch  Alles  im  Hause  schlief,  höre 
ich  in  dem  an  dem  meinigen  anstofsenden  Zimmer 
einen  furchtbaren  Zank,  und  daswischen  das  Weinen 
der  Kellnerin;  ich-  werde  aufmerksam,  und  höre  wie 
diese  in  den  rührendsten  Ausdrücken,  jedoch  auf 
die  lustigste  Art,  bald  mit  fransösischen ,  italieni- 
sehen  und  englischen  Redensarten,  bittet :  ihr  nichts 
▼on  der  Rechnung  absusiehen.  Die  Preise  sejren  ja 
vorher  bestimmt,  und  sie  müsse  jeden  Ausfall  ihrem 
Herrn  ersetzen«  Der  Lord  kehrte  sich  aber  daran 
nicht,  schimpfte  auf  Alles ,  auf  Rotzen ,  den  Wirth, 
auf  Deutschland  und  warf  dabei  immer  einen  Zwan- 
siger  nach  dem  andern  der  Kellnerin  su  Füfsen,  die 
diese  gans  geduldig  auflas.  Währenddefs  war  Alles 
ein-  und  aufgepackt,  und  er  setzte  sich  su  den  An- 
dern im  Wagen;  die  Kellnerin  ver£plgte  ihn  wei- 
nend und  endlich  auch  schimpfend«  Er  befahl  fort- 
zufahren, und  der  Wagen  rollte  fort.  Das  arme 
Madchen  versicherte,  nicht  nur  ihr  Trinkgeld  einge- 
büfst  SU  haben,  aondem  noch  drei  Zwanziger  an  der 
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RecliBuiig  ihrem  Herrn  ersetsen  sa  mÜMea.  Diefi 
Beispiel  möge  genügen  von  der  scliniatBigen  Knau- 
lerei  der  aui  Spariamkeit  reisenden  Englinder»  mir 
•ind  mehrere  vorgekommen,  wenn  gleich  keines  von 
ähnlicher  Stärke.  — 

Uni  war  ein  armer  Vettorin,  oder  wir  waren 
vielmehr  ihm  sngefallen;  er  hatte  eine  MShre,  die 
er  wie  den  betten  Benner  anpries,  eine  elende  Ba- 
rette, die  nach  seiner  Aussage  dem  bequemsten 
Reisewagen  nipht  nachgab;  dock  wer  kennt  diefs 
nicht  alles  schon  aus  den  Berichten  unzähliger  Bei- 
sendep.  "V^ir  mietheten  ihn  an  drei ,  nnd  ein  leder 
gab  ihm  fünf  Zwanaiger  für  seinen  Fiats.  Er,  war 
einäugig,  und  nicht  eben  von  einnehmenden  Ge- 
sichtszügen, seine  Freundlichkeit  machte  ihn  aber 
liebenswürdig.  Er  fuhr  das  ganze  Jahr  hinduroh 
diese  Strafse,  immer  von  Botzen  nach  Trient  und 
von  dort  nach  Verona,  und  umgekehrt;  nach  andern . 
Bichtungen  mochte  er  nicht  fahren,  der  Berge  wegen. 
Hier  war  alles  eben,  und  das  konnte  sein  ausgedien. 
ter  Gaul  noch  gerade  leisten.  Daher  kannte  er  jeden 
Buben  am  Wege,  jede  Bäuerin,  die  unter  der  Thür 
stand;  alle  grüfste  er,  und  fügte  irgend  etwas  Be- 
zügliches Hinzu,  scy  es  theilnehmend ,  ermunternd 
oder  gar  eine  *Zotc.  Ueberall  wurde  sein  Zuruf 
heiter  aufgenommen,  und  die  ganze  Fahrt,  die  übri- 
gens recht  schnell  von  Statten  ging,  wurde  unter 
Lust  und  Lachen  zurückgelegt.  Dabei  sang  er  mit 
einer  weichen  Stimme  hübsche  Barcarplen,  oder 
Lieder,  wie  sie  das  Landvolk  dieser. Thaler  kennte 
auch  Opernmelodicn  schlichen  sich  ein,  die  er  wäh- 
rend des  Gamevals  oder  bei  den  Festen  der  Schutz- 
heiligen von  den  Theatersängern  gehört  hatte ;  denn 
das  Theater  versäumt  man  in  Italien  nicht  bei  sol- 
chen Gelegenheitien.  Kurz  äiescr  Vetturin  gab  uns 
ein  so  schönes  Bild  südlicher  Heiterkeit,  dafs  wir 
sehr  zufrieden  mit  ihm  waren,  und  uns  leicht  über 
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manche  Unbequemlichkeit  seines  gebrechlichen  Wa- 
gens hinwegseUen  mochten. 

Bei  Salum  hat  man  die  Grinse  Dentsohlande, 
wenn  gleich  nicht  Tyrols,  erreicht«  Aitf  dtte^Aächateii 
Station  *  in  Lavis  wird  niefat  mehr  deutsek  ge- 
tprochen. 

Die  Gegend  wird  sehr  einförmig.  Das  westliche 
Gebirge  eeigt  nur  an  seinem  Abhänge  Anbau,  au« 
dem  sich  die  rothen,  kahlen  Porphjrmassen  der 
Mendola  schroff  erheben.  Bas  Östliche  zeigt  zer- 
bröcl[eln3es  Gestein,  auf  dessen  Höhe  Häuser  und 
Felder  prangen,  die  sich  in  das  schöne  Fleimserthal 
hineinziehen.  In  der  Mitte  fliefst  die  Etsch  durch 
ihr  ebenes  Thal;  ihre  Welle  ist  trübe;  oft  wenn  ein 
Hochgewitter  im  Gebirge  war,  sieht  sie  ganz  dick 
und  braun  aus.  Die  Strafsc  ist  nicht  höher  als  ihr 
Bette,  und  wird  daher  zu  Zeiten  unter  Wasser 
gesetzt.  •       * 

Man  erblickt  die  Orte  Kaldern,  Tramin,  jenseits 
des  Flusses,  in  stattlicher  Ausdehnung  und  mit  schö- 
nen Häusern.  Der  Weinbau  schafft  den  Leuten  hier 
grofsen  Wohlstand.  Der  Seewein  von  Kaldern  (Cal- 
dera)  ist  einer  der  edelsten  von  Tjrrol,  doch  ist  er 
selten  acht  zu  haben,  denn  wie  überall,  so  wird  auch 
hier  viel  mehr  unter  der  berühmten  Firma  verkauft, 
als  auf  dem  kleinen  Bezirke  erzielt  werden  kann. 
Die  Traube  von  Tramin  ist  von  vorzüglicher  Güte. 
Sie  ist  mit  Vortheil  nach  Würtemberg  und  dem  Rheine 
verpflanzt  worden,  und  liefert  unter  andern  den  be- 
liebten Forster  -  Traminer.  Im  Sommer  18S4  hat 
ein  einziges  Gewitter  von  Schlofsen  begleitet,  in  we- 
nigen Minuten,  den  ganzen  Weinsegen  Tramins  für 
lange  Zeit  vernichtet,  indem  es  die  Reben  zerknickte 
und  kein  Blatt  daran  liefs,  auch  ganze  Weinäcker 
von  der  Hohe  hinunterschwemmte.  Das  unglückliche 
Städtchen  is(  dadurch  ganz  ruinirt,  und  mehr  noch. 
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als  wenn  ^ine  F^nersbrunst  die  Wohnnngen  der  Ein- 
iTobner  xerstört  hätte. 

In  Kaldern  lebt  eine  niefliTvürdige  Art  von  Som- 
nambule 9  die  noch  vor  einem  Jahre .  vom  ganeen 
Lande,  und  noch  jetzt  von  Vielen  für  eine  Heilige 
gehalten  wird.  Damals  wai'  der  Zudrang  nach  Hai- 
dem  ungeheuer.  Zu  Hunderten  zogen  täglich'' die 
ScKaaren  frommer  Pilger  herbei,  zu  Wagen  und  so 
Fufs,  um  die  weitberühmte  Heilige  zu  sehen,  und 
an  ihrem  Lager  ein  brünstiges  Gebet  zum  Himmel 
empor  zu  schielten.  Sie  heifst  Maria  von  Merl,  ist 
die  Tochter  eines  Gutsbesitzers,  ungefähr  zwanzig 
Jahre  alt,  und  von  Jugend  auf  von  einem  überaus 
reizbaren  Nervensysteme,  und  einem  grofsen  Hange 
zu  religiösen  Uebungcn  und  abhold  allen  weltlichen 
Beizungen.  Sie  befindet  sich  nun  schon  seit  länger 
als  einem  Jahire  in  einem  Zustande,  den  die  beson- 
nensten Männer,  diQ  kältesten  Beobachter,  Acrzte 
und  Laien  als  höchst  wunderbar  schildern. 

Maria  liegt  mit  offenen  Augen  und  gefalteten 
Händen  im  Bette,  ohne  etwas  von  allem ,  was  sie 
umgibt,  zu  sehen  oder  au  hören,  und  ohne  die 
mindeste  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  mit  Ausnahme 
des  Saftes  einiger  zerdrückten  Trauben,  oder  einer 
Gitrone,  welche  dann  und  wann  ihre  Lippen  er- 
frischen. Sie  spricht  nicht  und  liegt  regungslos  da, 
kein  Zucken  der  Wimper  verräth,  dafs  Leben  in 
diesem  Körper  sey^  fährt  man  mit  einem  Gegen- 
Stande  dicht  an  i^ren  Augen  vorüber,  so  wird  eben 
so  wenig  eine  Veränderung  darin  verspürt.  Der 
Athem  ist  so  leise,  dafs  er  nicht  wahrgenommen 
werden  kann  und  selbst  eine  Feder  unmerklich  nur 
durch  ihn  bewegt  wird.  Ihr  Blick  ist  stets  auf  ein  - 
Madonnenbild  gerichtet;  sobald  aber  während  der 
Messe  in  der  Kirche  der  Moment  der  Wandelung 
kommt,  so  erhebt  sie  sich  mit  Blitzesschnelle,  und 
wie    mit    übernatürlicher   Hülfe.      Die  Andächtigen 
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lagen,  dafs  sie  in  der  Luft  schwebe.  Walir  Ist  es, 
dftfs  sie  mit  tief  zur  Brust  gesenlitem  Haupte  im 
Bette  Iiniet»  und  dann  wieder  in  ihre  frühere  Lage 
surücksinkt. 

Ehe  die  Besuche  bei  der  Heiligen  von  der  Be- 
hörde  verboten  wurden ,  trat  man  durch  die  eine 
Thür  in  das  Gemach  worin  sie  lag«  hielt  sich  an  ih- 
rem Bette  auf,  so  lange  man  wollte,  und  verliefs  sie 
dann,  zu  einer  andern  Thür  hinausgehend.  Das 
Landvolk  blieb  auf  den  Knieen  liegen  und  betete 
sie  an.  Ein  Geistlicher,  der  immer  zugegen  war, 
sprach  dann  dazwischen ,  obschon  er  es  geschehen 
liefs:  „Haltet  sie  nicht  far  eine  Heilige  —  sie  ist  es 
nicht  —  nur  eine  Fromme  ist  sie!" 

Jetzt  haben  zwar  die  Wallfahrten  zu  ihr  aufge- 
hört, doch  kann  man  von  Botsen  aus  durch  einen 
Freund  der  Familie  dort  eingeführt  oder  zur  An- 
nahme empfohlen  werden.  Ihr  Zustand  ist  noch 
immer  unverändert,  auch  der  Geistliche  befindet 
sich  noch  immer  bei  ihr.  Nur  wenn  dieser  sie  beim 
Namen  nennt,  scheint  sie  aus  ihrer  Lethargie  zu  er. 
wachen,  streicht  sich  die  Haare  zurück,  ihr  Auge 
wird  belebter  und  sie  antwortet  auf  das,  was  man 
sie  fragt.  Schnell  aber  geht  sie  wieder  in  ihren 
frühem  Zustand  über,  und  pflegt  dann  gewöhnlich 
zu  sagen :  „Lafst  mich,  ich  bin  nicht  für  diese  Welt, 
lafst  mich  fort.'" 

Sie  hat  regelmäfsige  Züge,  lang  herabhängende 
blonde  Haare,  die  feinen  Lippen  sind  festgeschlossen, 
die  Wangen  leicht  geröthet.  Man  kann  ihr  Bild  in 
Innsbruck,  Botzen  und  Trient  auf  verschiedenen 
Modegegenständen  finden.  Die  ganze  Familie  der 
von  Merl  zeigte  schon  seit  lange  einen  Hang  zur 
religiösen  Schwärmerei.  Zwei  Schwestern  der  Som. 
nambüle  haben  sich  kürzlich  als  Nonnen  einkleiden 
lassen,  ein  Bruder  ist  Gapuciner.  Die  Eltern  freuen 
sich  ihres  kranken  Kindes  und  meinen,  ihnen  sey 
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^^ses  Heil  widerfalireii.  Ilfr«ii  Todestag  toll  ife 
bereits  vor  langer  Zeit  schbnf  als  beitimmt  roraasge- 
sagt  Haben;  er  Ist  aber  vorübergegangeii ,  ohne  dars 
sie  gesrorben  ist«  Die  Wnwier  sind  das  Eioxige, 
was  dieser  sogenannten  Heiligen  abgebt,  und  die 
ft^omtnen  Glfiabigen  warten  mit  einer  Selinsneht 
darauf,  die  sich  nicht  besehreiben  läfiit.  Im  vorigen 
Sommer  wurde  ein  naher  Verwandter  des  Hanses 
Priester,  und  an  dem  Tage,  als  er  die  Weihen  erhielt, 
reis*te  alles  von  fem  und  nah  nach  Haldern,  weil 
man  mit  Gewifsheit  voraussetzte  ein  Wunder^  der 
Heiligen  müsse  diesen  Tag  bezeichnen.  Man  harrte 
und  harrte  •—  aber  umsonst.  Als  sie  in  ihrer  Starr- 
heit verblieb,  und  ihr  Mund  sich  su  keinem  Ans- 
Spruche  öffnen  wollte,  richtete  man  die  frommen 
Bliche  auf  ihr  Kopfhissen.  £in  Schein ,  ein  rosafar- 
benes  oder  goldglanzendes  Oval,  ein  Flaramchen,  ir- 
gend etwas  —  so  hoffte  man  —  würde  sich  an  ihrem 
Haupte  zeigen,  aber  auch  diese  Erwartung  täuschte, 
und  die  armen  Leute  mnfsten  ganz  ohne  Gnaden, 
zeichen  spät  am  Abende  den  Rfichweg  antreten. 

Der  Fall  an  und  ftir  sich  jedoch  ist  merkwürdig 
genug,  und  es  soll  über  die  Heilige  von  Kaldem  (/a 
Sania  äi  CaMita^  wie  sie  die  Italicner  nennen)  hier 
kein  frevler  Spott  ergosfen  werden.  Wahr  ist  es, 
dafs  ihr  Anblick  einen  fast  wunderbaren  Eindruck 
hervorbringt  und  niemand  in  ihrer  Nähe  sich  zu 
einem  Spotte  aufgelegt  fahlen  wird.  Der  innere 
Zustand  eines  solchen  Menschen  ist  und  bleibt  ein 
tiefes  Häthsel,  das  nocli  niemand  bis  Jetzt  uns  zu 
lösen  ifen  Stande  war. 

Wenn  wir  aus  Deutschland  nach  Salüm  kommen» 
so  will  es  uns  schon  ein  wenig  italienisch  scheinen. 
Wir  bemerken  im  Wirthshause  zur  Krone  die  überaus 
grofse  Vorhalle,  die  breite  steinerne  Treppe,  und 
nicht  eben  die  gt*öfste  Reinlichkeit.  Aber  es  fehlt 
ttttk   das    geräimiige    Whthszimmer,   wo   tUttscher, 
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Kneeiite,  LandlAVte  mA  Faftrebendfe  lUler  Art  mtifiif; 
dasitsea  und  trinken  und  laul  sprechen.  Die£i  scheint 
jnir  die  herrorragendsle  Eigenthümlichkeit  deutscher 
Wirthshänter  eu  seyn.  Kehren  wir  h^igiegen  ans 
•Italien  heim  *  tusd  kommen  dann  nach  Salinm ,  so 
freuen  wir  uns.  alks  schon  so  deutsch  su  finden,  und 
▼or  idlem  bewillkommt  uns  der  gewisse  Grad  Ton 
Boinlichkeit,  den  wir  hier  wieder  zum  ersten  Male 
wahrnehmen.  In  der  That  ist  Salum,  obgleich  ihm 
einiges  abgeht,  doch  noch  deutsch  zu  nennen 5  die 
Bewirthung  ist  erträglich,  und  das  Esae^  nicht  su 
verachten.  Der  Ort  ist  nicht  sehr  gesund.  Er  li^gt 
in  einem  Winkel  ron  hohen  Felsen  umgeben,  den 
die  Sonne  nur  kurze  Zeit  mit  ihren  Strahlen  er- 
wärmt« Der  Wein  gedeiht  hier  nicht  yorsüglich. 
Man  kann  sich,  aber  durch  guten  aus  der  Nachbar- 
schaft mit  leichter  Mühe  schadlos  halten.  Gine  alte, 
malerische  Boine  hangt  merkwürdig  auf  einer  Fel- 
senspitse  über  dem  Orte.  Ein  Wasserfall  soll  in 
der  Nfihe  seyn«  den  ich  jedoch  nicht  besuchte.  Man 
sieht  so  yiele,  wenn  man  eine  Beise  durch  Tjrol 
macht,  dafs  ich  es  nicht  über  mich  gewinnen  konnte, 
müd  und  matt  wie  ich  nach  Salurn  kam,  in  der 
Mittagshitse,  einen  Wasserfall  aufzusuchen^  der  nicht 
einmal  zu  den  berühmten  gehört. 

Einige  Engländer,  die  yon  Deutschland  kamen 
und  Tyrol  zu  Fufs  durchreis'ten^  waren  nicht  dieser 
Meinung.  Kaum  waren  sie  angekommen  und  hatten 
die  Bänzel  abgeworfen,  so  eilten  sie  in  die  Küche 
und  bestellten  sich  Maccaroni  mit  Parmesankäse  und 
eine  Polenta,  weil  sie  hier  an  der  Gränze  von  Italien 
^  nichts .  anderes  essen  mochten ,  und  es  sehr  zweck- 
mäfsig  fanden,  sich  zum  italienischen  Leben  zu  be- 
quemen. Die  Wirthin,  eine  ehrliche  Deutsche,  gab 
sich  alle  Mühe  ihre  Nudelsuppe  mit  Wurst»  dann 
Ihren  Schweinebraten  mit  Sauerkraut  auf  das  Beste 
zu  empfehlen  5  die  Engländer  blieben  bei  ihrer  vor- 
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um  auf.  die  Felden  «a  Uettern.  und  den  Waifeirfidl 
«DL  besuelien*  Ich  uk  ilinan  au»  dem  Fenster  nach, 
wie  ..sie  Qemsen  gleich  an  den  Zinken  des  Gesteine 
Vingen,  und  sich  ganz  entsetslich  anstrengten  su  den 
Ruinen  ^^porauklimmen ,  dann  aber  zog  ein  sauer- 
liclier  Duft  durch  das  Gemach,  ich  sah  mich  um,  und 
ein  delicates  Sauerkraut  dampfte  mir  vom  Tische 
entgegen* 

Ich  hatte  längst  meine  deutsche  Mahlzeit  beendigt, 
als   die  Britten  ganz  erschöpft  zu  ihrer  italienischen 
sich  setzton.    Sie  waren  heifshungerig  und  sprachen 
mit  etnigem  Enthusiasmus  davon,  Maccaroni  an  der 
Quelle,  p^e  meinten  Italien,  zum  ersten  Male  zu  ge- 
niefsen.  :Baid  aber  wurden  sie  enttäuscht.    Sie  afsen 
i^it  langiB^  Zähnen  tind  haueten,  als  wenn  sie  Leder 
versehlUcJlien  sollten.    Auch  der  Käse  roch  nicht  ganz 
so  gut  wifs  Parmesaner.  Endlich  erschien  die  Polenta, 
jener  har^e,  spröde  Brei  von  Maismehl,  wie  er  nun 
eben   auf   dem  Lande  gegessen  wird.      Die   Söhne 
Altenglands  würgten  ganz  endlos  daran;   sie,  die  ei- 
gentlich dazu    bestimmt   sind   halbrohes   Fleisch   zu 
zerreifsen,   wofstien  gar  nicht  wie   eine  zähe  Mehl- 
speise   mit    den   Kiefern    zermahlen    werden  muTs, 
schluckten  zu  yoreilig  und  liefen  Gefahr  zu  ersticken. 
Sie  mufsten  um  il^ren  Hunger  zu  stillen,  zu  Kartoffeln, 
dem  Alpha  und  Omega  der  englischen  Bciseküche, 
ihre  Zuflucht  nehmen,  und.  der  Aelteste  der  Gesell- 
schaft, der  virahrscheinlich   den  schwächsten  Magen 
hatte,  stufte  mehrere  Gläser  Sodawasser  hinter,  um 
das  Brennen  zu  vertreiben,  welches  der  ranzige  Käse 
ihm  im  Schlünde  erregte. 

Ich  betrat  Italien  ohne  Salurns  Wasserfall  ge- 
sehen zu  haben  und  ohne  Indigestion  von  alten 
Maccaronen  und  trockenen  Polenta,  einzig  und  allein 
mit  einem  leichten  Verdauuagsfieber  behaftet,  das 
iiDh  deun^heiii  Sauerkraute  verdankte. 
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In  dleiea  hcfn^Ueken  TbÜe»,  welclbe  die  Eteei», 
du«  Bäreä,  der  Nbce,  der  Oglio  und  die  Brenta  durch- 
ttrSmen,  wobnt  der  wSltehe  l^roler  in  fKedllcher 
9aelibtr«ebaft  mit  dem  deauchen,    eSttem  Herrn 
nmerdiiiiig y  einen  Hamen  fahrend,  und  d«ih  Att- 
.  lehelne  nacli  blofs  dvrch  die  Sprache  getrennt)  aber 
dennedk  tief  Tenchieden  in  Sitten  nnd  Oharaliter»  in 
QebrSneben  und   Gesinnung.     Oft  teheidet  nttr  ein 
Berg,  den  man  in  drei  Stunden  überschreitet)  ifewei' 
TbÜer,  und  man  glaubt  eine  weite  Reite  gematht  zu, 
haben,  wenn  man  die  Verschiedenheit  beider  be- 
trachtet. Schon  wenn  man  den  Brenner  überschritten» 
Bieht  man  vieles  geändert.    Das  lustige,  raufende,  fo- 
delnde,  tansende  Tyrol,  wie  man  es  im  Zillerthäle 
ünA  in  den  InnthSlem  findet,  verschwand;  mit  dem 
"Weinbau  sollte  die  ausgelassenste  Fröhlichlieit  be- 
^nnen,  so  glaubt  man,  aber  hier  ist  es  umgekehrt« 
in  den  prächtigliten  Weinlaubgangen,   die  sich  auf 
Stunden  erttrechen,  unter  dem  Schatten  von  Gasta- 
inen  und  Feigen  erstirbt  der  jauchsende  Jodler,  tind 
nur  selten,  fast  verstohlen,  hebt  sich  der  Fufs  eum 
TauB  beim  Klange  der  einsamen  Zithei'.    ISlicht  mit 
Unrecht  llfst  sich  dieser  ernstere  Gharahter  den  O^ist- 
liiihen  suschreiben,  die  oft  sehr  anhaltend  gegen  Tani 
lind  Lustigheit  eifern.     Dkft  ^einfluTs   den  sie  aus- 
ülben,  ist  unbegränst.    Eine  ääüilttriebfeder  der  leta- 
ien  Insurrection  war  die  Aufhebung  der  Kldvter  und 
die  Beschrfnkungen,  welche  die  Kirche  su  befahren 
liatte.     Dem  Geistlichen  wird,  wo   er  sich  blichen 
lifst,  die  höchste  Achtung  gezollt;  der  Baner  ISftt  es 
^bei  dem  gewöhnlichen  Grufse  nicht  bewenden,  son- 
dern er  hüfst  ihm  die  Hand,  wenn  er  ihm  begegnet. 
Oelangt  jemand   aus    einer    Bauemfamllie    au   den 
Prfesterweihi&n,  so  Ist  es  för  alle  Mitglieder  derselben 
das  höchste  Gifich;  sie  betrachten  aber  den  helligen 
ftann,  iler  aus  ihrer  Mitte  hervorging,  nicht  liiahi*lils 
Ihretgleiehen.     Die  'Geschwister  nennen  Ihn  fol^an 
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Freude  leuchtet  ans  ihren  Blieken,  wenn  sie  telner 
ansichtig  werden«     Sin  junger  Geiftlieher,  2[er  nach 
seiner  ersten  Messe  die  Schwelle  seiner  Eltern  tnd 
Verwandten  betritt)  wird  von  diesen  knieend  empfaa« 
gen,  indem  er  ihnen  den  Segen  spendet.    Es  wider- 
streben Jedoch  die  jungen  Leute,  ti^i  aller  dieser 
Ehrenbesengungen,  hSufig  dem  Wunsche  ihrer  In« 
gebörigeny  und  man  hat  Beispiele,  dafs  in  dem  Augen* 
blicke,  wo  sie  die  Weihen  empfangen  sollten,  sie 
sich   eines  Andern   besannen,   sum  grofsen  Aerger 
ibrer  Verwandten. 

Wahrend  der  deutsche  Thalbewohner  sich  eine 
bunte  Kleidung  mit  bäuerischer  Eitelkeit  erfand, 
geht  der  italienische,  mit  geringer  Ausnahme ,  nur 
schmutsig  einher,  gewd^lich  in  Manchester  yon  yer- 
Bchossenen  Farben,  und  sieht  in  den  aufgeschArsten 
Hemdärmeln  und  den  blofsen  braunen  Armen,  mit 
dem  markirten  Gesichte,  einem  Bilde  gleich,  das  uns 
unsere  Phantasie  wohl  früher  schott  m  unserer  n5rd* 
liehen  Heimath  bei  der  Leetüre  abenteuerlicher 
Bäubergeschichten  yormalte.  Und  dennoch  nennt 
der  italienische  Tyroler  seinen  deutschen  Bruders 
pmrco  ttäeseOf  und  macht  sich  über  seine  Art  su  lebeOf 
zu  essen,  zu  trinken  lustig,  worin  er  freilich  yisl 
einfacher  und  nüchterner  ist. 

Wir  bekommen  jetzt  zum  ersten  Male  italienische 
Dörfer  zu  sehen.  Doch  sehr  richtig  bemerkt  eine 
geistreiche  Beisende,  dafs  unser  Wort  „Dorf,<*  durch- 
aus nicht  den  Begriff  yon  ^^paett^*  wiedergibt,  indem 
der  italienische  Ausdruck  jeden  Gedanken  ah  Land- 
lichkeit  yerbannt  Sie  bestehen  aus  einer'  langen, 
überaus  engen  und  schmutzigen  Strafse ,  durch  swei 
Beihen  festgebauter,  steinerner  fiEäuser  gebildet,  äle 
durch  die  Länge  der  Zeit  ihre  eigenthümliche  Farbe 
yerloren  haben,  und  deren  Fensteroffinungito  ohne 
Scheiben  sind.    An  dem  Ende  dieser  Strafse  steht 
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^ie  Kirche  mit  ihrem  hohen,  viereckigen,  flachge- 
dechten  Thurm.  Diefg  gibt  mehr  das  Qitd  einer 
Stadt,  die  durch  den  Krieg  gelitten  hat ,  als  das  Ge- 
mälde  eines  ländlichen  wirklich  bewohnten  Ortes. 

Bei  Lavis   erblickt  man  mitten  unter  grünenden, 
üppigen  Pflanzungen   aller  Art  plötzlich  kahle  ^   ent- 
laubte Bäume»   wie  im  Winter^    die    eine   traurige 
Rolle  spielen   und  der  Landschaft  keine  Zierde   ge- 
währen.     Die    Landleute    tragen  grofse   Körbe    auf 
dem  Rücken  9    hochaufgehäuft  mit  der  G'aletta  (den 
Seidencocons),  und  ein  ganz  eigener,  durchdringender 
Geruch  aus  den  Ocfen,  wo  die  Galetta  geröstet  wird, 
^erfüllt  die  Luft.    Hier  beginnt  der  Seidenbau,   und 
peben    dem   Weinstock   wächst   der  Maulbeerbaum, 
der  im  Frühjahr  sein  Laub  zur  Nahrung  des  Wurms 
hergeben  mufs,  und  es  dann  erst  im  Herbste  wieder 
erhält. 

Von  Lavis  macht  man  Excursionen  ins  Val  dl  Non, 
und  ins  Val  di  Fiemme.  (Fleims,  Fleimser  Thal), 
Pullis  Fiemarum,  Jenes  ist  westwärts,  dieses  ost- 
wärts von  der  Strafse  gelegen.  Wir  wollen  uns  je. 
nes  auf  die  Rückreise  versparen ,  und  dieses  jetzt 
^gleich  in  Augenschein  nehmen. 

Eine  gute  Fahrstrafse  zieht  sich  einen  hohen  Bergrük- 
ken  allmählich  hinan,  über  Grumes,  Graum,  Gavriand, 
bis  nach  Cavales  (CoüaUse^  305S  Fufs  über  dem 
mittelländischen  Meere),  dem  Hauptorte  des  Thaies. 
Dieser  hat  eine  überaus  gjesunde  Lage,  herrliches 
Nasser  und  einen  Uebcrfiufs  an  sehr  gutem  Wilde. 
Grofse  Abwechslung  in  der  Unterhaltung  findet  frei- 
lich, nicht  statt,  wer  aber  Ausflüge  auf  die  nahen 
Höhen  macht»  und  die  Geistlichen  besucht,  wird  eine 
kurze  Zeit  recht  angenehm  hier  zubringen.  Der 
milden ,  reinen  Luft  wegen  ist  Cavales  besonders 
kränklichen  Personen  zur  Sommerfrische  ansurathen. 
Von  hier  geht  di^  Strafse  noch  über  Teserö  nach 
Predazzo  9  .>  ^o  sie  aufhört.    Predazzo  liegt  in  einer 
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boben  und  rauben  Gegend,  die   den  Eingang   in  das 
enge  Tbal  von  Trayignolo  bildet,    worin  das  wenig 
besuchte  Bad  Paneveggio  liegt.    Man  reitet  von  Pre- 
dazso   über  Forno  nach  Moena ,  zu  dem  Val '  di  S. 
Pelegrin,  von  sehr  boben  Gebirgen   cingescblosseo, 
und  kommt  dann  nacb  dem  kleinen,  aber  sehr  merk, 
würdigen  Val  di  Fassa,  im  Schofse  der  prachtvollsten 
Dolomitgebirge,  der  Sjchatzkammer  der  Geognosten. 
Hier  bilden   der  Rosengarten ,   den  wir  schon  in 
Botsen  kennen  lernten,  und  der  Langkofel,  nach  der 
einen    Seite,    der  hohe    Contrin    nach    der   andern 
Seite,  die  Einfassung.     Vigo  ist  der  Hauptort,  aufser. 
dem  gibt  es  nur  noch  vier  kleine  Dörfer  in  diesem 
Thale.     In  diesen  hochgelegenen  Tbälern  finden  sich 
die  gröfsten  Waldungen  Tyrols.    Man  flöfst  das  Holz 
auf  dem  Avisio  nach   Lavis,   und  von  dort  auf  der 
Etscb  nact  Verona  und  weiter;  im  Winter  aber  sen- 
det man  es  zur  Achse  über  die  Fasse  von  S.  Pelegrin 
und  Valazza,   und   dann  zu  Wasser   nach    Venedig, 
woselbst  ein  weitverbreitete!;*  Handel  damit  getrieben 
wird«      An    Wildpret    und    den   wohlschmeckenden, 
grofsen   Gebirgsforellen    (  Trute)    fehlt  es  in  dieser 
Gegend    nicht,    die  gleichfalls   einen  Handelsartikel 
abgeben. 

Zu  den  vielen  geognostischen  Merkwürdigkeiten, 
womit  das  Fassathal  gesegnet  ist,  gehören  auch  die 
,  sogenannten  Mandelsteine,  von  denen  im  Innsbrucker 
Museum  schöne  Exemplare  gezeigt  werden.  In  dem 
Gebirge  ,9Ai  jPrati,"  gegen  Gröden  hin,  liegen  sie 
in  grofsen  Masseii  wie  zusammengebacken,  und  da 
die  Witterung  ihre  aufsern  Schalen  zum  Theil  zer. 
stört  hat,  so  sehen  die  Kugeln  einem  in  seiner  Ka- 
puze halbverhüllten  Mönchskopf  gleich ,  woher  die 
Gegend  den  Namen  hat. 

Die  Fassaner  sind  ihrer  Treue  wegen  bekannt, 
und  wenn  sie  zur  Messe  nach  Botzen  ziehen,  so  wer- 
dep  sie  von  den  Kaufleuten  vorzugsweise  als  Markt- 
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helfor  in  piemite  glommen.  Man  spricht  hier  ita- 
lienisch und  denttch,  wenn  ^eich  schön  die  Folenta 
das  Hauptnahninfsmittel,  und  das  Balionspiel  die  he- 
liebtette  Unterhaltung  ist. 

Man  Icann,  um  denselben  Weg  über  Lavis  zu 
vermeiden,  über  den  Pine  hinabreiten.  Cs  ist  etwas 
beschwerlich,  jedoch  wird  man  durch  die  reisendsten 
Aussichten  entschädigt.  Der  Abhang  dieses  Berges 
ist  sehr  angebaut,  und  man  überblickt  eine  Menge 
yon  Dörfern,  Schlössern  und  Wallfahrtskirchen  dies- 
seits und  jenseits  der  Etsch. 

Tief  unten  im  Thale  sieht  man  Trient ,  das  zwar 
nicht  ganz  so  prächtig  sich  dem  Auge  darstellt,  wie 
Herr  Friedrich  Mercey  es  beschreibt,  der  von  zahl- 
losen Gebäuden,  Palästen,  Terrassen,  weifsen  Domen, 
schlanken  Thürmen  und  hohen  Mauern  spricht,  das 
aber  dessen  ungeachtet  einen  ganz  stattlichen  Anblick 
gewährt,  und  gleich  im  ersten  Augenblick  sich  als 
italienische  Stadt  ankündigt. 
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Uirtarkandlungan  mit  dem   Vettorin.    —    Lob  dM  PafswiseMi.  — 
Laute  Wegtehrttiig  eine»  Kranken.  —  Leichenaasstellung.  —   Haoe- 
knecKte.  —   Bewirthung  in  der  Rose.  ->    Voj^elfang.  —    Geschicht- 
liches. —    La  Fiera  di  San  Vigilio.  — 


Unser  nngender  Vetturin  hatte  kurz  vor  der  Stadt 
%em  Singen  eingestellt,  um,  wie  sie  es  gewöhnlich 
2a  machen  pflegen,  sich  auf  seinem  Sitse  nach  den 
Leuten- im  Wagen  ssurücli  zu  wenden,  und  vor  allen 
Dingen  eu  fragen ,  ob  man  mit  dem  Fuhrwerke  zu-  < 
frieden  sej,  wohin  die  Reise  gehe,  und  ob  man  nicht 
getonnen  wäre,  weiter  zu  accordiren.  Ist  man  JUen. 
ling  genug,  dieses  Entgegenkommen  zu  erwidern,  und- 
Tor  den  Thoren  einer  Stadt  den  Vetturin  aufs  neue 
no  dingen,  so  ist  man  aller  Wahrscbeinlichkeit  »ach 
der  Geprellte,  weil  in  federn  Gasthofe  sich  Gelegen- 
heiten darbieten,  die»  durch  die  Concurrenz  gezwun- 
gen, sehi*  billige  Preise  machen. 

Mein  Beisegefahrto  wies  den  Vetturin  zur  Ruhe, 
indem  er  ihm  das  Gesuch  rund  abschlug,  und  er^ 
klärte,  er  wolle  in  Trient  einen  bequemern,  zwei> 
apättnigen  Wagen  nehmen.  Hiemit  gab  sich  der  Arme 
jedoch  nicht  zufrieden.  Er  versicherte,  dafs  es  ihn 
«nendlich  freue,  90  artige  und  respectable  fremde 
Herren  zu  fahr^,  und  dafs  er  sich  nur  schwer  dazu 
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entscbliefseii  würde,  sie  einem  Andern  xu  überlassen 
*und  ansuvertrauen.  Er  versprach  die  gröfste  Bil- 
ligkeit und  die  unglaublichste  Schnelligkeit,  er  wollte 
uns  bfs  Venedig  führen  ^  in  Mestre  oder  Fusina  un- 
sere Rückkehr  erwarten,  und  dann  mit  uns  nach 
Deutschland  reisen,  einLand,  das  er  schon  längst  eu 
sehen  wünsche,  und  so  fort.  Ich  ergötzte  mich  sehr 
daran,  aber  mein  Freund  nahm  es  ernst,  und  schnitt 
mit  einer  barschen  Verneinung,  der  sich  ein  bitterer 
Tadel  des  Pferdes  und  des  Wagens  hinzugesellte",  die 
Suade  des  guten  Pietro  ab,  der  sich  schnell  zurecht- 
setzte  und  nun  gleichfalls  ernst  sein  Pferd  antrieb, 
ohne  weder  gute  Worte  noch  Lieder  mehr  hören  zu 
lassen. 

Mein  Reisegefährte,  sagte  mir  auf  Englisch ,  man 
müsse  nun  schnell  und  vorsichtig  einen  neuen  Vet- 
t'urin  zu  gewinnen  bemüht  seyn,  weil  dieser  gleich 
bei  seiner  Ankunft  in  Trient  intriguiren  würde,  um 
uns  zu  behalten ,  und  seine  Gameraden  durch  Vor- 
spiegelungen aller  Art  zu  enormen  Preisen  oder 
gänzlicher  Weigerung  zu  bewegen. 

Wir  kehrten  in  der  Rose  ein.  Unser  Pietro  klagte 
gleich,  wahrend  wir  ihn  bezahlten,  dem  Kellner  und 
Hausknechte,  dafs  wir  ohne  ihn  weiter  reisen  woll- 
ten, obgleich  wir  durchaus  keine  Klage  über  ihn  so. 
führen  hätten.  Und  Kellner  und  Hausknecht  unter- 
fingen sich  alsbald,  der  eine  auf  Deutsch,  der  andere 
auf  Italienisch ,  uns  sehr  ernst  zu  fragen :  „  Warum 
geben  Sie  den  Mann  auf;  er  ist  sehr  brav,  Sie  fin- 
den keinen  bessern !  ^^ 

Pietro  bedankte  sich,  und  lief  fort,  als  ob  der 
Kopf  ihm  brennte.  „Aha,^^  sagte  mein  Freund, 
„  folgen  wir  ihm.  Er  geht  in  die  Europa ,  wo  stets 
eine  Menge  Vetturine  sind,  um  uns  dort  den  Pa£s 
abzuschneiden.     Hier  ist  es  schon  geschehen*'^ 

Ich  folgte  lachend  meinem  Gefährten,  und  schon 
.aus  der   Ferne   erblickten   wir    unsem   Einäugigen, 


nvid  er  einige  lumpige  Kerle,  von  seinem  Schlage, 
schnell  um  sich  versammelte,  und  mit  lebhaften  Ge- 
sten sie  bearbeitete.  „Sehen  Sie,"  sagte  der  er-, 
fahrene  Mann,  „wie. ich  meine  Leute  kenne?  Hier 
ist  nichts  mehr  zu  machen.  Er  wird  uns  als  Geiz- 
halse schildern,  oder  uns  ein  so  schweres  Gepäck 
andichten,  das  Jedes  Pferd  zu  Schanden  macht,  kurz 
er  versteht  seine  Sache  so  gut  zu  drehen,  dafs  wir, 
wenn  uns  nicht  der  Zufall  beisteht,  gezwungen  seyn 
werden,  ihn  noch  zu  bitten,  uns  weiter  zu  fahren. 
Das  geschieht  aber  nicht,  eher  nähme  ich  die  Post.*^ 

Während  der  Vetturin  in  der  Europa  sich  noch 
abmühte,  seine  Intriguc  zu  befestigen,  gingen  wir 
in  die  Rose  zurück,  um  zu  überdenken,  wie  wir  seine 
arge  List  zerstören  könnten.  Hier  fielen  uns  sogleich 
einige  schöne  Wagen  auf,  die  in  der  Vorhalle  stan- 
den.  Wir  öffneten  einen  davon  auf  gut  Glück,  und 
ein  schlaftrunkener  Kerl  fuhr^  sich  die  Augen  rei- 
bend, in  die  Höhe,  und  fragte :  „ob  wir  seiner  be- 
dürfen?" Es  war  ein  Kutscher  aus  Roveredo,  der 
die  Zeit  über  in  seinem  Wagen  geschlafen  hatte,  und 
zu  dessen  Ohr  die  Verleumdungen  Pietro's  noch  nicht 
gedrungen  waren.  Er  konnte  uns  nicht  weiter  als 
bis  Roveredo  fuhren,  versicherte  aber,  dafs  wenn 
wir  um  fünf  des  Morgens  von  Trient  abreisen ,  wir 
Zeit  genug  nach  Roveredo  ankommen  würden,  um 
mit  einer  Retourgelegenhcit  nach  Verona  zu  reisen, 
von  d^r  er  wufste,  dafs  sie  sich  in  dem  Gasthause 
zur  Krone  aufhalte.  Diefs  war  meinem  Freunde 
zwar  nicht  genug,  aber  der  Signor  Gapo  und  meh- 
rere Sensale ,  die  sich  sogleich  um  uns  versammel- 
ten, und  den  Handel  zum  Abschlüsse  brachten,  gaben 
vor  von  der  Retourgelegenheit  zu  wissen,  und  es 
fehlte  nicht  an  den  kräftigsten  Retheuerungen,  so 
dafs  man  die  Gapara  annahm,  und  wir  des  Rovere- 
^aiieT9  wurden?    ppser  baW  44ravf  wrücWehrcnflet 


Pietro  verbifs  nur  mühsam  seinen  Aerger,  «U  er 
den  Handel  erfuhr.  — 

Am  Thore  mufs  man  den  Pafs  abliefern,  den  ein 
PoliKeisoldat  nach  einer  Stunde  visirt  ins  Wirllit- 
haus  bringt^  wofür  er  ein  kleines  Trinkgeld  in  An- 
spruch nimmt.  Wer  Abends  spift  ankommt,  mufs 
warten,  bis  am  andern  Morgen 'die  Poliseibureaux 
geöffnet  werden.  Viele  Reisende  ünden  diefs  sehr 
lästig ,  und .  man  hört  sie  gewöhnlich'  über  die  Pafs- 
Verordnungen  seh  mahlen,  während  sie  doch  nur  ihre 
Sicherheit  bezwecken,  indem  sie  eine  Gontrole  TOa 
Seite  der  Behörde  bilden,  den  Frevelmuth  und  das 
Verbrechen  im  Zaume  zu  halten.  Vor  hundert  Jah- 
rep,  und  selbst  später  noch,  war  eine  Beise  nach  Ita- 
lien keineswegs  so  gefahrlos,  als  sich  hie  imd  da 
heute  wohl  Mancher  denken  mag.  Hier  in  Trient 
fanden  sich,  beim  Wiederbau  des  freundlichen  Gast- 
hauses sur  Rose,  wo  ich  stets  gern  einkehre,  vor 
wenigen  Jahren,  Menschengebeine  in  einem  tiefen 
Kellergeschols ,  und  dieser  räthselhaite  Fund  wurde 
nur  dadurch  erklärt,  dafs  frühere  Besitiser  des  Hau- 
ses Beisende  beraubt  und  ermordet  haben  müssen. 
Solche  Reisende  gingen  dann  verloren,  und  niemand 
war  im  Stande ,  ihre,  Spur  zu  ermitteln«  Auch  von 
der  Europa  sind  solche*  Sagen  im  Umlauf^  und  wenn 
sie  sich  auch  nicht  verbürgen  lassen,  und  gröfsten- 
theils  nur  auf  Muthmafsungen  beruhen,  so  sind  aie 
doch  so  allgemein  verbreitet,  dafs  man  nicht  ohne 
Schauer  an  jene  Zeit  zurückdenken  kann,  und  gewifs 
mit  einiger  Beruhigung  seinen  Pafs  in  das  Register 
der  Polizei  eintragen  läfst,  sollte  es  selbst  einen  klei- 
nen Aufenthalt  verursachen.  

Ein  lautes  Singen  und  ein  immer  wachsender  Auf- 
lauf lockte  uns  ans  Fenster.  Ein  langer  ZMg  von 
Geistlichen,  Fackeln  tragend,  kam  die  Strafse  herauf, 
mit  Bildern  und  Fahnen,  von  einer  Ungeheuern 
Menge  gefolgt.    E9  war  keine  Pr^pession;  sie  «ebrit^ 


IC»  ttifcfa»  als  wfim  et  Eil«  hatte,  uod  «e  irgeadwo 
erwartet  würden.  Alle  Leute ,  die  auf  der  Strafte 
waren,  fielen  auf  die  Kniec  uad  belreueten  »ich. 
Man  trug  »das  hochheilige  Gut**  au  einem  Sterben- 
den^ der  dem  Gasthofe  gegenüber  wohnte.  Der  arme 
Sterbende!  wenn  er  noch  bei  Besimrang  war,  so 
wurde  der  Trott,  den  ihm  die  Religion  tpcndete,  von 
dem  LÜrm,  den  das  Volk  dabei  machte,  gewifs  sehr 
getrübt«  Er  itt  wahrtefaaiinltch  bald  nachher  getfeor- 
ben|  denn  am  andern  Morgen  schon  sah  ich  ihn  im 
Sarg  in  der  geöffneten  Haut^ür  liegen,  wodureb  ein 
jeder  muftte,  der  in  dem  Haut  etwas  au  thun  hatte, 
und  das  waren  Viola  $  denn  das  Haut  war  groft  und 
wnfde  von  mancherlei  Mensehen  bewohnt.  Das  war 
aber  mit  Vorbedaebt  getoheben.  Denn  an  dem  Sarge 
hing  Wettiketsel  und  Wedel,  und  heiner  ging  Torbei, 
obna  eina  froiiime  Sprengung  vorsmnehmen  und  eine 
Gebetformel  dabei  au  murmeln*  Auch  heiner,  der 
auf  der  Strafse  vorüberging,  nnterliefi  es.  Um  die 
Lerne  aufinerhtam  au  machen,  waren  lebensgrofse 
Bilder  au  beiden  Seiten  der  Thüre  aufgehängt,  Ge- 
rippe vorstellend,  das  eine  mit  einer  Hotte  behlingt, 
das  andere  in  milttariseher  Kleidung«  Das  Ganee 
Btnohte  einen  barocben,  und  lieineswegs  tragischen 
ländrucli,  we&n  nicht  unwillkürlich  unser  Blick 
wijedo^  auf  dmr  Leiobe  haftato  Ein  Bilderhättdler 
in  der  JKibo  aeigte  sich  bemüht,  auch  aein  Scharflein 
beimitragen ,  «»  die  Vorübergebenden  in  die  rechte 
Stimmung  au  versetasn.  Er  hing  Mwei  fpro&o  geatate 
BUAter  vov  die  Fenster«  von  denen  das  eine  die  Ua- 
teradhiift  t  ü  gimto  moribot^^  das  andere :  i7  ptttm^ 
i^r  moribomh  fahrte.  Auf  jeMOmefeUiokte  man  oinan 
rulvg  BAtleblwnmernd#n»  l^gel  att  H£uptan  seines 
Lagera,  Fipete  mdfiisobäfe  tröttted  an.  ihm  tretend, 
und  in  der  Farne  Cbpisfeus  und  die  Heiligen  bereit 
ihn  an  emj^angen»  Auf  d*<llem  lag  ein  grSuIieh  ver- 
tenfor  Loiebaint»  von  4aa  Lüsten  «nd  Sünden  dar 
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Welt  umgeben,  und  gräuliebe  Teufel,  die  wek  um 
•einen  Besitz  sankten.  'Ein  Haufe  löste  den  andern 
TOr  diesen  Bildern  ab ,  und  manch  schönes ,  braunes 
Land'mSdchen  athmete  tiefer  und  seuftte  wobl  gar» 
Bei  jungen  Burschen  habe  ich  diese  Bewegung  nicht 
gemerkt.     Sie  schauten  nur  etwas,  ernster  drein.  — 

Fast  in  jedem  Gasthofe  Wälschtyrols  sind  die  Haus, 
knechte  Deutsche.  Erstens  glaube  ich  ntcht,  dafs  man 
diese  breitschulterigen,  ehrlichen  und  arbeitsamen  Bur- 
sche in  den  italienischen  ThÜlem  antrifft,  aw^tens  ge- 
schieht es,  um  mit  den  deutschen  Kutschern  und 
Fraohtfuhrleuten  fertig  zu  werden,  welche  so  hliifig 
diese  Strafse  ziehen.  Wer  daher  mit  den  geschnie- 
gelten Cämerieren  nicht  Lust  hat  zu  unterhandeln^ 
frage  nur  gleich  nach  dem  Hansel  oder  Seppel,  und 
kann  dann  überzeugt  se^n^  eine  genügende  Auskunft 
über  alles  zu  erhalten.  Diese  Hausknechte  wissen 
auch  gewöhnlich,  wann  deutsche  Betourfuhrleute  ein. 
treffen,  und  haben  Auftrage  Ton  diesen,  ihnen  Bei- 
sende  zu  werben.  Diefs  ist  besonders  bei  der  Rück- 
reise nach  Deutschland  zu  berücksichtigen.  — 

In  der  Böse  findet  keine  Table  d'hote  statt,  son* 
dem  man  sagt,  was  man  zu  essen  wünscht,  und  wird 
zur  festgesetzten  Stunde  bedient.  Diese  Art,  seine 
Mahlzeit  zu  machen,  ist  zwar  etwas  theurer,  als  die 
in  Deutschland  gewöhnliche,  aber  ungemein  bequem 
und  angenehm.  Man  findet  sie  in  mehreren  Gast- 
höfen der  Lombardie*  leh  hatte  hier,'  wo  ieh  sie 
zum  erstenmale  fand,  nicht  UrsaehCj  mich  darüber 
zu  beschweren,  und  war  mit  einem  saftigen  Beef. 
•teak,  einem  Fische,  und  Franeolini,  herrlichem  Vo- 
gelwilde,  sehr  aufrieden  gestellt.  Der  Wein  mundete 
mir  nicht  in  gleichem  Mause.-  Der  Trientiner  ist 
dick  wie  Dinte,  dabei  hitzig,  und  mit  Wasser  ver- 
mischt  nicht  angenehm  zu  trinken.  Hier  mufs  man 
sieh  an  Vinpicoolo  (Halbwein)  halten,  der  auoh  ge, 
wötmli^k  m  4f  H  Qftiiskaltungeii  0etr||Q)(ei|  ^^4, 
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Et  ist  in  dieser  Gegend  gewöbnlicli,  seinen  Tiseli 
wenigstens  mit  einer  Scliössel  der  delieatesten  Vögel 
besetzt  ea  sehen.  Dieses  findet  man  überall,  in  der 
gewöhnlichsten  Kneipe,  anf  dem  Lande,  in  der  Stadt. 
Sie  machen  das  saftige  Beiessen  cur  trockenen  Po- 
lente, und  Lerchen,  Wachteln,  oder  gar  Ortolane 
werden  d^au  beigegeben.  Der  Vogelfang  wird  daher 
hier  mit  Leidenschaft  und  im  Grofsen  getrieben.  Zu 
diesem  Ende  werden  Gruppen  iron  Bäumen  oben 
abgekappt  und  mit  einem  Netse  versehen,  während 
der  Vogelsteller  von  einem  seitwärts  erbauten  Thürm- 
cben,  oder  einem  höhern  Baume,  seine  Observatio- 
nen macht.  Dergleichen  Vogelherde  sieht  man  rings- 
umher auf  jeder  Anhöhe,  und  sie  erstrecken  sich  von 
nun  an  bis  weit  in  Italien  hinein.  — 

Trient  ist  bereits  vor  langen  Zeiten  von  den  Tos- 
panem  der  Sage  nach  gegründet  worden.  Schon, 
Strabo,  Flinius  und  Ftolemäus  erwähnen  dieser  Stadt. 
Nach  und  nach  herrschten  Gothen,  Lombarden  und 
■die  römischen  Kaiser  in  ihr.  |Dann  fiel  sie  den 
bayerischen  Henogen  au,  bis  ihr  Bischof  ihr  Herr 
wurde,  und  den  Titel  eines  Beichsfürsten  erhielt. 
Das  Bisthum  von  Trient  begriff  70  Quadratmeilen, 
mit  150»000  Seelen. 

Eine  hohe  Mauer  umgibt  die  Stadt.  Das  Schlofs, 
auf  einem  Hügel  liegend,  aum  grofsen  Theil  aus  gelb 
gesprenkelten  Marmorquadem  gebaut,  ist  leider  gans 
veifallenj  es  gewährt  jedoch  noch  immer  einen  im- 
posanten Anblick. 

Die  Domkirche  ist  ein  schönes,  gothisches  Ge. 
bände.  Sie.  ist  dem  Bischof  und  Märtyrer  S.  Vigi- 
lius  geweiht.  Er  lebte  au  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts, und  wird  im  ganaen  Lande  sehr  verehrt. 
Er  atarb  durch  Henkershand  im  Jahre  403,  weil  er 
den  Zorn  der  Heiden  auf  sich  lud. 

An  dem  Tage  dieses  Heiligen  seigt  Trient  sich 
yoo  m^pr  f\fbinena$\9n  Seite;  e«  iit  fiir  jeden  Bt^fi 
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•enden  interessinft»  «•  dann  kennen  su  lernen»  und 
obgleicli  ich  mich  am  26  Junins  mehrere  Stunden  ^a- 
von  entfernt  befand »  so  wollte  ich  doch  nicht  die 
.Gele|;enheit  versäumen,  daran  Theil  zunehmen;  und 
da  aus  allen  Gegenden  Tyrols  Andächtige  und  Neu- 
gierige dahin  eusammenströmen,  ao  war  ei  mir  leicht» 
mich  einer  heitern  Getellschaflt  der  letstern  a«»u- 
achliefsen,  um  das  Fest  mitaumachen» 
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IL  CapiteL 

«imfft  Tis UÜU0  i»  TrtoMt. 


Anthtn  dkr  6tadt.    —    VorabMd  4w  FMtes.  —    Dom«—    8U. 

Maria  Maggion.  —  Das  Conciliam.  —  8.  Si|noma«  —  Bie  Orgel 
in  8t.  Maria.  ^  Trienter  Sagen.  —  Der  Palast  des  TeafeU.  — 
Signor  Feliee  Maizarana.  —  Der  Podesti,  Graf  Gioranelli.  —  Eine 
Of9t  Toq  Pacioi.  -;■  Italianiaohev  «ad  dauUehar  Thaateigaaokaiack. 
^  Aoübolanta  Virtsoaen.  —  Der  Qaacksalbar.  ~  Di«  Predigt  im 
Dome.  ~  Dia  Procession.  -^  Der  Fürstbischof.  —  Die  teköBea 
Mädchen  ans  vRoreredo.  —  Vergnügungen  im  Freien.  >^  Das 
Fenenrerk.  —  Eine  Oper  von  Donicetti.  ,^  Der  Morgen  Back 
dam  Fasto. 


JXichts  wäre  wohl  im  Stande,  einer  unbedeutenden 
ProvinciaUtadt  in  DeuUchland  wahrend  vier  und 
swassig  Stunden  eine  so  totale  Umwandlung  au  ver- 
leihen, als  das  Fest  des  heiligen  Vigilius  der  guten 
Stadt  Triant.  Jüan  würde  sich  wahrhaft  in  gewissen» 
Stunden ,  z.  B.  Nachts  y  in  den  Zwisohenacten  der 
Oper,  vor  dem  Kaffeebaus,  oder  Mittags«  bei  der 
wohlbesetzten  Tafel  in  fröhlicher  Gesellschaft  nach 
den  bedeutendsten  Städten  versetzt  glauben,  wenn 
nicht  der  Ausdruck  der  Bewunderung  und  des  höst- 
lii^hsten  Qeniefsens  in  den  Mienen  der  Vornehmem, 
des  Anstannens  in  den  Gesichtern  der  Andern  zu 
lesen  wäre.  Kenner  grofser  Städte  und  ihrer  Sitten 
vermisa^n  bald  das  scheinbare  üichtantheilnehmen, 
da»  GnnuyiiiUe»  welche»  dieBawohner  dlerselb^n  am^ 
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seicbnet^  die  das  Bewundern  den  Fremden  überlas- 
sen und  8u  geniefsen  veratehen,  ohne  durch  über- 
triebene Aeufserungen  sich  nur  den  Genufs  im  ge- 
ringsten  zu  verkümmern.  Diefs  abgerechnet,  ist 
Trient  während  seines  glänzendsten  Festes  eine  grofse 
Stadt,  und  wenn  auch  nur  nachahmend,  doch  nach- 
ahmend mit  grofsem  Geschick.  Es  hat  seine  Oper, 
sein  Feuerwerk,  seine  Cafes,  seinen  Boulevard,  seine 
nachlässigen  Elegants,  seine -eleganten  Mignonnen, 
einige  Uniformen,  ein  paar  Damen  in  höchster  Toi- 
lette und  zwei  bis  drei  Equipagen  5  dabei  Geschrei, 
Tumult,  Musik  an  allen  Enden  >  Gelachter,  offene 
Boutiken,  zahllose  Bauern  in  Festtagskleidern,  Wein, 
Bier  und  Monferini.«  , 

Das  thut  der  Charakter  der  Italiener  und  Fran- 
zosen. Man  gibt  sich  auf  ganz  andere  Weise  solchen 
Festen  hin,  man  will  etwas  dabei  vorstellen.  Trient 
ist  das  ganze  Jahr  nichts,  am  Vigiliusfeste  erhebt  cfs 
sich  'y  die  ganze  Bevölkerung  nimmt  Theil ,  alle  grei- 
fen zu,  packen  an,  fördern,  heben  und  halten,  nicht 
wie  bei  uns,  wo  die  Voi^ehmen  nur  zusehen  wollen, 
wie  der  Geringere  'sich  mit  seinem  Genufs  abmüht, 
bestreiten  hier  vom  frühesten  Morgen  bis  spät  nach 
Mittemacht  die  ersten  Stände  die  Kosten  des  allge- 
meinen Vergnügens  mit.  Deutsche  Feste  ändern 
nichts  an  der  Physiognomie  der  Städte,  wo  sie  ge- 
halten werden,  sie  geben  ihren  eigenthümlichen  Zü- 
gen vielmehr  nur  gröfsern  Nachdruck  und  Schärfe. 
So  z.  B.  macht  das  Octoberfest  aus  München  eine 
Gomplete  Landstadt,  voll  brüllenden,  blockenden 
und  meckernden  Viehes  mit  herumziehenden  Sehützen- 
fahnen ,  einer  sächsischen  Vogelwiese  u.  s.  w. ,  und 
gibt  somit,  statt  es  grofsartig  umzugestalten,  seinem 
ursprünglichen,  sehr  anziehenden  idyllischen  Charak- 
ter «ein  bedeutenderes  Belief. 

Ich  hielt  am  Vorabende  des  Festes  meinen  Ein. 
^^  in  Trient^  ifls  pra4e  m^  9^l^^  GloiJken  $e\äx^tp\ 
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wurd«)  vnd  awei  Zfige  Reiter  «nd  Seilllneer  mit 
Musik  von  entgegeagMetzten  Enden  in  die  Strada 
longa  eiaritten ,  um  ihre  Huntte  fnr  den  Abend  sa 
yerkündigen.  Die  GeselUcbaften  waren  ziemlich  zahl- 
reich, obgleich  sie  nur  drei  bis  vier'  Pferde  hatten^ 
denn  eben  so  viel  Personen  safsen  anf  einem  jeden  f 
ein  Paar  gingen  noch  überdiefs  zu  Fufs.  Es  lief  eine 
Menge  Volks  zusammen,  Guitarren,  Flöten,  Geigen 
und  der  Gesai^g  herumziehender  Musikanten  mischte 
sich  in  den  Lärm^  die  Handelsleute  liefen  aus  den 
Boutiken ;  an  den  Strafsenecken  klebten  grofsc  Zettel 
mit  schönen  Verheifsnngen :  Li  Arabi  nelle  Gallie  von 
Pacini  bei  beleuchtetem  Hause,  zwei  blonde  Engels^ 
köpfe  aus  Roveredo,  die  einer  meiner  Reisegefihrten 
genai^  kannte  und  freundlich  grüfste  —  Alles  verhiefs 
Lust  und  Freude,  und  in  angenehmer  Stimmung  rollte 
ich  in  den  Thorweg  des  Signor  Mazurana ,  über  wel- 
chem  der  göttliche  Stier  mit  der  holden  Prinzessin 
Europa,  zierlich  in  Riech  getrieben  und  vergoldet, 
prangte.  Es  waren  noch  Zimmer  genug  vorhanden, 
wie  uns  der  Cameriere  versicherte,  und  wir  drei  Per- 
sonen erhielten  vorläufig  Eines  mit  zwei  Retten  und 
der  Verheif&ung,  noch  eines  mit  einem  dritten  für 
die  Nacht  zu  bekommnn.  Auf  unsere  Remerknng, 
ein  anttofsendes,  worin  drei  Retten  befindlich  waren,, 
sogleich  für  uns  in  Reschlag  nehmen  zu  wolleo,  warcl 
uns  sehr  höflich  entgegnet:  „Diefs  sey  zu  schlecht 
für  uns,  man  werde  uns  ein  eleganteres  einräumen.  ^^ 
Wir  beschieden  uns  damit,  und  nahmen  in  dieser 
Hoffnung  Resitz  vom  Gasthof  a/r  Europa  für  die  Dauer 
des  Vigiliifestes. 

Dieser  Vorabend  brachte  nichts  Merkwürdiges* 
Alles ,  was  wir  beim  Hereinfahren  mit  Einem  Rlicke 
üifersehen  hatten,  wurde  nun,  die  Rlondinen  ausge« 
nommen,  etwas  genauer  beaugenscheinigt,  ohne  da- 
durch interessanter  zu  werden.  Jene  Heblichen  Bo- 
veredanerinnen  wai*en  aber  vom  Fenster  und  aus  un« 
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sevem  Q«iieiitBi(rei8«  versebwimden.  in  d#r  HoffiMKag^ 
gie  auf  fmmmen  Wegen  eu  imd«» ,  hMnohten  i/vir  ei- 
nige KiiwliGB.  YTir  fanden  aber  »ach  hier  t>e&  ihnen 
lieine  Spur,  wobl  aber  den  Dom  mit  praebtifen  Tep- 
pieben  bebingl,  den  Chor  mit  seltäbiilteber  Draperie, 
den  Thron  des  Fürstbischofs  und  die  heiligste»  II«H. 
quien  in  bostbaren  Gefafsen  in  langer  Belbe  auf  dem, 
Hoebaltar  aul^gesteRt.  In  Sta.  Maria  Maggiore  sahen 
wir  die  getreue  Abbildung  des  Concttiumst  das  in 
dieser  Kirche  gebalten  wurde  *) ,  und  in  St.  Peler^ 
den  kleinen  St*  Stm^nin  to«  Trient,  de»  dveijÜbri- 
gen  Knaben,  dbr  nun  sehen  viele  hundert  Jahre,  in 
seinem  Glaskastcfaen  liegend,  angebetet  wird,-  weil 
ihn  einst  die  Juden  au  Tode  gemartert  haben  sollen, 
um  sein  Blut  zu  erhaben.  Das  HIstörahen  iat  «n^awei 
Gebäuden  der  Stadt >  wo  der  kleine  Simon  gewoltetv 
und  wo  die  Mordthat  verllbt  wurde,  iti  Stein  verslnn» 
liebt.  Zwei  alte  Juden  scbnfiren  ihm  mit  einem  lan. 
gen  Handtucbe  die  Kehle  zn,  während,  ein  alfeea  teuf- 
lisofaet  Weib  dem  in  evnar  Sehüseel  stehenden  Kna- 
ben mit  einem  langen  Stilett  recht  vorsichtig  die  Seite 
offhtet,  <lamit  nicht»  von  dem  Bhtte  verloren  gebe. 

Den  armen  Juden  ist  es  nach  dem  Tode  des  klei-- 
nen  Simon  in  Trvent  schlecht  genug  ergangen,  und 
da  sieb  zu  gleicher  Zeit  eine  äbaliohe  Gesobiobte  bei 
Innsbruck  zugetragen  ''^),  s«  gab  diefs  das  Zeichen 
zu  ihrer  vSlHgen  Ausrottung.  Ich  konnte  die  ver- 
trockneten Züge  der  kleinen  Mumie  nteht  ohne  innem 
Schauer l>etrachten,  da  sie  gleichsam  schmerzhaft  ver* 
zogen  zu  seyn  scbienen,  so  z.  B.  der  scbi<efe,  geöflEbete 
Mund,  der  die  kleinen  Milchzähne  des  Mindea  weifs 
und  glänzend  sehen    liefst      Der  Körper    war   mit 


*)  Es  wShrte  bekanntlich  von  i54S  bis  i56o,  und  wfihrcmd  dIsM» 
i5  Jahre  wogte  ein  .Meer  d«  glmasendeleii  Laialharkettett^  ja 
Bälle  sogar«  am  die  in  ernsten  theologischen  Streitigkeiten  ver* 
wickelten  Bischöfe  und  Gesandten. 

**)  Der  heil.  Andreas  aus  dem  Dorfe  Rinn. 
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leliivtMsii  Flvclmi  iMd^^&t^  ^o  vtrtk  cMü  uiilMrlMi^-' 
nen  Btnt  an  den  SteHen,  .wo  dKe  Iladehi  «iadrangen, 
herrSfcren  sollen.  Jedeiilleilfe  ist  an  «fem  Hlehieii  ein 
GrSuel  verübt  wordei^,  um  fronmen  Wahn  zu  nfihren 
und  Pattatlsmus  su  erregen.  I>er  arme  Simmerl  von' 
Trienty  wie  fthn  das  deutsche  Landrolk  nennt  9  nraf» 
sieh  jetet  an  seiner  TtelhundertjlOirigen  Heiltgleit  für 
die  schmerrrolle»  Qualen  einer  frühzeitigen  Sterbe- 
iConde  schadlos  au  halten  snehem- 

Die  Orgel  in  Sva.  Maria  Maggiore  war  ein  bewun- 
dernsweithes  Meisterwerh,  von  dem  vielflltige  Sagen 

.  b«riehtet  werden.  Dafs  der  Teufel  dem  Erbauer  da- 
bei gefaolfon  habe»  ist  eine  so  gewöhnliche  bei  allen 
merhwürifigen  Hervoti>ringungen  des  Mittelalters,  dal^ 

^es  fast  überflüssig  ist»  sie  hier  au  erwSfanen.  Interes. 
santer  Ist  die,  dafs  die  Trieatiner  den  Meister  blen- 
den lielsen,  um  ihm  dadurch  die  Mitteisn  benehmeHy 
jemals  wieder  ein  ähnliches  Werk  zu  schaffen.  IHe- 
seraber  bat  um  die  Gnade »  noch  ^nmal,  geblendet, 
zur  Orgel  geführt  zu  werden,  um  einem  kleinen  Man- 
gel abaufaelfbn,  den  er  nur  allein  kenne,  und  ihr  da« 
durch  die  höchste  Vollendung  zu  ertheilen.  Als  ihm 
seine  grausamen  Mitbürger  willfahrten,  ergriff  er  ein 
scharfes  Instrument  und  zerstörte  schnell  einige  Pfei- 
fen,  und  würde  die^  Orgel  vemichter haben,  wenn  er 
nicht  sogleich  rn  den  Kerker  gebracht  worden  wäre. 
Trotz  dieser  Yerstümmelung  blieb  die  Orgel  bewun- 
dert, bi»  ein  Blitzstrahl  sie  in  Asche  legte.  Seit  eini- 
gen Jahren  ist  eine  neue  erbaut,  und  obgleich  sie  der 
verigen  nicht  ganz  gleich  kommen. soll,  so  wird  sie 
doeh  für  eine  der  besten  in  Italien  gehalten.  Man 
glaubt  Fagotte,  Flöten,  Clarinette,  Posaunen  zu  hö- 
min ,  und  nie  noch  vernahm  ich  eine  vollkommenere 
Hachahmung  dieser  Instrumente;  alles  hov'cfate  ent- 
zückt zu ,  und  als  am  Scblusse  des  Amtes  der  Orga- 
nist einen  pomphaften  Opemuiarsch  mit  türkischer 
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Mutik  erkunden  lieli,  da  fehlte  nicht  viel,   dal«  ein 
lauter  Applaus  in  der  Kirche  ausgebrochen,  wäre. 

Die  Oper  rief  uns  um  acht  ins  Theater,  das  an 
das  Hotel  der  Europa  stöfst,  und  so  wie  dieses  von 
Herrn  Mazurana  erbaut  wurde.  Trient  ist  eine  sagen-  • 
reiche  Stadt,  und  die  Trientiner  scheinen  Phantasie 
zu  besitzen.  Ich  weifs  nicht,  ob  zu  der  Zeit»  als  die 
Novelle  in  Italien  blühte,  sich  ein  Einwohner  von 
Trient  darin  hervorgethan.  —  Der  schöne  Palast, 
den  ich  aus  meinem  Fenster  sehe,  mit  der  acht  italie- 
nischen Terrasse  und  der  köstlichen  Fernsicht  auf 
grüne  Feigenbäume  und  röthliche  Berge,  wird  „der 
Palast  des  Teufels''  genannt,  und  dieser  mächtige 
Herr  soll  ihn  in  Einer  Nacht  erbaut  haben.  Lange 
stand  er  unbewohnt,  und  erst  seit  kuczem  kaufte  ihn 
für  einen  mäfsigen  Preis  ein  Cavalier,  der  ihn  so  eben 
einrichten  läfst.  Und  so  auch  hängt  sich  das  lose  Ge- 
spinnst der  Sage  um  jenen  langen ,  breitschulterigen 
Mann  mit  dem  gelben,  finstern  Gesicht  und  den  schnee- 
weifsen  dicken  Haaren,  der  in  hinaufgeschobenen 
Hemdärmeln  dort  vor  der  Thür  des  Kaffeehauses  steht 
und  Eisstücke  in  einen  kupfernen  Zuber  legt.  Es,  ist 
der  Erbauer  der  hübschen  Häuser,  die  hier  neben 
einander  gereiht  zu  sehen  sind,  und  die  man  ebenfalls 
gern  dem  Teufel  zuschreiben  möchte,  wenn  man  nicht 
wüfste,  dafs  sie  von  Herrn  Mazurana  selbst  herrühren. 
Man  weifs  es  sich  noch  sehr  gut  zu  entsinnen,  wie 
der  gute  Signor  Feiice  in  Trient  einwanderte,  einige 
Basirmesser ,  ein  Becken  und  etwas  Seife  in  seinem 
Bündel,  wie  er  dann  Gameriere  wurde  und  nichts 
hatte  als  Mühe  und  Plage,  und  wie  er  nun  Häuser  hat 
und  Geschäfte  aller  Art  9  und  ein  sehr  reicher  Mann 
st ,  obgleich  man  nicht  weif^i ,  wie  er  es  geworden, 
und  allerlei  davon  fabelt.  Der  Mann,  der  das  pracht« 
volle  Kaffeehaus  in  Padua  erbaute ,  hatte  früher  ein 
uraltes  Häuschen  erstanden,  das  er  einreifsen  liefs» 
und  bezahlte  dann  alle   Kosten  seines  groften  Baues 

mit 
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mit  2teliineB  altvenetiielien  Gepfriges.  Hier  war  dar 
plöulicbe  Glüclcswechsel  sehr  erklärlich.  Bei  deiB 
Parvenü  Ton  Trient  kann  er  so  klar  nidit  nackgewie« 
sen  werden.  Herr  Masurana  ist  übrigens  ein  Mana 
von  Energie  und  grofser  ThStigkeit.  Einst  wird  ▼of 
seiner  Thüre  die  Strafse  gepflastert.  Es  ist  Sonnabend 
und  bereits  spät;  er  wünsefat,  dafs  die  Arbeit  bis  sn« 
Sohntag  beendigt  sey.  Ein  Flatsregen  treibt  die 
Pflasterer  unter  Dach ,  und  die  Sache  scheint  unmög« 
lieh.  Da  stellt  er  hinter  jeden  Arbeiter  einen  Kerl 
mit  einem  Regenschirm ,  gibt  Wein  vollauf  su>  trin* 
ken,  und  die  Strafse  wird  wahrend  des.  heftigsten 
Regengusses  gepflastert.  Dergleichen  Extraragansen 
dienten  aber  nicht  wenig  dazu ,  den  Mann  bei  seinen 
Mitbürgern  in  sonderbarem,  Rufe  au  erhalten. 

Das  Pflaster  in  Trient  ist  übrigens  vortreffKehi 
die  Trottoirs. wetteifern  mit  den  schönsten,  die  ich 
kenne.  Diese  Zierde  verdankt  es,  wie  auch  den 
pn^chtigen,  noch  nicht  beendigten  Gampo  santo  und 
manches  Andere,  seinem  verdienstvollen  Podeste,  dem 
Grafen  Giovanelli.  Wegen  der  Bestreitung  des  Pfla- 
sters entspann  sich  ein  Zwist  swischen  diesem  und 
der  Bürgerschaft ;  eben  so  wurden  die  Summen  cum 
Ausbau  äes  Rathhauses  nicht  bewilligt ,  die  von  dem 
Grafen,  der  gern  grofsartige  Plane  entwii^l,  aller, 
dings  siemlich  bedeutend  angeschlagen  wurden.  Die 
Folge  ist,  dafs  sowohl  die  Strada  larga,  eine  der- 
Hauptstrafsen,  noch  in  jenem  kläglichen  Zustande  der 
Pflasterung  sich  befindet ,  der  noch  vor  wenigen  Jah- 
ren in  Trient  allgemein  war,  als  auch ,  dafs  das  Rath« 
haus,  mit  der  Auf schrift :  Mwuc^JälüAy  gerade  nach 
dieser  Strafse  hin,  eine  wahrhaft  abschreckende  Zierde 
durch  kolossale  Strebebalken  und  Stütsen  erbalten 
hat,  die  es  vielleicht  nicht  einmal  nötfaig  haben  mag. 
Man  sagt  jedoch ,  dafs  der  Podesta  durch  diese  Mafii« 
regel  seinen  Zweck  erreichen  werde ,  und  die  st^^lsen 
Trientiner,     um   dieser   Veruneierung    abauhelfsn» 

A.  Lewald,  l^ol.  II.  3 
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Wut  die  Oper  betrifft,  so  ]&ann  idi  venig  Ontef 
dnvon  beriekten.  Das  Tbeafeer  istsebdn;  es  balvier 
Beulen  laogen,  deren  jede  mit  sierlicben  bkneeide- 
nen  VorUngen  tapesiert  ist,  dabei  versehen  mit 
Spiegeln  9  Sopbas  und  bvenneiiden  Wachsliersen» 
Biese  esbellen  enrar  das  Innere  der  Logen ,  ai^er 
nidbt  den  Saal,  dessen  Beleuchtung  unter  Null  ist, 
denn  es  ist  darin  stockfinster.  Dafür  hat  man  das 
Veqgmigen,  die  Bewolinerinnen  der  Logmi  im  schön- 
aten  Liehte  %u  sehen:  ein  Vorsug  vor  vielen  deut- 
adMn  Tkeaftem.  Facini'a  grolse  (^er  halte  einen 
Smtt  anm  Lachen  und  eine  Trauer  zum  Tansen» 
Ich  will  nicht  behaupten,  ^£t  die  Musik  nicht  Sehön- 
heiten  enthalte.  Das  erste  Finale  kcmnte  einen  wilden 
Deutschen  abgeben,  wenn  ihn  ^trauTs  anangirea 
wellte«  Das  Ganae  erscliien  mir  aber  etwas  ver- 
wirrt, doch  das  lag  wohl  zum  Theil  aneh  an  dna 
Künstlern.  So  etwas  ist  für  vollendete  Virtuosem 
berechnet,  und  defshalb  fallen  solche  Oprarn  in 
Deutschland  auch  gewöhnlich  durch,  wo  die  Sänger 
hieeu  gewöhnlich  mangeln.  Der  Trientin^r  Impres- 
asrio,  der  ungefähr  mit  10,000  Zwanzigern  oder 
eeoo  Gulden  seine  fiera  diSan  ^^i/ib  bestreiten  mufs, 
kann  dafür  nichts  Berühmtes  engagiren.  Der  Gontr*- 
dAt  war  nicht  übel,  die  Prima  Donna  hingegen  über 
die  Jahre  der  Beize  hinaus,  mit  schwankender 
Stimme,  der  Tenor  in  Stellen  des  AffecU  unange- 
n  ehm ,  in.  sanftem  und  in  der  Gantikne  weich  und 
ieblich  ä  ritaUmne,  der  Ba£i  in  der  Maske  eines 
Greiseil  würde  mit  seinen  leidenschaftlich  .  jugend- 
lichen Bewegungen  und  eben  solcher  Stimme  in 
Deutschland  ausgelacht  worden  seyn;  hier  wurde  er 
beklatscht.  Der  verschiedene  Geschmack  der  Deut- 
schm  und  Italiener  in  Theatersachen  ist  sattsam  be« 
kennt;  ich  liebe  aber  dimnoch,  kleine  Züge,  wo  sie 
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sich  mir  darbieten,  zu  sammeTn  und  gelegentlich 
mitzutbeilen,  um  so  manches  Allgemeine  näher  zu 
bestinilinen  und  Resultate  zu  gewinnen.  Einige 
deutsche  Freunde  aus  Meran,  die  mich  begleiteten, 
erklärten,  dafs  ihAen  ihre  Oper,  eine  herumziehende 
deutsche  Gesellschaft,  die  jetzt  zufällig  dort  ist,  viel 
mehr  Genufs  gewahre  als  die  Trientiner.  Zwd 
Abende  später  war  ich  in  Meran  bei  der  Vorstellung 
des  Zampa  gegenwartig,  wo  ich  zwei  junge  Leutd 
aus  Borgo  di  Valsugana  bemerkte,  die  bei  den  ersten 
Tacten,  die  ein  armes  junges  Madohen  zu  singen  be- 
gann, zu  lachen  anfingen  und  erst  mit  dem  Fallen 
des  Vorhangs  nach  dem  ersten  Acte  zu  lachen  auf- 
hörten; dann  gingen  sie  fort.  Den  Borgesen  war 
sicherlich  eine  gute  Oper  ein  eben  so  seltener  Ge- 
nufs als  deil  Meranern.  Aber  der  Italiener  ist  mit 
seinen  Forderungen  an  das  Theater  viel  mehr  im 
MIaren  als  der  Deutsche.  Das,  was  das  Theater  in 
Tri^nt  darbot,  war  für  uns  mit  dem  Namen  einer 
mittelmäfiigen  Oper  immerhin  zu  belegen  >  in  Italien 
gehörte  sie  vielleicht  zu  den  schlechtem  in  diesem 
Augenblicke.  In  Deutschland  werden  die  „Araber 
in  Gallien*^  in  Augsburg,  Nürnberg,  Köln,  Bremen, 
Hannover,  Danzig,  kurz  in  Städten  von  30  bis 
60,000  Einwohnern,  gewifs  nicht  besser  gegeben. 
Das  Orchester  war  vollständig  und  bestand  gröfsten* 
tbeils  aus  Musikern,  die  von  Verona  herübergekommen 
waren,  der  Chor  zählte  sechzehn  Individuen.  Die 
Solisten  waren  in  dem  Eröffnungsprogramm  genannt 
und  alle  Fächer  besetzt.  Die  Oper  in  Meran  war 
hingegen  nichts :  ein  Häufchen  armer  Schauspieler, 
die  zur  Noth  singen  müssen ,  ohne  alle  Schu,le,  die 
vielleicht  nie  einen  guten  Sänger  zu  hören  Gelegen- 
heit hatten,  die  Solostimmen  und  Chor  zugleich 
samgen,  mit  einem  Orchester  aus  Dilettanten',  alles 
unvollkommen  besetzt:  so  wurden  'Fra  Diavolo, 
Zampa,  Maurer  und  Schlosser  gegeben.    Ein  Fenster 
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stellte  ein  Hans  vor»  ein  Baum  einen  Stein,  Wiene- 
risch Deutsch,  ein  wilder  Schreier  einen  Sanger,  und 
ein  zusammengerichtetes ,  nnhenntliches  Quodlibet 
eine  Oper«  Aber  der  Deutsche  nimmt  diefs  alles 
mit  andächtiger  Aufmerksamkeit  hin;  wir  besitzen 
die  Phantasie  der  Kinder.  Der  furchtbare  Seeräuber 
Zampa  im  alten ,  schwarzen  Mantel  erschreckt ,  die 
Marmorbraut  erregt  Spannung;  die  Zuschauer  denken 
sich  herrlich  in  die  Situation,  sie  wollen  aber  auch 
nichts  davon  Terlieren.  Der  Italiener  schwatzt  in 
Trient  wie  in  Mailand  und  Neapel,  wenn  die  Com« 
parsep  aiifmärschiren  und  die  schlechten  Chöre  ab- 
geleyert  werden,  und  zollt  nur  bdi  den  ausgezeich- 
neten Stellen  Beifall  und  Bewunderung.  Er  bringt 
mehr  Urtheil  mit  in  sein  Theater,  wir  mehr  Bewun- 
derung. Ich  unterschreibe  daher  nicht  nnbedingt, 
was  so  viele  behaupten  wollen,  der  Deutsche  sey 
kälter  als  der  Walsche;  im  Theater  gewifs  nicht« 
Des  Wälschen  hergebrachte  Beifallszeichen  mögen 
lärmender  seyn,  aber  diese  selbst  zeigen,  wie  er  die 
Sache  nimmt;  der  Deutsche  hingegen  hegt  eine  stille 
Wärihe,  eine  wahrhaft  übertriebene  Leidenschaft- 
lichkeit für  das  Theater  und  die  Schauspieler. 

Nach  dem  Theater  entlud  sich  ein  herrliches  Ge- 
witter gerade  über  Trient,  und  versprach  uns  Kühle 
für  den  morgenden  Tag;^inders  mufsten  wir  drei 
mit  den  zwei  Betten  uns  begnügen,  da  der  Gameriere 
behauptete,  uns  kein  drittes  versprochen  zu  haben« 
Unser  Widerspruch  half  nichts,  und  da  auch  die  an- 
dern Gasthöfe  übervoll  waren,  so  machten  wir  gute 
Miene  zum  bösen  Spiel.  In  dieser  Nacht  glich  die 
Europa  einem  Karawanserei;  überall'  schlafende 
Pilger,'  Thüren  und  Fenster  die  ganze  Nacht  offen, 
Schläfer  auf  den  luftigen  Gängen,  die  Köpfe  in  ge- 
öffnete Fenster  gelegt,  die  oft  fünf  Schläfer  in  Einem 
Bette  sehen  liefsen.  Man  weifs,  dafs  italienische 
Betten  eine  ansehnliche  Breite  haben«    J^9  d^%  Ge< 
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Witter  schwieg»  verkündete  Kanonendonner»  Glocken- 
gelänte  und  durch  die  Strafsen  siehende  Musik  den 
Anfang  des  Festes,  uns,  die  wir  schlecht  geschlafen 
hatten  und  nun  erst'  uns  des  Morgenschinmmers  er- 
freuen  wollten,  eine  unwillkommene  Störung.  Wir 
eilten  auf  die  Strafse,  die  schon  ein  festliches  Leben 
füllte.  Obgleich  das  Gewitter  und  der  dasselbe  be- 
gleitende Wblkenbrnch  die  Wege  im  Gebirge  un- 
wegsam gemacht  hatte  und  demnach  an  7000  Land- 
leute ausgeblieben  waren,  so  war  doch  die  Menge 
derselben  immer  noch  sehr  ansehnlich.  Die  Trachten 
zeigten  wenig  Malerisches.  Der  italienische  Bauer 
dieser  Gegend  liebt  es»  sich  in  ein  zweifarbig  schil. 
lerndes  Wollenzeug  zu  kleiden,  etwa  roth  und  gelb, 
oder  grün  und  gelb ;  hieyon  trfigt  er  weite  Fantalons 
und  einen  ganz  kurzen  Frack,  dazu  einen  grofsen 
runden  Hut.  Schuhe  mit  Schnallen  und  eine  bunte 
Weste.  Die  Frauen  tragen  Kleider  von  dunkelm, 
gewöhnlich  blauem  Zeuge,  den'Zppf  im  Nacken  platt 
im  Kreise  gelegt  und  eine  hübsche  Silbemadel  durch, 
gesteckt.  Die  Gesichter  der  Mädchen,  stark  gebrä'untf 
aber  nicht  unangenehm,  oft  hübsch,  zogen  unsere 
Blicke  an.  Einige  Weiber  aus  Val  Tesino  trugen 
sich  sonderbar,  doch  nichts  weniger  als  schön.  Die 
Böcke  waren  von  grauer  Leinwand  in  Falten,  mit 
hellrothen  Tuchstreifen  besetzt;  hiezu  ein  schwari- 
tuchenes  Mieder  mit  rothem  oder  hellblauem  Brust- 
latz, ein  dickes  weifses  Musselintuch  um  den  Nacken 
und  vorne  so  befestigt,  dafs  die  starke  Brust  darin 
wie  in  einer  Schlinge  ruhte;  die  Schürze  von  bun- 
tem Kattun,  auf  dem  Kopf  ein  grofser,  fast  dreieckig 
gebogener  Mä'nnerhut,  darunter  eine  Haube.  Wir 
setzten  uns  vor  ein  Kaffeehaus  und  liefsen  die  bunten 
Gruppen  an  uns  vorbeiziehen,  die  in  den  aufgestell- 
ten Buden  die  Gegenstände  besahen,  handelten  und 
kauften. 

Die  Menge  der  ambulanten  Virtuosen,   welcho 


die  Luft  mit  Gesang  und  Spiel  erfüllten^  war  aufser- 
ordentlic^.  Hier  iwei  siemlich  corpulente  Schönen« 
welche  die  Harfe  spielten,  mit  einem  Begleiter,  der 
die  Violine  wie  ein  Cello  behandelte;  weiterhin  ein 
altes  Paar,  sie  mit  e|ner  Guitarre',  er  mit  einem 
Stäbchen  im  Munde,  alle  SangTÖgel  auf  das  täu- 
schendste nachahmend  und  Gesichter  schneidend, 
die  niemand  ohne  Lachen  ansehen  konnte;  dort 
einige  Guitarren,  zu  deren  Geklimper  die  Yiirtuosen 
mit  dem  Munde  Hörn  und  Fagott  auf  komische 
Welse  nachahmten;  diese  Duette,  jene  Arien  singend; 
Redner,  Improvisatoren,  Taschenspieler,  Bajasso  und 
Marktschreier  im  bunten  Gemische:  das  Ideal  eines 
Jahrmarktes  von  Plundersweilern,  su  welchem  Goethe 
schwerlich  die  Züge  in  Deutschland  zusammentragen 
konnte. 

Ich  mag  mich  nicht  überreden,  dafs  all^  diese 
Leute,  deren  Italien  vor  andern  Ländern  eine  unge- 
heure Menge  besitzt  %  aus  der  Ferne  herbeigezogen 
waren.  Mehrere  von  ihnen  hatten  nichts  von  der 
Abenteuerlichkeit,  die  solchen  Nomaden  schon  im 
Aeufsern  anklebt.  Es  schienen  mir  alte  Bürger,  arm 
und  elend,  mit  vertrockneten  Gesichtern  und  fe&t- 
mäfsig  ausgekehrten  Kleidern ,  die  aus  ihren  Dach- 
stübchen herabgestiegen  waren,  um  durch  musikali- 
sches Kratzen  und  heiseres  Krächzen  nicht  sowohl 
ihren  Mitbürgern  als  sich  selbst  ein  gutea  Stündchen 
zu  machen.  Unter  diesen  bemerkte  ich  ^infin  Tio- 
linspieler,  der  meine  besondere  Aufmerksamkeit  an- 
zog. Es  war  ein  kleines,  mageres  Männchen«  dessen 
dünne  Beine  in  grauen  engen  Pantalons  dicht  an 
einen  Höcker  stiefsen,  der  den  ganzen  Oberleib  aus- 
machte. Ein  langer,  weiter,  wahrscheinlich  geborgter 
Frack  von  blauem  Tuche  flatterte  wie  eine  Wimpel 
davon  hernieder.  Den  Kopf  trug  der  Mann,  gani 
blofs,  nicht  nur  ohne  Hutf  sondern  auch  ohne  Haare ; 
nur  den  Nacken  zierten  noch  einige  wenige  Von  be- 
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aeuttadtv  Llng«,  die  mit  Soiflfdt  ttcr  di^  Wtfc 
d«8  Sdiidelt  gelegt  waren «  wie  der  Eeftscliwetl  aaf 
den  Helm  eines  Kriegert*  Die  Augen  wäre«  inaH, 
md  schienen  einst  bessere  Tage  gesehen  ea  haben, 
denn  es  lag  ein  feiner  Ausdrnek  darin,  wenn  dM* 
MaifelK  die  Geige  spielte.  Die  Nase  war  wirklich  ede^ 
dabei  d&sn  und  spitsig,  wie  diefb  bei  irerhun§en«fe 
Gesichtern  der  Fall  ist;  der  Mnnd  breit  gesogen, 
mit  schmalen  Lippen,  das  Kinn  gar  nicht  verhattdeit. 
80  ragte  dieser  Hopf  nnr  weiHg  über  dem  tlöck^lr 
empor  ans  einer  lose  geknüpften  Binde^  als  ein  reidft 
wehmüthigos  Bild.  Sein  Spiel  hatte  Schule,  dodk 
war  sein  Strich  nnr  schwach,  es  schien  dem  Afme* 
alle  Kraft  dasn  an  fehlen.  Dafür  aber  suchte  er 
allen  n«r  mügliehen  Ausdruck  hinein  bu  lagen,  und 
wlis  dem  Bogen  nicht  ausaudrückeii  mögKeh  war,  er- 
günaten  Augen  und  Mnnd.  Jene  drehten  sich  empoi- 
gen  Himmel  msd  schienen  sich  mit  Thränen  au  füllen  $ 
dieser  öifoete  sich»  die  Lippen  sittorten,  er  wOlHe 
epreehen,  er  flefo  von  innerer  Seligkeit  übei^,  abei* 
er  konnte  kein  Wort  für  sein  überschwiinglichea 
Gefühl  findeor  I7nd  auch  der  übrige  Kdrper  nehm 
Tbeil  an  der  Innern  Bewegung;  nur  die  dültndi 
Beine  standen  fest  und  starr,  sie,  die  ohnedief»  i^ 
aohwaeh  waren,  den  Mmin,  die  Geige  und  sein  Gir- 
fühl  SU  tragen;  dafür  aber  hoben  sich  die  Schuliei:^ 
imd  senkten  sieh  wieder  wellenförmtg,  vtnd  scffbit 
der  £|j^ker  hi^pfte  dann  und  wann  wie  ein  tan^nder 
M0T§i  den  Orpheus  Spiel  belebte.  Meine  Freunde 
lachten,  wenn  sie  den  armen  Geiger  anblickten  und 
sagten  boahaft:  „sehen  Sie  nur,  wie  so  ein  Italiener 
sich  t«rstallen  kann,  er  thut,  als  spiele  et*  mit  Aus^- 
dmek,  und  mit  welchem ?''  Mir  thatcn  diese  Btf. 
merknngen  weh,  denn  ish  fühlte  mit,  Was  dei>  Mann 
finUte.  Ans  der  Küche  stieg  ein  Genriseh  von  aro- 
matischen Düften,  man  schickte  sich  an,  das  EsiM 
aoisiitragen  und  uns  beide  hungerte;    loh  hatte  die 
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Ansticht  »«iiieB  Hanger  su  atillen,  er  hna^g  sn 
bleiben.  Sein  melancholiBohes  Spiel  drang  mir  ßa 
Hersen,  und  ich  gab  ihm  doppelt 

Alt  Seitemtück  su  meinem  Geiger  bann  icb  drei 
Knaben  aus  dem  Grödener  Thale  nennen  9  die  mit 
einiger  Aisance  im  eigenen  Einspänner  cum  Feste 
gesogen  waren.  Sie  waren  anständig  geUeidet»  in 
Grau  und  Grüii,  den  Hut  mit  dem  Gemsbart  und 
Blumen  gesiert«  Es  war  Violine,  Flöte,  Guitarre. 
Der  Violinspieler  mochte  sehn  Jahre  alt  seyn;  man 
nannte  ihn  überall  „den  kleinen  Mosart*'^  Ein 
hübscher  Junge  mit  pechschwarscn  Augen  und  einem 
trouigen  Gresicht,  der,  acht  deutsch,  kaum  den  Hut 
rückte,  wenn  er  Geld  erhielt.  Er  stemmte  die  Violine 
an  die  Brust  und  spielte  mit  Tornehmer  Nonchalance, 
indem  er  den  Kopf  bald  hier- ,  bald  dorthin  drehte, 
und  mehr  an  dem  Theil  nahm,  was  um  ihn  voii^ing» 
als  an  seinem  Spiele.  Diefs  selbst  war  jedoch  über* 
raschend  gut;  er  griff  sehr  rein  und  sein  Strich  war 
fest,  dabei  trug  er  mit  Ausdruck  vor.  Seine  Jugend, 
aein  hübsches  Aussehen  und  seine  Fertigkeit,  so  wie 
auch  die  Straufsischen  Walser,  welche  dieses  Klee- 
blatt cum  Besten  gab,  hatten  es  sum  Lieblinge  des 
Publicums  erhoben,  und  sie  nahmen  dreifach  eittf 
wo  mein  armer  melancholischer  Violinspieler  mit 
dem  Höcker  froh  seyn  mufste,  das  Einfache  su  er- 
halten. Und  doch  war  mehr  vom  Künstler  in  ihm» 
•als  in  dem  kleinen,  abgerichteten  Jungen. 

Eine  pomphafte  Ankündigung  hatte  uns  die  An- 
\fvesenheit  eines  berühmten  Arztes  gemeldet,  und  wir 
machten  förmlich  Jagd  auf  ihn,  da  wir  hörten,  dafs 
er  EU  Pferde  die  Stadt  durchstreife  und  anf  offenem 
Platze  nicht  nur  Hülfe  und  Bath  ertheile,  sondern 
auch  Operationen  vornehme. 

Welch  eine  Freude  für  mich,  einen  solchen  Mann 
.«a  sehen,  einen  9*M<i^s<tll>ei'*  Wo  in  Deutschland 
darf  sich  ein   soleher  noch  in  seiner  alten   Glorie 


sehen  laiteB?  Alle  diese  freuffieiten,  belusHgencleii 
Getlalteii  sind  naeh  und  nacli  ans  nnserm  Lebens- 
drama verschwunden,  und  was  haben  wir  dadurch 
gewonnen  ?  Bin  heimlich  schleichender  Quacksalber, 
wie  es  deren  überall  in  Deutschland  gibt,  ohne 
Tressenrock  und  Hanswurst»  ist  ein  Mörder;  der 
öffentliche,  der  sich  als  solcher  verkündet,  der 
ITheriak  und  Mithridat  feil  hält  und  den  Leuten  auf 
offenem  Markte  Zähne  aussieht  und  schröpft,  ist  ein 
hülfreieher  Narr,  der  auf  die  Thorheit'der  Andern 
speculirt.  Eine  schreiende  Menschenmenge  und  der 
quükende  Ton  einer  schlechten  Glarinette  gaben  uns 
bald  2U  erkennen,  dafs  wir  unsem  Mann  gefunden 
hatten.  Er  machte  sich  nur  mit  Mühe  auf  seinem 
Pferde  Plats,  schwenkte  e6  jedoch  so  geschickt  hin 
und  her,  dafs  bald  ein  weiter  Kreis  um  ihn  gebildet 
war  und  er  nun  mit  lächelnder  Miene  seine  Glari- 
nette in  den  Mund  steckte,  um  noch  mehr  Zuhörer 
herbei  su  locken.  Nach  einem  kursen  marschartigen 
Stücke  hob  er  sich  im  Sattel  und  begann  mit  voll- 
tönender Stimme  seine  Anrede.  Er  nannte  uns  alle : 
„meine  Brüder!^*  Sein  Vortrag  war  anfanglich 
ruhig,  dann  kam  er  in  Feuer,  schimpfte  auf  alle 
Faenltäten,  lachte  über  die  Aerztr  in  Verona  und 
Wien  und  sagte:  „Ihr  mögt  euch  getrost,  meine 
Brüder,  m  diese  wenden,  Abhülfe  eurer  Leiden 
werdet  ihr  nur  bei  mir  finden.^^ 

Jetat  sog  unser  Arst  einen  grofsen  Lederbeutel 
hervor,  worin  furchtbare  Instrumente  sichtbar  waren» 
und  hing  ihn  an  seinen  Sattelkopf.  Ich  bemerkte 
Zangen,  Hammer  und  Sä'gen,  wie  sie  ein  Grobschmied 
SU  verfertigen  im  .Stande  ist,  dann  einige  Messer 
von  unterschiedlicher  Länge.  Er  betrachtete  diese 
Dinge  ohne  Schauder,  und  bewufst  seiner  Kraft  und 
Geschicklichkeit,  womit  er  sie  su  handhaben  verstand, 
rief  er  Leidende  mit  lauter  Stimme  herbei,  um  ihrm 
Uebeln  auf  das  schnellste  absuhelfen.    Es  drängten 


•idi  «war  Binif»  l^naa^  vm  iM  Afiinal  im  Dmi^i« 
in  Amgentehain  su  »eluBeiiy  aber  lüemand  lekita 
Lnit  in  haben ,  »ich  einer  Probe  va  nnteniehen. 
Er  aber  fuhr  6\me  Paufte  in  aetner  Rede  fovt^  'Was 
jeui  ao  die  Reihe  harn«  war  eine  Menge  Bruchbänder, 
die  er  dem  Volhe  hinhielt«  Er  erging  sieh  gemiltb- 
lioh  in  die  Gehege  der  ansgett>elenen  Gedärme  und 
erhläite  mit  reioher  Suade  die  ▼erachiedenen  Arten 
der  Bruche  «nd  die  ZweckmaCsigkeit  s^ner  Blinder. 
Er  TersicherCe,  selbst  airet  ansgeseichnete  Briiehe 
etf  besitsen,  und  aeigto  angenscheinlieh  an  seinem 
eigenen  Leibe»  wie  man  dio  Bander  umeUlegen  habe. 
Naeh  diesem  erbanlidien  und  belehrenden  Vortrage 
Immen  die  Rlystierspiitzen  an  die  Bfibe«  Er  sog 
deren  Ton  ▼erschiedenem  Kaliber  hervor»  aeigteifai^e 
Blructur  und  erhlärte  ihren  Nutsen.  Das  Gatibnmei 
hatte  J9tat  dergestalt  sugenommen,  und  die  Hiise 
wurde  auf  dem  Flatee  so  drückend»  dai^  wir  uns 
fort  masshten,  ohne  das  E*de  des  Vortrags  abauwar- 
tnn.  Da  die  Operationen  des  Zahnanssiehena  nun 
unmittelbar  folgten»  so  war  es  ohnehin  die  hechete 
Zeit  für  uns.  Der  belustigende  Tfaeil  war  ▼oriiber. 
Wir  wandten  uns  nun  dem  Dome  su»  wo  eben 
die  Predigt  gehalten  wurde«  Gleichwie  der  Fener- 
werher»  die  Opemgesellschaft  und  mehreres  Andere 
noch»  so  war  auch  der  Frediger  Tersohrid^n  worden. 
Man  wollte  an  diesem  Tage  das  Ausgeaeicfanetste 
vereinigen.  War  es,  dafs  das  Bild  des  Q'iachaalbers 
woil  der  Ton  seiner  Rede  noch  su  lebendig  in  mir 
war,  oder  dafs  mein  Geist  nicht  im  Stande  #ar> 
ttich  dem  feierlichen  Ernste  aoauwendcin  — -  geiuif ,  ich 
konnte  nicht  aufboren»  bei  dem  Predig«*  an  den 
Quacksalber  au  denken.  Auch  der  Prediger  nennte 
uns  Brüder  .wie  fener,  es  war  derselbe  Ton  der 
Stimme»  dieselbe  Art-  au  deelamtren.  Auch  er  lachte 
laut  und  bitter  über  die  Therheift  der  Welt.  DSoin 
erhob  ihn  sein  Feuer  immer  m«hr  und  raehri  er 


btgasn  in  sittem,  sa  wimmem,  und  eadlicb  weint« 
er  so  stark,  dafs  alles  miiweinto.  Dilefii  war  der 
Galminationipiinlit;  die  Predigt  war  aus. 

Die  Kirche  leerte  sich,  und  man  ging,  um  draoften 
fetten  Standpunkt  lu  gewinnen  und  die  Froeeaaion 
mit  ansusehen,  Die  übliohen  Fahnen  eröffneten 
diese.  Sie  marachirten  in  langen  ZwiachenrSomeB» 
dech  rangirten  sich  nicht,  wie  in  Deutschland,  fromme 
Beter  ein«  Die  i&wischenraume  blieben  leer,  und 
alles  sog  vor,  die  Frooession  anausehen,  statt  an  ihr 
Theil  SU  nehmen.  Die  Gapuainer  in  langer  Heihe 
folgen,  ihr  mit  den  herrlichsten  Blumen  reich  ge- 
schmüehtet  Krens  tragend.  Dann  kamen  die  Fra»* 
ciacaner  mit  ihrer  Fahne  in  ne^h  grd£Mrer  AnsahL 
leb  habe  nie  so  viide' Mönche  «Keses  Ordens  be^ 
sammen  gesehen  $  sie  hatten  ein  trauriges  Aussehen. 
Der  Zug  hielt,  und  ich  konnte  ihre  Küpfo  gensner 
betrachten*  An  einigen  seigte  sich  die  Entbehrung 
in  ihrer  gönnen  Strenge,  an  wenigen  nur  die  ruhige 
,£ntsagung«  Bin  alter,  langer,  hagerer  Mönch  sog 
aus  seinon  Aermel  eine  kleine  beinerne  Schnupflka- 
baksdose  und  schnupfe  mit  grofsem  Appetit.  Ich 
muCite  an  Yoriks  Francisoaner  denken.  -^  Jetst  er> 
achien  der  lange  Zug  theologischer  Studenten,  abei^ 
mals  ein  Studium  fav  den  Ffajaiognomiker.  leh 
versuchte,  su  errathen,  wer  von  seinen  .Angehörigen 
geswungen  diesen  Stand  ergriffen  hatte,  und  wer  es 
aus  eigenem  Antriebe  gcthan;  wer  einst  zu  hoben 
geistlichen  Ehren  steigen  würde,  wer  seinen  giansen 
Ehrgeis  darein  setzte,  einst  eine  fette  Ffiründe  zn 
erschnappen,  und  wer  nur  in  der  Frömmigkeit  das 
ganze  Heil  seiner  Zukunft  suchte.  Das  letzte  -war 
am  allerschwersten  su  ermitteln«  Ich  bemerkte  einen 
jungen  Menschen  mit  einem  feinen  bleichen  Gesichte, 
die  Augen  su  Boden  geschlagen ,  und  ein  Buch ,  das 
er  In  der  Hand  hielt,  an  die  Lippen  gedrückt.  Diefs 
war  ein  Bild   der  Frömmigk^t  i4nd  Abge^ogenheit 
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nun  allem  Weltlicbeiiy  und  eben  dieser  konnte  die 
•toisesten  Plane  für  seine  Znbanft  im  Busen  bergen. 
Nirgend  wie  bier  föbrt  Demutb  und  IJnterwfirfigkeit 
■um  sicbem  Ziele.  Nun  folgten  dfe  Pfarrer  und  das 
]>omcapitel;  alle  trugen  kostbare  Geflfse,  worin 
Reliquien  des  heiligen  Vigilius  waren.  Man  machte 
mich  auf  einen  Schrein  von  Glas  aufmerksam,  worin 
die  Zunge  des  heiligen  Mannes  sichtbar  war,  die 
einst  so  feurig  und  beredt  den  Heiden  das  Evange- 
lium gepredigt.  Ich  fand  sie  übermafsig  grofs  und 
dick,  und  selbst  fär  einen  solchen  heiligen  Prediger 
SU  ftbematfirlioh.  Hierauf  wurde  der  silberne  Sarg, 
mit  der  goldenen  Infol  un4  dem  Stabe  darauf,  unter 
einem  Baldachin  getragen;  der  Fürstbischof,  die 
Hand  des  Heiligen  in  der  seinigen,  folgte.  So  wie 
die  Zunge,  war  die  Hand  Ton  übermafsiger  Dimen- 
sion; doch  man  wird  nicht  mehr  darüber  erstaunen, 
wenn  man  weifs,  dafs  diese  Hai^d  es  war,  welche 
die  Feiten  auseinander  schob,  als  die  verfolgenden 
Gindicarier  den  Heiligen  in  ein  Thal  getrieben  hatten^ 
von  wo  es  keinen  Ausgang  mehr  gab«  Jetst  noch 
bedienen  sich  alle  jene,  welche  Stenico  besuchen 
wollen,  dieses  von  Vigilius  gemachten  Felsenpasset, 
und  auch  anf  diese  Weise  wurde  er  daher  ein 
Wohlthater  dieser  Gegend,  und  Trients  insbesondere, 
das  von  dort  seine  besten  Lebensmittel  besieht. 

Der  Fürstbischof  Luschin,  eines  Landmannes 
Sohn  aus  KSmthen, ''')  ist  ein  hoher  Mann  von  grofser 
lufserer  Würde.  Das  Ansehen,  wozu  ihn  sein  Rang 
erhebt,  wird  noch  durch  seinen  Wandel  um  Vieles 
vermehrt.  Er  besitzt  durchaus  kein  Eigenthum,  weil 
er  sein  ganees  Einkommen  den  Armen  verschenkt 
und  sich  selbst  oft  die  Bedürfnisse  der  Bequemlich- 


*)  Er  itt  j«tst  Ffirtt-Enbitchof  TOft  LtmbMf»  aad  ••in  Va«h- 
folg«r  in  Tri«at  itt  der  «ben  so  •hrwOrdige  Bitttot  ¥0«  Feld- 
Urcfcy  TOB  Tfechidwvry  fcwardta. 


k^it  entsiehty  um  temem  EUmge  lur  Wohltiiltigkeit 
SU  genügen.  Pabei  kennt  man  ihn  ab  einen  der 
erleuchteuten  und  gelehrtesten  Geistlichen«  Die 
Würde  seines  äuTsem  Benehmens  seigte  sic^  bei 
dem  Hochamt  im  schönstetn  Lichte  9  obgleich  das 
unendliche  Geremoniell  und  der  unaufhörliche  Wech- 
sel der  Kleidung  bei  der  groOien  Hitae  die  Hrüfte 
des  Mannes  gani  aufgelöst  su  haben  schienen,  was 
sich  jedoch  nur  dann  kund  gab  9  wenn  er  wahrend 
der  Musik  auf  seinem  Thronsitse  Fiats  genommen 
hatte.  — 

Ifachdem  das  Hochamt  geendet  war,  durchsog 
man  die  Strafsen,  und  dieser  Moment  war  einer 
Yon  denen,  wo  Trient  einer  grofsen  Stadt  am  ähn- 
lichsten war.  Die  Damen  hatten  gröüstentheils  sehr 
elegante  Toiletten  gemacht;  die  meisten  waren  ball- 
mäfsig  in  Flor  gekleidet,  und  die  Herren  hatten  einen 
Anstrich  von  Ungezwungenheit,  den  man  in  Provin* 
cialstadten  selten  findet.  Hier  wurden  die  schönen 
Boveredanerinnen  wieder  sichtbar  und  einstimmig 
als  die  schönsten  Damen  des  Festes  prpclamirt.  Dielä 
machte  einen  jungen  Maler  aus  Boveredo  so  kühn, 
zu  behaupten,  dafs  die  Trientiner innen  keinen  Ver« 
gleich  mit  den  dortigen  Schönen  aushalten  könnten, 
und  wenn  dieses  auch  einigen  Widerspruch  fand,  so 
wurde. doch  allgemein  Boveredo  als  der  Sits  sehr 
schöner  Weiber  anerkannt.  Ich  eile,  dieses  der  Welt 
bekannt  an  machen.  Ist  es  nicht  ungerecht,  so  viele 
Jahre  von  Boveredo*8  Vorsügen  in  der  Seidensucht 
gesprochen  zu  haben,  ohne  dieser  überwiegenden 
Voraüge  au  erwähnen?  Schöne  Wjeiber  und  Seiden- 
würmer !  was  ist  interessanter  ?  Wer  zieht  nicht  eine 
liebliche  Filanda  von  lotrlguen  allen  andern  Filandea 
der  Fabricanten  vor?  wohlverstanden,  wenn  er  nicht 
selbst  zu  den  letztem  gehört  und  bereits  ein  gewisses 
Alter  erreici|t  hat.  —  Das  Diner  wurde  von  Klängen 
umrauscht}  die  ewig  wechselten  und  nur  manchmal 
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SU  den  unangenehmen  su  sählen  waren.  Alle  rlirhwsi 
ombuhmHy  deren  ich  früher  schon  Erwähnung  that, 
und  viele  andere  noch  liefsen  sich  hören.  Frfschts 
Ankömmlinge  warteten  stets  anf  der  Treppe,  um 
den  Platz  der  Spielenden  etncunehmen. 

Der  Nachmittag  wurde  auf  dem  Sehiefsplatze  bei 
den  Athleten  und  Seiltänzern  und  in  den  Garten 
sngehracht»  wo  sich  die  Bauern  belustigten.  tJeberali 
gab  es  Lärm  vollauf,  aber  der  Lärm,  den  die  Seil. 
tiEnvergesellschaft  machte,  um  Leute  anzulocken,  ver- 
dient besonderer  Erwähnung.  Ich  glaubte,  in  Europa 
wie  einen  ähnlichen  zu  hören.  Die  Frau  und  ein 
Haufe  von  Kindern  hatten  sich  auf  ein  Gerüst  über 
dem  Eingänge  hingestellt,  wo  sie  Trommeln,  Becken, 
Fanken  schlugen»  Der  Mann,  der  mit  diesem  und 
jenem  sprach  und  ab-  und  zuging,  blies  nur  dann 
und  wann  ein  Stüek  eines  Marsches  auf  der  €Tari. 
nette  dazwischen,  die  Familie  aber  hörte  nicht  auf 
SU  schlagen ,  es  mochte  die  Glarinette  die  Melodie 
daau  liefern  oder  nicht.  Der  Eifer  und  die  Rraft- 
anstrenguttg,  so  wie  die  Ausdauer  waren  dabei  eben 
so  komiffch  als  bewundern^werth.  Die  Gärten  um 
Trient  zeigten  si«h  nicht  im  besondem  Glänze.  Un- 
geaehfet  des  Festes,  wurde  mitten  unter  den  Gästen 
Heu  eingebracht.  Diese  tranken  gröfstentheils  Bier, 
weil  es  seltener  und  theurer  als  der  Wein,  mithin 
festlicher  ist)  es  war  jedoch  sauer  und  fast  unge^ 
mefsbar.  Hin  und  wieder  wurde  ein  Monferino  ver- 
sucht, der  hier  natien eil  ist;  der  grofsen  Hitze  wegen 
wird  jedoch  im  Sommer  nur  wenig  getanzt. 

Unterdefs  war  auf  dem  Domplatze  vor  dem 
Springbrunnen  das  grofse  Brettergerüste,  das  schon 
Mit  mehreren  Tiagen  aufgebaut  war,  mit  Schildereien 
aus  dem  Leben  des  heiligen  Vigilius  geziert  worden. 
Da«  Ganze  stellte  einen  Tempel  vor;  in  dessen  Mitte 
war  der  Sarg,  oben  die  segnende  Gestalt  des  Hei- 
ligen »iehtbar.    Alle»  war  mit  Raketen  schön  besetzt 


und  YevbvSttt^  und  dio  sehauhntig«  Meiif^  iin§ab 
ditte  F<u«rwe»kd9oorati«ii,  wie  Hiader  dea  Weih- 
naoktisch ,  yiiiielnd  und  schreUnd.  Steh  neutt  Vkr 
sprüheten  die  ersten  Schwärmer  in  den  Mkwaraen 
GewilierliiiBmel,  der  tioh  über  Trient  aiistp«nnte. 
Der  Domplats  und  die  Strada  larga  wimmeliea  Ten 
Mensehen;  alle  Fenater  und  Balkone  waren  mit  ge- 
pntstea  Damen  gefüllt,  ebenso  die  aufgesoblagenen 
Gerüste«  Jedes  Stück  des  Feuerwerks  wurde  mit 
einem  limten  Beiüall  begrüüet,  der  die  Pausen  aus« 
fällte  und  immer  rauschender  wurde.  Man:  sah  nach 
einander  den  Adler  tou  Tyrol,  den  Namenssug  des 
Kaisers  md  suletet  den  grofsen  Tempdl  In  Brillant 
feuer.  Das  Feuerwerk  war  geaohiekt  gearbeitet  und 
gut  aulgeMellt,  so  dafs  es  ein  jeder  sehen  konnte. 
Für  den  Preis  von  taueend  Gulden  >rird  man  an 
keinem  andern  Ort  etwas  Bedeutenderes  su  Stande 
bringen  können.  Jemand  behauptete  mit  grofsem 
Ernste,  die  Einwohner  Toa  Gindicarien,  deren  Vor- 
fahren  den  Heiligen  ermordet,  haben  nun  fortwäh- 
rend als  Bufse  die  Kosten  des  Feuerwerks  su  bestreik 
ten.  Wahr  ist  es,  dafs  hiesu  ein  eigener  Fonds 
ezistirt,  wozu  die  Stadt  immer  noch  etwa«  bei- 
steuert* 

Nach  eilf  begab  man  sich  in  die  Oper.  Es  wurde 
rEHiir  dAnore  von  Donizetti  gegeben ;  eine  gefHUige, 
heitere  Musik,  die  xum  Theil  schon  Volksmelodien 
geliefert  hat.  Besonders  ist  diefs  mit  einer  venetia- 
nischen  Barearole  der  Fall»  die  man  überall  hört 
und  die  freilich  schon  früher,  wenn  gleich  in  einer 
andern  Stadt,  Volkseigenthum  gewesen.  Donisetti 
hatte  sie  mit  ihrem  ursprünglichen  Texte  seiner  Oper 
einverleibt.  An  diesem  Abende  aeigte  sich  die  Ge- 
Seilschaft  in  vortheilhafterm  Lichte.  Der  Soccus  stmid 
ihr  besser  an,  als  der  Cothum.  Die  Scene,  worin 
ein  Quacksalber  auf  seinem  Wagen  erschmnt  und 
dem  Volke  «eine  Arcana  verkauft,  ist  sehr  gut  com- 
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poBirl  uad  exiii«U  groCMn  BeifalL  N^eh  dem  enten 
Acte  strömte  «llet  hinaiu,  um  Tor  dem  Kaffeehaiue 
•ich  SU  ertrlwhen^  demat  die  Hitae  war  jetst  noch 
erttickend. 

In  diesem  Moment  gewährte  Trient«  nach  meiner 
Meinung,  lur  einen  weithergereisten  Nordländer  den 
überraschendsten  Anblick.  Ein  guter  Freund  aus 
München,  der  nach  Rom  wollte  und  den  ich  aufallig 
traf»  war  gana  aufser  sich  vor  Freuden*  ^^Dasist 
nur  der  Vorhof  von  Italien^S  sagte  er,  „und  schon 
•o  schon  und  herrlich !''  Ich  mochte  ihn  aus  seinem 
Wahne  nicht  roifsen,  aber  freilich  habe  ich  Trient 
auch  schon  anders  erblicht;  es  wird  dort  nicht  alle 
Tege  ein  St.  Vigiliusfest  gefeiert. 

Schon  am  andern  Morgen,  wie  traurig  imd  aus- 
gestorben war  alles !  Die  Sitae  vor  dem  HafFeehause 
alle  leer,  die  Wagenburgen  vor  den  Hotels  alle  fort ; 
wo  sind  die  geputaten  Schönen,  die  braunen  Land- 
mädchen,  die  Musiker,  Grimaciers  und  G^arlatana 
hingekommen?  Die  ganae  Decoration  hatte  sich  in 
einer  Nacht  yerändert.  Der  heitere  Himmel  sab 
bleichgrau  hernieder  und  regnete  langsam,  das  ab- 
gebrannte  Feuerwerk  aeigte  eine  aerrissene,  ge- 
schwärate  Fronte,  und  der  Flata  davor  war  mit  ver- 
brannten  Papier.Hulsen  und  halben  Gitronenschalen 
bedeckt,  mit  deren  Inhalt  sich  Abends  auvor  wäh- 
rend Lust  und  Hitae  schöne  Hiqder  gelabt  hatten* 
Ich  erwartete  Maulthiere,  um  sogleich  über  den  Co- 
sale  nach  Giudicarien  zu  reiten,  denn  ohne  St.  Vigi- 
lius  ist  Trient  ein  monotoner  Ort.  Aber  die  Maul- 
thiere kamen  nicht,  und  ich  mufste  wider  Willen 
noch  einige  Stunden  warten.  Die  Wolkenbrüche 
hatten  alle  Wege  im  Gebirge  zerrissen,  die  Wellen 
des  Gardasees  vom  tiefsten  Grund  aufgewühlt  und, 
während  die  frommen  Gemüther  sich  in  Trient 
awischen  Sinneslust  und  Andacht  wiegten  und  über 
den  Himmel  nicht  die  geringste  Klage  hatten ,  waren 

rin^s 


rings  umher  die  Elemente  in  lUrcliterlieben  Anfindir 
gertthen.  Ein  liriftiger  IfV^indttofii  bitte  die  ver- 
derbenschwangere  Wolke  um  einige  Stunden  weiter 
treiben  können ,  und  unsere  ganse  Freude  w£re  su 
Wasser  geworden« 

Mir  hatten  die  Wolkenbruche  aber  wirhiieh  ein 
grofses  Theil  Freude  fortgeschwemmt,  denn  ieh  maifte 
den  beabsichtigten  Ritt  über  ein  herrliehet  Gebirget 
in  romantische  Thfiler«  au  einer  werthen»  hochgebil- 
deten Familie,  die  mich  erwartete,  aufgeben,  um 
meine  trübe  Rückreise  im  einförmig  herabrieseladen 
Regen  anzutreten.  '^ 


A.  L«wald«  Tjroh   II. 
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IIL  Capitel. 

n   V    e  r    e    4   !»• 


JpMlilrt  «m  liaU«i.  *«*  B«r  e<wM.  —  U  OitaUitto.  >-  Bm 
HAok».  —  Dratseh«  Haasfran«».  —  Das  Qel  ia  dar  Huck«.  — 
Dia  .RoTaradaneriaiifiii  und  dia  dautsehen  Beamtan.  —  Dar  Vluui- 
Utt.  —  Dar  Saidanhandal.  —  Ala.  —  FiUnda  Bettini  and  FiUtorio 
Taedii,  —  loBchrift  an  der  Toilatta.  — 


Jetst  sind  wir  in  Italien!  alle  Gegenstände  rufen  es 
una  in  die  Seele,  und  wir  jubeln  innerlich  still. 
Die  Reben  schlingen  sich  bis  in  die  Gipfel  der  MauU 
beerbäume,  und  hängen  gleich  Festons  Von  einem 
sum  andern«  Hier  fassen  mächtige  Trauerweiden 
und  Ahasien  die  Landstrafse  ein,  wie  wir  sie  nie  in 
Deutschland  noch  sahen,  und  die  schlanke  Gypresse, 
schiefst  wie  ein  Minaret  empor  in  die  Luft  Hin 
und  wieder  sieht  man  schon  Oelbäume;  die  Woh- 
nungen  haben  nicht  mehr  das  traulich  Wohnliche, 
•ie  sollen  nur  nothdürftigen  Schute  gewähren  bei 
schlechtem  Wetter:  man  bedarf  ihrer  nur  selten: 
der  Himmel  ist  so  blau,  die  Sonne  ist  so  warm,  die 
ganze  Bevölherung  hat  es  draufsen  besser  und  sonnt 
sich.  Man  hört  nur  noch  das  Deutsch,  das  etwa  die 
Reisenden  im  Wagen  sprechet;  das  Sauerhraut  ver- 
schwindet ;  der  Reis,  die  Pasta  nehmen  ihren  Anfang. 
Die  Etsch  wird  schiffbar;  der  Handel  regt  sich,  man 
sieht  hohe  Häuser  mit  vielen  Fenstern  und  unsähligcn 
Stocliwerlfen,  es  sind  Fabriken.    So,  üpter  üppiger 


d^a  Südeiif,  tritt  imt  Bovmr^do  «Mg»!«»!  4lP  4*9 
Drataebem  «oeli  BoyeceUh  bAiieniieii. 

Es  ist  Schade,  dafs  uns  hier  schon  ttbuffcaU  ^ 
iulieftisofa^  Silte  bBgtpM^  A^  IilAdairade  jnil 
MaaeariHy  «tatt  mit  lebendigen  Heche»  oder  4ntch* 
brocbeaen  Zäunen  eingefalst  su  aehen«  l^ieb  «aubt 
uns  ^  die  Aussicht»  und  wir  sind  ^endthigt  im  Wa« 
gen  aufanstehen»  wenn  wir  mehr  sehen  wollen»  ak 
uns  die  Hohen  seigen,  die  häufig  mit  snm  Theü 
groljen»  bewohnten,  zum  Theil  verfallenent  docb 
malerischen  Schlössern  und  Vesten  prangen. 

Wir  rollten  über  den  Gorso»  den  mehrere  aehr 
ansehnliche  Gebäude  aieren.  Die  Paläste  Alberti 
und  Pederigotti  aind  die  bedentendiaen  darunter« 
£a  ii^  ein  eigenes  Ding  um  diese  italienischen  PaJatte, 
So  viele  hohe  und  stattliche  Fenster  auch  die  Fagade 
aeigt,  alle  sind  verhängt  oder  durch  Sommerläden 
verschlossen.  In  den  obem  Stockwerken,  den  Sei* 
tenflügeln  fehlen  oft  sogar  die  Scheiben^  Die  offenen 
Hallent  mit  den  breiten  St6intreppen  stehen  wüst 
und  leer}  eb^n  so  die  langen  Gänge  und  Gorridors. 
Man  glaubt »  dafs  niemand  diese  Prachträume  be- 
wohne. Aber  eben,  durch  ein  Seitenportal  gelangt 
man  dahin,  haust  der  alternde  Stammherr,  oder  die 
Wittwe,  mit  einigen  Töchtern,  in  ein  paar  Zimmern 
voU  verwitterten  Glanaes,  während  der  Erbe,  bei 
seinem  Regiment  an  der  türkischen  oder  rus&ischen 
Gränse,  sein  Hab*  und  Gut  aufzehrt*  Sie  machen 
keineii  freundlichen  Eindruck  diese  italienischen 
Pidaste!  —  ' 

Zwei  Gasthöfe  liegen  am  Gorso.  An  seinem  Ende 
strahlt  ans  die  Krone  entgegen,  in  dessen  Mitte  lädt 
una  das  Rössel  (i7  CavaUetto"^  cum  Absteigen  ein. 
Wir  kennen  beide  gana  gut,  und  rathen  zum  letztem. 
Der  Wirth  ist  ein  HalbdeuUcher,  seine  Eltern  waren 
Deuts<^he,  und  er  spricht  unsere  Sprache.    Alles  ist 
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reinlich  nnd  gut;  dai  Haus  selir  luftig  gebaut  imd 
elegant;  der  Mtttagstisch  Tollkommen,  mid  liostet 
drei  Lire,  was  man  von  nun  an  In  allen  Gastbdfen 
zahlen  mu£$. 

Ce  dner  est  irreprochahh!  rufen  wir  mit  einem 
französischen  Reisenden  hier  um  die  Wette  aus. 

Wir  hatten  die  feinsten  Gemüse,  Trfiffeln  im 
üeberflusse,  in  Gel  und  in  der  Sauce,  und  ein  Frueht- 
Dessört,  das  schwerlich  alle  Treibhäuser  eines  nor- 
dischen  Fürsten  hervorzubringen  im  Stande  sind. 
Drei  verschiedene  Arten  der  kostbarsten  Melonen 
zierten  die  Mitte  der  Tafel,  daneben  standen  Pfir- 
siche von  ungeheurer  GrÖfse,  Mispeln  von  vorzüg- 
licher Güte,  die  kleine,  gelbe  Zuckerfeige  mit  der 
feinen  Haut,  Pfeffertrauben  und  Butterbirnen  (hearre- 
hlanche\  wie  ich  sie  nie  gesehen  hatte.  Die  Deutschen 
sind  gewöhnlich  sehr  ungerecht  gegen  die  italienische 
Küche.  Sie  bringen  ein  Vorurtheil,  eine  complete 
Avernon  gegen  das  Gel  mit,  und  schon  der  Gedanke 
daran  verdirbt  den  meisten  den  Appetit.  Ich,  fiir 
meinen  Theil,  finde  es  sowohl  reinlicher  als  der 
Gesundheit  zuträglicher,  sich  des  Gels  zu  bedienen, 
als  jener  gemischten  und  ranzigen  Fettsubstanzen, 
welche  die  sogenannten  deutschen  Hausfrauen,  von 
allen  Töpfen,  Saucen,  Suppen  und  Braten  abschöpfen 
und  aufheben,  um  sie  zu  neuen,  gewifs  nicht  immer 
schmackhaften  Gerichten  zu  verwenden,  die  fremde 
Nationen  mehr  anwidern  müssen,  als  uns  jemals 
italienische  oder  französische  Art  zu  kochen. 

Obgleich  ich  vor  ächten  deutschen  Hausfrauen, 
treuen  Gattinnen,  guten  Müttern,  den  gebührenden 
Respeet  nie  verläugne,  so  mufs  ich  doch  eben  so 
äffen  gestehen,  dafs  mir  in  der  ganzen  Sehöpfting 
kein  widerwärtigeres  Geschöpf  begegnen  kann,  alt 
eine  sogenannte  „deutsche  Hausfrau, ^^  von  der  ich 
oben  sprach.  Eine  Garrieatur  voll  Eigensinn  und 
dummem  Stolze,  welche  glaubt,  es  sey  Naturgesets 
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dl«  Sappe  so  SU  liocben,  den  Haffee  so  tu  maclKa« 
und  den  Braten  so  su  bräunen,  wie  sie  es  im  Haus 
ihrer  Eltern  gesehen;  welche  die 'Dienstboten  schin- 
det und  plagt;  aus  lauter  Sucht  nach  Ordnung  und 
Beinliobkeit  nie  ein  aufgeräumtes  Zimmer  hat,  weil 
sie  beständig  waschen  läfst;  die  nie  einen  Besuch 
empfangen  kann,  weil  sie  keine  Zeit  hat  sich  anstän- 
dig anaukleiden;  die  stets  keift  und  übler  Laune  ist» 
eine  Plage  ihres  Mannes  und  ihrer  ganzen  -Umgebung^ 
roh  und  ungebildet,  anmalsend,  und  tausend  ganz 
überflüssiger  Dinge  bedürftig,  wofür  sie  —  als  gelte 
es  dem  Wohle  des  Hauses  —  Summen  cum  Fenster 
hinauswirft*'  Und  es  gibt  deutsche  Philister,  die  das 
alles  —  nieht  lieben »  denn  dessen  wären  sie  nieht 
fähig  —  aber  schätsen  und  bewundern,  und  ihr 
Kreua  in  Geduld  tragen.  —  Ich  weifs  nicht,  mir 
wäre  fast  ein  holder  Engel  lieber,  der  auf  Bälle 
liefe  und  mein  Geld  für  Moden  verschwendete.  Der 
Aerger  wäre  wenigstens  unterhaltender  vpn  Zeit  su 
Zeit,  wie  jene  langweilige  Grämlichkeit,  die  keinem 
Menschen  Vergnügen  gewährt.  — 

Wegen  des  Gels  kann  ich  übrigens  olhassenden 
Reisenden  eine  grofse  Beruhigung  ertheilen.  Die 
Suppe  und  die  Maccaroni,  so  wie  die  andern  Mehl- 
apeiseuf  werden  nie  mit  Gel.  bereitet ;  au  den  letatem 
bedient  man  sieh  der  frischesten  Butter,  die  im 
V«berflusse  yorhaaden  ist.  Nur  die  Frittüren  (das 
Gebackene),  das  Gemüse  >  und  gewisse  Nationalge- 
richte 9  wie  die  Polpete,  werden  mit  Gel  gemacht, 
und  hiesu  pafst  es  ohne  Widerrede  sehr  gut }  beson- 
ders gerathen  die  erstem  viel  besser  in  Gel  als  in 
anderra  Fette.  Wer  gana  sicher  gehen  will,  fordere 
in  Italien  einen  Gapaun  mit  Reis,  Maccaroni  und 
Fische,  oder  Kalbsbraten,  und  er  darf  nicht  fürchten, 
dafs  die  gehalste  Fettigkeit  über  seine  Lippen 
kommt.  Und  dabei,  nebn  gutem  Käse,  einigen  Süfsig- 
keiten  und  den  herrlichen  Früchten,  kann  man,  und 
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biefie  man  Hicolay^  wohl^  anüriedea  sejn«  Ifflk  we« 
fiigtiens  konnte  mir  m  norddeuuehen  Rcstauratiöaon 
filr  achttehn  bis  swansig  Silbergrotelien  keine  ttm- 
Ikhe  Maklieit  ▼«rlcbaffen.  Eine  weitefa  Annehm- 
UeMieit  war  M  liir  mieh^  daft  dl«  Citrone  kier  adnin 
allgemein  die  Stelle  des  Essigs  Tertritt,  nnd  ein  ab- 
gesottenes Gemlse»  mft  Pfeffer,  Citronensaft  und 
Msckem  Oele,  gibt  eine  sehr  woklsebmeckende  nnd 
•rfHschende  Zuspeise«  —  In  Roreredo  ist  auch  der 
Wein  sehr  su .  beacbten ,  der  im  Ganzen  viel  ange- 
nekmer  als  der  Toa  Trient  ist«  Gans  ka  der  Nübe, 
bei  Isera,  wachst  die  Krotteder  Tyroler  Weine. 
Sehr  ansgeseichnet  und  einem  Gewichse  der  grfeehi. 
sehen  Inseln  vergleiehbar ,  sind  der  Vinsanto  nnd 
der  Strohwein,  welche  man  auf  eigen«  Weise  aneh 
ans  diesen  Trauben  bereitet;  ersteren  nmWeihnaek- 
ten,  wovon  er  den  Namen  hat.  Alle  dies«  feinem 
Gattungen  erhält  man  im  Anstand  unter  Tomehmem 
Namen,  und  der  in  Norddeutsehland  verkaolte  Monte- 
pulciano  und  Aleatico  ist  oft  nur  Tyrolerwefn^  hin- 
gegen ist  das  süfsltche  Gemisch,  welehes  hier  ttnd 
dort  unter  diesem  Namen,  selbst  in  Manchen  schon, 
▼erkauft  wird,  wundoibarerweise  in  ganz  Tyrol  nicht 
ansutreffen«  — • 

Nach  allem  diesem  darf  ich  behalipteni  dafs  mich 
£e  Table^d'h&te  im  Gavalletto  überaus  zufrieden  stellt«. 
Dazu  kam  noch  eine  sehr  angenehme  Tischgesellschaft, 
die  mit  schicklicher  Zuvorkommenheit  die  FV^Hiden 
In  die  Unterhaltung  zu  ziehen  wufste«  und  demnach 
auch  ganz  das  Gegentheil  von  den  GebirlHichen  der 
grofsen  und  kleinen  deutschen  Krähwinkel  bildete. 
Ich  lernte  dort  den  Podest^,  und  zwei  junge  Grafen 
V.  S.  und  V.  T.  kennen,  MSnner  von  der  angenehm- 
aten  geselligen  Bildung, 

Wer  Abends  nach  Roveirado  kommt  und  «Inen 
Blleh  anf  den  Gorso  wirflf^  wird  sogleich  von  den 
▼lelen  schdnen   MKdch^ngesiohtörn  angeflogen,   die 
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dort  liutwaudeln  und  den  Abendwittd  hi  iliren  Locken 
«iiUen  lataeiw  BieJb  anmuthige  Sdiaaipiel  kann  man 
jedoch  freilich  im  Sommer  ertt  um  ac^t  Uhr  gerne- 
Aen;  denn  eher  flattern  diese  schontfi  NachtyQgel 
wht  an«.  Ben  ganaem  Tag  lebt  der  Italiener  aeinem 
Cretchafte»  wenn  er  einea  treibt»  oder  aurüchgesogen 
ia  aeinem  Haine.  Abend»  gibt  es  GonYersatlon  mit 
Sfiielt  und  den  Cono«  Pie  Deutschen,  gr6£stenthei)a 
junge  öitemichische  Angestellte ,  sind  imn^r  hiem 
euigeladens  aber  dennoch  entbehren  sie  viel.  Oas 
lustige  Kneipen,  wie  man  es  bei  uns  gewöhnt  ist, 
findet  hier  nicht  statt ,  und  sie  grellen  sich  didier  au 
einander  und  gehen  viel  spaeienen,  besteigen  jlie  Perge 
ringsumher}  wie  es  auch  die  deutsche  Sitte  mit  sich 
bfingt-  Daarüber  können  sich  nun  die  Italiener  nicht 
genug  verwundern,  die  nie  —  in  unserem  Sinne  -— 
apaaieren  gehen.  Wird  sufallig  ei^  Deutscht r  krank, 
so  sagen  sie  gleich,  die  kleinen  hübschen  Madchen 
von  Boveredo ;  „Ist  es  denn  ein  Wuude^r?  sie  stna- 
pasirea  sich  so  stark,  wer  heifst  ihnen  die  Berge  hin- 
ansteigw,  wenn  sie  dort  nichts  zu  thun  haben?  — 
Und  es  klingt  gar  lieblich  9  wenn  sie  so  sprechen,  «^ 
It^  lernte  hie?  einen  jungen  Mann  näh^r  keimen, 
der  mir  schon  mehrfach  auf  meinen  Wanderimg^n 
«ufgestolaea  war.  £r  hatte  noch  nicht  das  dreilaigste 
IfObensjaifar  überschritten,  war  Wittw^  und  Vater 
einea  hübschen  Knaben,  den  er  überall  mi|,  sieh 
filhrte.  Cr  gehörte  einer  Tornehmeu  Famäie  4^s 
Landes  an  u^d  lebte  In  einer  Art  von  freiwill^'' 
Armuth  und  Entbehrung.  Ich  traf  ihn  bald  hi%*, 
bald  dort;  «r  achien  sein  kleinea Vaterland,  W|iUeh- 
tyrol,  nach  allen  Bichtungen  fortwahrend  au  diirch« 
aireifen.  Keine  Kunst  schien  ihm  fremd  au  sey«; 
ich  sah  ihn  malend,  dichtend,  ich  hörte  ihn  «ingpn 
und  musiciren*  Einit  beim  Uebcruacht^  in  einam 
elenden  Landwlrthshauie»  ueben  der  Küche,  wo  Maul« 
thiertreiher,  Vetturine  und  Bauern  in  lautem  6e- 
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sprfieh  um  den  Her^  lafsen,  vemelime  ich  Verse  mit 
melodischer  Stimme  und  gutem  Ausdmeke  recitirt. 
Ein  grofses  Fenster  aus  dem  benachbarten  Zimmer 
ging  in  die  Küche,  es  Tvurde  Ton  innen  gedffiier,  und 
ich  erblichte  meinen  schon  Bekannten  dichtend  und 
reeitirend.  Die  Leute  wurden  aufmerhsam,  und  bald 
schwieg  alles.  Es  war  eine  Ode  an  Italien;  ein  we- 
nig hochtrabend,  doch  nicht  ohne  poetische  Gedan- 
ken. So  wie  er  sich  früher  durch  das  Geräusch 
nicht  stdren  liefs,  so  hinderte  ihn  jetst  das  allge- 
meine Stillschweigen  nicht,  seine  Arbeit  fortBUsetsen. 
Er  schien  nichts  aufser  sieh  su  bemerken.  Nach  einer 
Weile  stand  er  auf,  löschte  das  Licht  und  legte  sidi 
tehlafen.  Das  Gesprach  in  der  Küche  begann  nicht 
wieder,  man  sagte  sich  gute  Nacht,  und  folgte  dem 
Beispiele  des  Dichters*  Am  andern  Morgen,  su  sehr 
IHther  Stunde,  war  ich  hinaus  an  den  Fluib  gegan- 
gen, um,  wahrend  mein  Vetturin  das  Fuhrwerk  cur 
Abreise  in  Stand  setste,  ein  wenig  Ton  der  Gegend 
au  naschen.  Ich  traf  meinen  reisenden  Dichter  schon 
dort,  auf  einer  Bank  sitsend,  und  gedankenroU  über 
den  FIuls  hinweg  in  das  schöne  blitsende  Thal  bli^ 
ckend.  Sein  Knabe  wttr  eingeschlafen,  und  er  hatte 
ihn  nachllslig,  wie  ein  Kleidungsstück,  das  man  aus- 
sieht, über  die  Schulter  geworfen ;  die  blonden,  lan- 
gen Haare  des  Kindes  wallten  auf  des  Vaters  Bücken 
hinab,  und  die  Händchen  hingen  ausgestreckt  nach 
derselben  Bichtung.  Es  sah  wie  todt  aus.  Er  liefs 
'mich  ohne  Gruls  vorübergehen,  und  jch  mochte  ihn 
nicht  stören.  So  reist  er  stet»  einsam,  voll  Begei- 
•temttg  für  das  schöne  Land,  troHii  er  geboren 
wurde ,  das  er  nicht  müde  wird  au  bewundern  su 
flüen  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht,  wenn  es  die 
Sonne  Terherrlicht,  oder  der  Mond  mit  seinem  Zau- 
fteriiohte  TerklSrt.  Es  lag  viel  Poetisches  in  der  Er- 
a^eittong,  und  ich  h£tte  ihn  aeichnen  mögen,  den 
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Monden  Italiener  mit  den  auidmcksTollen  Zügen, 
wie  er  so  datefsy  den  Knaben  anf  dem  Arme. 

In  BoToredo  traf  ich  ilin  wieder«  Hier  schien  er 
SU  Hause,  und  er  war  es  auch.  Wir  waren  an  glei- 
cher Zeit,  auf  verschiedenen  Wagen,  angekommen. 
Er  sang  recht  anmuthig  anr  Guitarre  auf  dem  Wege. 
Wie  ich  am  andern  Morgen  ausging,  traf  ich  ihn 
unten  im  Cavalletto,  mit  der  Wirthin  freundlich 
schwatsend,  seinen  Knaben  hatte  er  an  der  Hand. 
Dann  ging  er  von  Hans  au  Haus,  blieb  überall  ste- 
hen, wo  Frauen  oder  Mädchen  au  sehen  waren,  und 
wechselte  mit  ihnen  einige  heitere  Worte.'  Sein 
Gang  hatte  hier  etwas  Sicheres,  Stolaes.  Ich  erkun- 
digte mich  nach  ihm.  „Er  ist  ein  Phantast**,  war 
die  Antwort;  „ein  Unglücklicher,  ein  Narr!  Er  hat 
einen  reichen  Oheim,  den  Grafen  "^  **""',  es  hinge 
nur  von  ihm  ab,  glücklich  au  seyn.  Da  hatte  er  aber 
ein  armes  Mädchen  geheirathet,  die  er  nicht  ernäh- 
ren konnte,  und  die  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts 
vor  Hunger  gestorben  ist.  Er  liebte  sie  sehr,  und 
wurde  schwermüthig,  und  ist  es  sum  Theile  noch! 
Der  arme  Knabe  !**  —  So  sprach  die  Wirthin  im  Ga- 
valletto,  so  sprachen  die  andern  Alle;  die  Leutchen 
in  Hoveredo  waren  nicht  im  Stande,  sich  sur  Poesie 
des  armen  Dichters  hinanauschwingen;  Roveredo  ist 
eben  eine  simple  Fabrikstadt. 

Der  Seidenhandel  ist  hier  im  schönsten  Flor,  und 
die  18  bis  20,000  Einwohner  leben  grofstentheils  da- 
von und  werden  reich  dabei. 

In  einer  frühem  Zeit  spielte  das  Städtchen  Ala, 
etwas  südlich  von  Boveredo  gelegen,  eine*  wichtige 
Rolle  in  der  Geschichte  der  Seidencultur;  denn  hier 
begann  sie  su  blühen.  Um  die  Mitte  des  ^iebsehn- 
ten  Jahrhunderts  machte  der  dortige  Pfarrer  Alphons 
Bonacquisti  swei  aus  Genua  entflohenen  Sammt- 
webem  den  Antrag,  bei  ihm  ihre  Kunst  ausauüben. 
8  e  errichteten  im  Pfarrhofe  die  awei  ersten  Web« 
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Um  1700  vrar  der  Samat  von  Ala  scboa  der  gemch- 
lesie,  und  Tiercif  Jahr«  spater  wurdaa  dort  300 
Stähle  gmäihlu  Die  Kaufleute  sandten  den  Fabri- 
oanten  grofte  Summen  voraus  t  um  nur  mit  der  Zeit 
ilir  berühmtes  Fabrieat  au  erhalten^  Garayoua^ 
Griai  und  Compagnie«  AngeHni  und  Bernardi  waren 
allgemein  bekannte  Heuser«  Gegen  das  Ende  des 
aehtsehmen  Jahrhunderts  entstand  die  duroh  ihre 
Gröfse  und  ihren  Fall  berühmt  gewordene  Handlung 
Fatriai  und  Compagnie ;  später  blühte  Barcheui,  der 
sich  vom  Taglöhner  eum  ersten  Fabrkanten  empor- 
geM^wungen  hatte.  Unter  Joseph  II  erhielt  V^la's 
ausgebreiteter  Handel  den  ersten  Stofs;  EinschrUn- 
knngen  aller  Art  traten  ein»  die  Arbeiter  wurden 
nach  Wien  geeogen,  und  das  Städtchen  verarmte 
nach  und  nach  immer  mehr.  Die  Seide,  die  man  als 
Sammt  verarbeitete,  durfte  nicht  fein  soyn,  und  de£s- 
halb  hatte  man  dort  nie  daran  gedacht,  in  Büohsicht 
der  Feinheit  mit  andern  Städten  zu  concurriren.  Ala 
erhob  sich  nicht  wieder,  aber  ihm  zur  Seite  fing  nun 
Boveredo  unter  günstigen  Verhältnissen  und  andern 
Con|uneturen  ni  blühen  an,  und  ist  jetzt  als  der 
Mittelpunht  des  Seidenhandels  von  Südtyrol  au.  be- 
trachten. 

Die  Seidenwürmer  bedürfen  oiner.  aufserordent- 
Uchen  Pflege  und  Wartung..  Sie  werden  auf  Bretter 
in  einem  geräumigen  Saale  gelegt,  und  beständig 
mit  Blättern  von  Maulbeerbäumen  versorgt«  Die 
Hitze,  der  üble  Geruch  und  die  eingeschlossene  Luft 
sind  in  diesen  Bäumen  unerträglich.  Wenn  die  Zeit 
dos  Einspianens  herannaht,  werden  kleine  Baum- 
■weige  neben  denv  Würmern  befestigt,  und  diese, 
ihrem  Instincte  folgend,  hriechen  dar^  in  die  Höhe, 
und  beginnen  ihre  Fäden  zu  befestigen.  Sind  die 
CkNK)Bs  fertig,  d«  h«  ist  der  Wurm  gana  und  gar  ein- 
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gMpoanMt  mf  wwtäm  sie.  äbgemammBa  m^d  in  oIma 
Kessel  mit  siedendem  Wasser  geworfen,  um  die  Wür- 
mer s«  tMiea.  Wird  dieser  Momeat  verpefst«  so 
flie^  der  Sebmetteriittg  ii€rai|s^  «ad  das^  kiedinpcli 
sertMi^e  iSocon  iet  unbfwitehbar.  £uie  Adisakl  ron 
OotAne  li£it  in«»  jedoek  a«f  soMie  Welse  Berttör^n 
«ai  die  Eier,  in  der  KilBsIspTttolie  de»  Saneii»  tta 
erlialtea^  der  sern^SUg  eingteamm^f  mrd«  Mr 
gröftie  Vorteil  des  SeidealMmes  besidbt  detin,  <kifs 
in  Zeit  iFO«  40  oder  50  Tagen  eine  bedeutend«  Meage 
Geld  gewonnen  wird  9  und  mm  sogkieh  nieder  in 
der  Landwirtfaschaft  verwendet  werden  kann« 

Man  liaspelt  die  Seide  sogleicli  von  den  Coconii. 
Diefs  geschieht  in  den  Filanden.  Es  sind  deren  meh- 
rere in  Boveredo.  Die  bedeutendste  ist  die  Fiianda 
Bettini ,  eine  Stande  aufserhalb  der  Stadt ,  auf  dem 
Wege  nach  Verona.  Sie  wird  durch  Dampf  getrie- 
ben,  und  das  Gebäude,  in  Fdsen  gesprengt  und  ge« 
hauen  9  bietet  einen  grofsartigen  Anblick  dar.  Aus 
den  Filanden  kommt  die  rohe  Seide  nach  den  Fila- 
torien,  und  von  diesen  ist  das  Filatorio  Tacchi  das 
sehenswertheste.  Hier  wird  der  feine ,  kaum  sieht« 
bare  Seidenfaden  zu  beliebiger  Dicke  gesponnen, 
um  daraus  die  verschiedenartigen  Zeuge  zu  weben« 
Es  sind  ungeheure  Spuhlmaschinen  9  die  durch  vier 
oder  fünf  Stockwerke  laufen,  und  durch  Wasser  ge- 
trieben werden.  Jeder  Beisende  wird  diese  Anstal- 
ten nicht  ohne  Befriedigung' sehen;  sie  werden  mit 
grofser  Zuvorkommenheit  gezeigt« 

So  bereitet,  geht  die  Seide  dann  nach  Mailand 
und  Wien  in  die  Fabriken  $  in  Boveredo  selbst  wird 
sie  nicht  zu  Stoffen  verarbeitet,  wie  falschlich  Herr 
Mercej  berichtet)  dessen  Boveredanische  Bettler  ohne 
Hemd,  in  seidenen  Strümpfen  und  , Sammtkleidern, 
so  wie  der  betäubende  Lärm  der  Industrie,  der  ei- 
nem hier  von  allen  Seiten  in  die  Ohren  dröhnen 
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soll,  KU  am  elfras  ttarken  Uebertrcilningea  «a  sah. 
len  ist.  •) 

In  Qttserm  Zimmer  im  Cavalletto  fanden'  wir,  ne- 
ben dem  Tailettentisch,  leine  Inschrift  auf  der  Maner, 
die  auf  aerhnirsefate  Weise  von  lulien  ithschied 
nimmt,  nnd  anf  serknirschtere  die  deutschen  Alpen 
begrilfst.  Getauschte  Liebe  scheint  ein  weibliches 
'  Hera  gebrochen  an  haben*  Diese  Inschrift  ist  ^^Frie- 
derihe  Herbst**  unterseichnet*  Ich  glaube,  es  hat 
sich  jemand  auf  Mosten  irgend  einer  empfindsamen 
NSrrin  hier  einen  ^pafs  maehen  wollen. 


*)  Ö«st«rr«iehi8eh-Ita]iea  «ad  Tyrol.     Ton  Fnedrio^  Ktre«/. 
A.  d.  F.  ▼.  A.  Haisw.    tXmt  Bd.  8.  166  «.  169. 
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IV-  Capitel. 

I>aWai  ii  XavM.  —    L«  Cki«M  ^i  VolugB«.  —  .Dm  akMttaw. 

lielM  WirtktkSM.  —    Di«  iwsi  Wort«.  —      Der  CapaaB  «ad  ii« 

gut«  ffaoht.  ^ 


Das  Lügerthal  (  ^a//#  Lagarina)  beiftt  der  iüdlich- 
•te  Theil  des  Etscbthalet,  so  weit  diefs  noch  su  Tyrol 
gehört;  der  lotste  Abbang  der  herrlichen  Tyroler 
Alpen,  die  nun  in  die  loinbardische  Ebene  auslaufen* 
Verona  liegt  nur  noch  217  Fufs  über  dem  mittellSn- 
dischen  Meere. 

Wenn  sich  meine  Leser  noch  erinnern,  so  sollten 
wir  in  Boveredo  einen  Vetturin  finden,  der  uns  so- 
gleich nach  Verona  weiter  brächte;  damit  war  es 
aber  nichts,  und  trots  aller  gegebenen  Versicherun- 
gen, in  dem  Augenblick  unserer  Ankunft  keine  Gele- 
genheit nach  Verona  aufsutreibem  Wir  blieben 
gern  in  der  freundlichen  Stadt,  und  benützten  die 
Zeit,  ihre  Eigenthümlichkeiten  kennen  su  lernen, 
und  einige  der  schönen  und  merkwürdigen  Punkte 
der  Umgegend  zu  besuchen,  wie  s.  B.  Saceo,  Isera, 
das  alte  Lager  von  Lusso  u.  A. 

Zwischen  Fteve  und  8.  Marco ,  auf  der  Strafse 
nach  Ala,  erblickt  man  die  schauervollen  Buinen 
eines  grofsen  Bergsturzes,  Slavini  oder  Lavini  di 
Marco  genannt.  Diese  uralte  Schauerstatte  hat  viel- 
iSltige  Forschungen  und  gelehrte  Abhandlungen  ans 


Licht  gerufen;  selioii  Dante  erwähnt  ihrer  im  iw5lf- 
ten  Gesänge  der  HöUe: 

Qual  •'  quella  ruina ,  che  pel  fianco 

Di  qua'  da  Trento  l'Adice  percof  se, 

O  per  tremuoto ,  o  per  f  of  tegno  manco, 

Che  da  cima  del  monte,  ondeti  moue 

AI  piano  e'  f  i'  la  roccia  diacosceen» 

Ch'  alcuna  Via  darebhe,  a  cht  tu'  foue.  *) 

Auch  dir  Genf  mtn  Gie^umelU  jiai  ditie  Gegend 
cum  Vorwurf  eines'  weitläuftigen  Artikels  in  den 
MittlMiluBgen  dee  Fev^nendMms  .genaehl»  0er  Gip* 
fei  dieser  Felsentrümmer  ist  beschwerK<^  «i  erecei. 
gen,  und  bietet  nichts  Befriedigendes  dar;  es  ist 
daher  hinlänglich,  diese  seltsam  geformten  Steine 
aus  der  Ferne  su  betrachten ,  die  so  angesehen  eben 
dmi  grofsten  Emdrucli  hervorbrin^n. 

Wir  nähern  uns  nun  den  Gri»ten  Tirols ,  dessj^n 
Ansahen  immer  mehr  seinen  ursprünglichen  Charakter 
verläugnet-  Welch  ein  Unterschied  zwischen  den  Xy- 
r^levn  des  Ziller-  und  denen  des  Lägcrthales !  Ueber 
Ala  hinaus  sind  wir  wirklich  schon  in  Italien,  das  uns 
längst«  bis  auf  den  Namen,  nach  allen  Seiten  hin 
umgab,  wir  wollen  noch  von  unsem  geliebten  Alpen 
Abschied  nehmen«  den  uns  diese  so  imposant  als 
möglich  bereiten« 

I>ie  Berge  alehen  sich  immer  mehr  und  mehr  eu- 
rttok,  das  Riesige  verschwindet,  die  Felsen  stehen 
vereiluielt  da«  Nur  seitwärts  thurmt  das  Baldogebirg, 
Mieh  eusammeahängendp,  bedeutende  Massen  aum 
Bimmel,  welche  das  Lägerthal  vom  Gardasee  acheiden. 
Hit  einer  Art  von  Wehmuth  bemerkte  ich ,  daüi  di^e 


*)      Der  B«rgstar>  gleich  bei  Treato»  der  den  Seholli 
Bmt  JCtach  ▼ordern  dort  «mgeftllU,  «BUtandea 
Durch  Unterwtthlan^  oder  £rden»^toC>S 
Wo  man  vom  Berg»  aaf  dem  die  Trümmer  standeai 
Am  steilen  Feleen  keinen  Pfad  entdeckt, 
.per  niederleite  ii»  den  ebn^n  Landen. 
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Saolie  hM  «in  Bade  iliwiia  iniide»  iBe  Fruolitkar« 
Iteit  der  Felder  nehm  aut  ei  war  der  Segen  der  Ebene» 
dem  wir  enigegenrollten.  Wir  überKefiien  uns  deo 
Eindrfieken,  die  dieft  auf  nti*  henrorbraofate»  und 
safiien  stvinm  im  Wagen.  Der  Vettnrin  halt,  ein  jun. 
ges  Mädchen  tritt  aus  einem  einzeln  stehenden  Haus, 
es  mufs  hier  ein  Weggeld  erlegt  werden,  wir  lesen 
auf  6tT  weiften  Mauer  mit  groften  Initialen  die  Worte : 
La  Chauadi  f^iargnt.  Piötslich  engen  uns  Felsen 
ein ;  nicht  gigantische  Trümmer,  sondern  glatte  Wende, 
nicht  i^ermäihig  hoch,  aber  hoch  genug,  den  Bon« 
nenstrahlen  das  Eindringen  su  wehren.  Es  ist  ein 
Defil6  ganz  eigener  Art«  Von  beiden  Seiten  schiebt 
sich  das  Gestein  wie  Couiissmi  eines  Theaters  eusam* 
men,  so  dafs  n«r  Fiats  für  die  Etscfa  und  dieeefamale 
Strafse  bleibt.  Bin  Wasserfall  und  ein  einsamea 
Kirchlein,  die  wir  hier  antreffen ,  erhöhen  den  Ein. 
druck,  den  das  Gänse  macht.  Nun  sind  die  Felsen  an 
Ende ;  Tor  uns  liegt  die  Ebene ;  der  Flechen  Volargne 
ist  bald  erreicht,  und  wenn  wir  die  herrlichen  Alpen 
sehen  wollen ,  müssen  wir  hier  schon  unsere  Blicke 
rückwärts  kehren. 


Es  war  erst  sieben  ühr,  und  unser  Kutscher  hielt 
vor  dem  nicht  einladend  aussehenden  Wirthshauie  au 
Volargne,  und  schickte  sieh  an  seine' Pferde  anseu. 
spannen.  In  drei  Stunden  war  Verona  au  erreichen. 
Unser  Zureden  half  nichts.  Und  wenn  wir  ihm  den 
bedungenen  Löhn  dreifach  sahlten,  so  würde  ihn  das 
nicht  ▼ermögen,  Nachts  nach  Verona  au  reiten ,  dieft 
gab  er  uns  zur  Antwort.  Die  Wege  seyen  zu  unsicher, 
man  riskire  ermordet  zu  werden.  Dieft  schien  mir 
aber ,  bei  meiner  geringen  Kenntnift  Italiens ,  in  die- 
sem Wirthshaus  auch  nicht  ganz  unmöglich  zu  se}^n. 
Gewift  war  es ,  daft  kein  Reisender  nach  Verona  hier 
übernachtet,  weil  von  Roveredo  bis  dahin  nur  eine 
müftige  Tagereise  ist.     Wir  aber  weren  erst  «|n  eiif 


48 

Uhr  Ton  Boveredo  avfgebrodbeii«  Ich  erfuhr,  daft 
eine  Pott  in  dem  Orte  sey ,  der.  nur  etwa  ans  einem 
Duiend  HSuser  bestand*  Da  der  Kutscher  nicht  su 
bewegen  war,  so  wollte  ich  Post  nehmen,  denn  der 
Gedanke,  hier  schon  um  sieben  Uhr  Halt  machen,  eü 
müssen ,  schien  mir  ganz  unerträglich. 

Allein  der  Posthalter  zog  auch  eine  bedenkliche 
Miene,  und  nahm  Anstand,  mir  Pferde  su  geben« 
„Müssen  Sie  denn  heute  noch  in  Verona  seyn?'^  fragte 
er,  „  und  wenn  Sie  nicht  müssen ,  so  bleiben  Sie  ge» 
trost  hier,  und  reisen  Sie  morgen  weiter.  Der  Vet- 
turin  hat  Becht ;  vor  viersehen  Tagen  ist  einer  er* 
schössen  worden,  hart  vor  den  Thoren  der  Stadt, 
und  auch  der  Postwagen  erhält  stärkere  Bedeckung. 
Der  Gasthof  in  Volargne  ist  swar  nicht  elegant,  aber 
die  Frau,  die  ihn  hält,  ist  brav  und  bedient  Sie  ge- 
wifs  gut ,  und  sicher  sind  Sie  auch  bei  ihr.  '^ 

Nun  war  nichts  Anderes  au  machen,  als  mich  in 
mein  Schicksal  eu  ergeben.  Die  Buche,  -seitwärts  im 
Erdgeschosse,  war  nicht  wirthlich;  es  war  ein  finsteres 
Loch ,  voll  Hitse  und  Bauch ,  man  mufste  sich  also  in 
die  Zimmer  des  obern  Stockwerks  verfügen.  Hier 
sah  es  aber  wirklich  erschrecklich  aus.  99  Ich  bin 
kein  Mann  der  bietchen  Furcht'S  und  habe  an  wil- 
den ,  tinheimlichen  Orten  übernachtet ,  in  den  Wäl- 
dern Polens  undLitthauens,  während  draufsen  Stürme 
und  Wölfe  in  schauerlichen  Winternächten  uni  die 
Wette  heulten,  aber  etwas  Zurückstofsenderes  als  die- 
aes  Appartement  in  Volargne  ist  mir  im  Leben  nicht 
vorgekommen.  Was  mirimmer  besonders  abschre. 
ckend  erscheint,  ist  Unordnung.  Wer  jemals  ein 
Haus  oder  ein  Zimmei'  betrat,  wo  Nachts  ein  Mord 
verübt  wurde,  wird  mein  Gefühl  theilen.  Menschen, 
die  im  Schlafe  durch  Ueberfall  gestört  worden  sind, 
lassen  eine  Spur  surück ,  die  unverkennbar  isf ,  und 
stets  ergreifend  wirkt,  und  diefs  war  augenscheinlich 
bei .  den  lensten   Bewohnern   dieser  Gemächer  auch 

der 
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jer  Fall  9  und  wenn  ite  auch  nvr  der  Vetturin  dem 
sanften  Morgenschlummer  zu  früh  entrissen  hatte. 

Ein  junges  hübsches  Mädchen,  die  mir  beküm. 
mert  auszusehen  schien,  und  mich  doch  dabei  recht 
treuherzig  aus  grofsen  dunhelblaiien  Augen  anblichte, 
ham  herbei,  um  das  breite,  schmutzige  Lager  in 
Ordnung  zu  bringen.  Der  ungeheure  Strohsack  i/vurde 
Yon  ihr  aufgerüttelt,  und  sie  seufzte  dabei,  wie  na- 
türlich,  weil  es  ihr  zu  schwer  war.  Mir  fiel  aber 
ein  altes  Singspiel  ein,  das  ich  in  meinerjagend  ge. 
sehen  hatte,  die  zwei  Worte  oder  die  Nacht  im 
Walde  betitelt»  wo  ein  Junges  Mädchen  in  einer  Bau- 
berherberge  einen  Reisenden  durch  Zeichen  warnt. 
Ich  pafste  auf,  aber  kein  Zeichen  ward  mir  erklär- 
lich. Sie  breitete  eine  grobe  Decke  von  Wolle  über 
den  Strohsack,  um  die  sie  ein  Leintuch  schlug,  und 
sah  mich  immer  freundlich  dazwischen  an,  aus  Dank 
für  die  Aufmerksamkeit,  die  ich  ihr  schenkte,  deren 
Grund  sie  jedoch  nicht  einzusehen  im  Stande  war. 
Jetzt  ergriff  sie  einen  roth  und  weifs  gewürfelten 
Ueberzug,  hielt  ihn  am  obern  Ende  mit  den  Zähnen, 
und  stopfte  mit  beiden  Händen  das  Hopfpolster  hin- 
ein. Endlich  war  das  Bett  gemacht,  und  sie  ging  zu 
den  Fenstern,  um  die  Läden  zu  schliefsen^  denn 
all9  Scheiben  waren  zerbrochen.  „Würde  ich  das 
Licht  früher  bringen^^,  sagte  sie  lachend,  „so  löschte 
es  mir  der  Sturm  aus,  Sie  müssen  sich  daher  ein 
Weilchen  im  Flnstem  gedulden.'^ 

Die  Sache  leuchtete  mir  ein,  und  ich  fand  dieCs 
Beginnen  ganz  natürlich ;  da  das  Mädchen  aber  nicht 
sogleich  mit  dem  Lichte  wiederkam ,  so  zog  ich  es 
yoTf  mir  Volargne  anzusehen,  als  länger  im  Finstern 
au  bleiben.  Unten  trAt  mich  die  freundliche  dicke 
Wirthin  an,  deren  blonde,  dünne  Bingellocken  rund 
um  den  Kopf  auf  Stirn  und  Nacken  fielen ,  wie  es 
hier  landesüblich  ist,  und  fragte  i  „Ob  das  närrische 
Mädchen  vielleicht  oben  etwas  versehen  habe,  sie 
A.  L«w«ld,  Tyvoh  IL  4 


sey  verlegen  lacbend  in  die  Küche  gel(onunen»  und 
•ie  Jbate  mich  an  ihrer  Statt  um  Verseihnnc;.  ^^  Die 
Wirthin  schien  mir  dabei  etwas  betreten,  und  ich 
wurde  gans  unwillkürlich  wieder  an  eine  Scene  aus 
den  9, Zwei  Werten*^  erinnert.  Aber  sogleich  er- 
klärte sieh  mir  ihre  kleine  Verlegenheit,  denn  sie 
wufste  nicht,  ob  ich  den  Geschmack  von  Sellerie  an 
dem  Gapaun  liebe,  den  ich  mir  mit  Reis  sum  Nacht- 
essen bestellt  hatte,  und  als  ich  diefs  bejahte,  ge« 
stand  sie  mir  hochaufathmend ,  dafs  sie  es  gewagt 
habe,  ihn  daran  zu  thun,  ohne  mich  früher  darum 
befragt  su  haben.  Ein  Zartgefühl  dieser  guten  Wir- 
thin, das  ich  in  Deutschland  vergebens  suchen  müfste. 
Von  nun  an  ergab  sich  auch  nicht  mehr  das  Ge- 
ringste,  was  auf  irgend  eine  Weise  an  jene  unheim- 
liche Oper  streifte.  Der  Gapaun  war  trefflich ,  so 
fett  und  zart,  wie  man  ihn  nur  in  Italien  zu  mästen 
versteht,  der  Reis  ganz  so,  wie  ihn  Herr  von  Ru» 
mohr,  in  seinem  unschätsbaren  Geiste  der  Kochkunst, 
für  den  Wohlgeschmack  und  die  Gesundheit,  gleich 
warm  empfiehlt;  dasBrod  war  hier  schon  jenes  über- 
aus weifse,  kurze,  ungesalzene,  wie  es  gewifs  von 
uralten  Zeiten  her  in  der  Lombardie  gebacken  wird  $ 
der  Käse  war  gelb ,  trocken  und  würzig ,  der  Wein 
erwärmend  und  mild,  und  treffliche  Früchte  machten 
den  Beschlufs»  Ich  schlief  ganz  angekleidet,  bei  dem 
sanften  Spiele  der  Winde  mit  den  lockern  Fenster- 
laden ein,  und  am  andern  Morgen,  bei  guter  Zeit, 
weckte  mich  der  Vetturin,  zur  Weiterreise  nach 
Verona.  Von  dieser  Stadt  spreche  ich  ein  ander- 
mal; mein  Ziel  ist  für  dieses  Buch  ohnehin  schon 
weit  überschritten. 


81 


V.  Gapitel. 

Ij»ffo    dl    ^  mr  ü  m. 


YorwitB.  —  Loppio-SM.  —  Nago.  —  Torbd««  Bi^«.  —  DU 
Soon«.  —  Sm.  TrMMlm«.  •*-  Gewitter  auf  dem  Ate.  —  HaeM. 
««••Bteii.  -«  ItaliMMehe  Bettw.  —  Ibagea  am  See.  -«  Daa 
Dampffchiff.  »  £in  Spaaiergang  dank  Riva.  »  Sekitfbrfteke.  •- 
Arco.  —  Hebrftiecbe  Inschrift.  —  Nutttra  Sesoxa  de  la  Guade- 
loupe. —  Der  Pönal.  ~  Orcan.  ~  Vereitelter  Reieeplaa.  — 
BeMMllMit  der  Italiener.  ^    AnfkdoUn.  -•    Deaeatano.  — 


in  der  heitern  Gesclhcliaft  ^  die  sich  gewöhnlich  an 
der  Wirthstafel  im  Gavalletto  zu  Boveredo  versam. 
melte,  sprach  ich  davon,  dafs  ich  Nachmittags  einen 
Abstecher  nach  dem  Lago  di  Garda  machen  wolle. 
;^Ich  wünsche  mir,  ihn  recht  stürmisch  tu,  sehen,** 
fügte  ich  hin  SQ. 

„Das  wünsch'  ich  Ihnen  nur  vom  sichern  Üfer'% 
erwiderte  Einer  aus  der  Gesellschaft,  „denn  ist  man 
darauf  I  so  ist  wahrhaftig  nicht  su  spafsen.  ^* 

Ich  hatte  Ursache,  mich  dieser  Worte  su  erin« 
nern.  —  Eine  Flihre  brachte  uns  an  das  andere  Ufer 
der  Etsch ,  und  wir  befanden  uns  in  einem  Garten, 
der  so  überschüttet  war  mit  den  vortrefflichsten  und 
üppigsten  Pflanzen,  wie  wir  es  noch  nirgends  erblickt 
hatten.  Auf  den  Feldern  wuchs  alles  durcheinander; 
eines  sprofste  unter  und  neben  dem  Andern  hervor; 
dieses  rankte  sich  an  jenem  auf,  und  es  schien»   all 
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bitte  man  eben  jedem  seine  Laune  gelassen,  und 
weder  gewehrt  noch  befördert;  es  war  ein  gar  hol- 
der Streit  in  dieser  Vegetation  ersichtlich,  alles  be- 
hauptete  sein  Platzchen,  so  gut  es  konnte.  Mais, 
Hanf,  Blende,  Wein,  und  daswischen  Mandeln,  Ga- 
stanien,  Nüsse,  Maulbeerbäume,  Oelbäume,  Grana- 
ten. Ich  kann  diese  liebliche  Unordnung  nicht  be- 
schreiben 5  und  weil  es  seit  einigen  Tagen  starh  ge- 
regnet hatte,  so  war  noch  dasu  alles  prächtig  grün 
und  duftend. 

Wir  hatten  bald  Mori  erreicht.  Ein  langer  Fle- 
chen, und  so  schmutzig  wie  einer*  Aber  die  Ein- 
fahrt, das  alte,  weite  Thof,  das  eine  tiefe  Einsicht 
in  die  belebte  Strafse  gewährte,  und  die  grüne  Ein- 
fassung Ton  beiden  Seiten,  erschien  ui^s  ganz  beson- 
ders malerisch.  Hinter  Mori  ging  es  noch  eine  Weile 
in  dem  lieblichen  Garten  fort,  bis  zum  Loppio-See. 
Diefs  ist  der  letzte  anmuthige  Punkt,  und  eine  ern- 
'stere  Natur  beginnt. 

Der  Loppio-See  ist  nur  klein,  aber  seine  Umge- 
bung, ein  schönes ,  neu  ,  und  elegant  aufgeführtes 
Schjofs  nebst  seinen  Nebengebäuden,  und  einige  Fel- 
sen, die  eine  Gruppe  im  Wasser  bilden,  verleihen 
ihm  Interesse.  Nun  sieht  man  sich  mit  einem  Male 
von  Felscntrümmern  eingeschlossen,  die  sich  neben 
Schluchten  aufthürmen  und  tiefe  Abgründe  bilden. 
Die  Strafse  zieht  sich  daswischen  ziemlich  steil  in 
die. Höhe.  Der  Anbau  verschwindet;  es  ist  eine 
schauervolle  Wildnifs. 

Unser  Vetturin  begegnete  einem  andern,  und  wir 
willigten  in  den  Tausch  der  P-assagiere  von  beiden 
Seiten.  Da  der  andere  aber  vier  Herren  geladen 
hatte,  die  viel  Gepäck  mit  ^ich  führten,  so  gab  es 
beim  Umladen  einen  grofsen  Zeitverlust,  und  wir 
bereuten  unsere  zu  schnell  gegebene  Einwilligung. 

Wir  kamen  zur  Höhe  von  Nago,  als  der  Abend 
bereits  hereinzubrechen  begann.     Es  war  ein  himm* 
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Isseber  Abend,  wie  wir  ihn  uns  nur  za  dem  Para- 
diese wünschen  konnten,  das  sich  jetzt  vor  unsem 
Blichen  entfaltete.  Ühter  uns  hatten  wir  einen  stei- 
len, weifsen  Berg,  der  sich  gerade  in  den  See  hin- 
abzog,  dessen  donhles  Blan  herrlich  dagegen  abstach. 
Das  Hafenstädtchen  Torbole ,  mit  seinen  flachen  Da« 
ehern,  spiegelte  sich  darin.  Zur  Linhen  lagen  breite 
Pelsenplatten ,  auf  einander  geschichtet  gleich  Ter- 
rassen, und  über  ihnen  zeigte  sich  das  sechstausend 
Fafs  hohe  Haupt  des  Baldoberges,  der  in  immer 
freundlichem  Formen  und  sanftem  Abhängen  dem 
Seegestade  folgte,  und  sieh  in  die  Perspective  verlor. 
Rechts  überblichten  wir  das  blühende  Sarcathal,  das 
wir  hinauf  bis  Arco  verfolgen  honnten,  das,  zwischen 
Felsen  und  Bäumen  gelagert  und  von  seinem  Schloß 
überragt,  einen  schönen  Anblich  gewährt.  Arco  ist 
der  Aufenthalt  aller  Brusthranhen  der  Gegend,  die 
in  diesem  feuchten,  milden,  gegen  Stürme  geschütz- 
ten Winkel  mit  dem  Rest  ihrer  Gesundheit  noch 
lange  haushalten  hönnen.  Das  Thal,  durch  dessen 
Mitte  die  Sarca  sich  wie  ein  Canal  hinzieht,  ist  sehf 
reich  angebaut  und  fruchtbar.  Wir  sahen  hier  die 
ersten  stämmigen  Olivenbäume,  und  in  den  Gärten, 
wenn  auch  spärlich  nur,  Citronen  und  Orangen  im 
Freien.  Die  Aussicht  wurde  nach. dieser  Seite  von 
den  hohen,  schroffen,  zerrissenen  und  gröfstentheils 
kahlen  Felsen  begränzt,  welche  das  Ledrothai  von 
dem  Sarcathalo  trennen.  Den  Hintergrund  dieses 
prachtigen  Bildes  machte  der  weite  Gardasce,  dessen 
südliche  Ufer  im  Glänze  der  untergehenden  Sonne 
am  Horizont  verschwammen;  man  konnte  aber  deni- 
lieh  die  Linien  der  weifsen  Häuser  von  Desenzano 
und  anderer  Orte  daran  erkennen. 

Was  aueh  schon  von  Reisenden  über  die  berühm- 
ten Limonien.  und  Gitronengarten  am  Gardasee  ge- 
sagt worden  sejn  mag,  dem  werden  sie  gewifs  unbe- 
deutend ertcheineny  der  Sicilien  gesehen  hat«    Aber 
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die  AvMkln  von  Torbole  an  «ium  li|Hi«ni  ähmtA 
odiBr  Morgen  wird  Mlbat  den  ents«ek«h  d«r  Sonr«m 
kennt.  Luft»  laicht;  und  WMter  weben  toM  ein 
mafitdieft  Neu  von  kräftiger  Firbung  dee  Vcnfrnnde» 
von  wemem  Dufte  für  die  Feme»  delli  mcae  niebte 
▼emifsty  WM  jenen  südlicbiten  Meeresbiuten  Euro»- 
pa*t  den  ewigen  Zauber  verleiht. 

Indem  wir  vcmi  Torbole  weetwirtsfuhren«  um  dae 
Sarcatbal  durditchneidend  nach  Biva  f(u  gelwegen» 
war  et  uns  unmöglich  den  Weg  sn  enideaben ,  den 
wir  SU  nehmen  hatten ,  weil  er  am  Fufs  einet  Feleait 
^nflos  verschwand,  der  das  Thal  begvfinate,  und  weit 
in  den  See  vorsprang.  Als  wir  naher  kamen,  Idtie 
tick  uns  das  BäthseL  Die  StraDie  war  dnreb  diesen 
Felsen  gebahnt,  und  wurde  durch  ein  Qatt^rtkor  vor«, 
sperrt,  an  dem  ein  Zollner  wohnte,  detten  Haut  halb 
gemauert,  halb  in  den  Feiten  getprengt  ertehien. 
Mächtige  Matten  thürmten  sich  über  nntena  Hiup* 
tem,  und  die  ruhige  Welle  det  Sees  beif^ülte  die 
schmale  Strafte,  auf  der  wir  Riva  emroUteiiv  dat  tiidi 
am  Fufse  kahler  Berge  um  seine  ttille  Bueht  hinaog. 

Von  auften  tind  diete  italienitchen  Stadtoben  hdehtt 
malerisch  und  freundlich,  während  ihr  Inneres  die- 
sen Begriffen  nicht  entspricht.  So  fiuiden  wir  es  auch 
hier.  Wir  rollten  durch  einige  enge  und  schmutsige 
Straften  mit  verwitterten  Häusern,  denen  jedoch  hoch- 
tönende Namen  nach  Landessitte '  beigegdi>en  waren. 
Wir  lasen  an  den  Ecken  mit  grofsen  Bnchstaben : 
Qmirada  dn  Nermdi^  La  Florida^  wo  wir  in  Deutsch- 
land: „Heuttadelgäitchen  und  Katzentteig  *'  geleten 
haben  würden.  Diete  Benennungen  wären  in  unterm 
Sinne  für  jene  Localitäten  enitprechender  geweten. 
„luBivai^t  der  Gatthof  nicht  tchlecbt^S  hatte  man 
uns  in  Boveredo  getagt.  „Er  ittnnn  eben'S  hatte 
ein  Anderer  hincugefagt,  ^wie  überall  in  den  italie- 
nitchen Städtchen,  die  nicht  an  der  Hauptilraite  He- 
gau. «*  ^    „Et  itt  allet  dort  an  haben»  und  nicht  au 
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tiieaer^*,  bemerkte  ein  Dritter.  —  Auch  eise  Karte 
seigte  mao  uns ,  die  in  verschiedenen  Spraelien  die 
VortreiFfiehlieiteB  der  ,,  Sonne '^  in  Rira  hervorhob, 
tukd  besonders  die  Lage  am  See  nnd  die  Küche  an- 
pries.' Bei  der  letstem  war  angeführt,  dar»  man  sie 
nach  dem  besondem  Geschmache  der  Reisenden  aller 
Nationen  accommodirte.  —  IDnsere  Erkundigungen  wa- 
ren defshalb  etwas  umstKndlich  geworden ,  weil  wir 
einige  Tage  in  Riva  au  bleiben  gedachten ,  und  alles 
Gehörte  in  Gedanken  nberschlagendy  malte  sich  meine 
Phantasie  eben  ein  grofscs,  freonilliches  Haus  am  Ge- 
statde  des  Sees  aus,  als  unser  Vetturin  in  einem  engen 
GSfiichen  vor  einem  finstern,  weitlSuftIgen  und  un- 
regelmifsigen  Bau  hielt,  und  herabspringend  uns  ver- 
fcfindete,  dafs  wir  das  Ziel  unserer  Fahrt  erreicht  hat- 
ten. Ich  glaubte,  er  wolle  un^  betrügen,  und  hfitte 
uns,  seines  eigenen  Vortheils  wegen,  su  irgend  ehiem 
seiner  Bekannten  gebracht,  aber  ein  stummes  Hindeu- 
ten mit  der  Peitsche  auf  eine  ungeheure ,  goldene 
Strahlensonne,  und  die  Inschrift:  „«/ 6(0&'S  Heft 
mich  nicht  Iflnger  im  Zweifel.  Wir  mufsten  absteigen. 

Ein  hoher,  schwarser  Mann,  mit  feingekrfiuselten 
Haaren,  der  Wirthin  Schwiegersohn,  empfing  uns, 
und  ftihrte  uns  durch  ein  dunkles  Thor,  wie  das  einer 
mittelalterilchen  Festung,  über  einen  von  Mauern  und 
Galerien  eingeschlossenen  Hof,  in  dem  Schmuts  von 
jeder  Art,  überall  und  in  grofsen  Massen  aufgehäuft 
lag.  Daswischen  widerte  uns  ein  gemischter  Duft  von 
Speisen  an,  der  sich  aus  dem  hintersten  Winkel  die- 
ses Hofes  ergofs,  wo  die  Küche  lag.  Wir  steuerten 
darauf  hin ,  und  hier  strahlte  uns  die  Sonne  dieser 
Sonne  entgegen ,  la  Signora  Trasselina  die  Wirthin, 
grofs,  dick,  blond  und  alt,  übermäftig  roth  und  sdiwi« 
taend,  von  der  Hitze  der  Luft,  dem  Feuer  des  Her- 
des und  der  Dicke  ihres  Körpers ;  sie  bewi^lkommte 
uns  mit  heiterm  LScheln  und  freundlichen  Worten, 
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indem  sie  iich  mit  dem  Aermel  den  herabrinaenden 
Schweifs  trocknete. 

Man  geleitete  uns  über  eine  Treppe,  und  mehrere 
Gänge,  durch  ein  paar  weite,  grofse  Zimmer,  ileren 
Läden,  der  Hitze  wegen,  geschlossen  waren,  bis  wir 
das. Ende  des  Hauses  erreicht  hatten.  „Hier,  sehen 
Sie!"  rief  der  Kellner,  indem  er  die Fensten^nfttiefs. 
Und  in  der  That  überraschte  uns  die ,  was  vf^sfMken, 
nicht  wenig.  Wir  hatten  den  See ,  die  Felsen'^  den 
Monte  Baldo,  Torbole,  Alles,  was  wir  nur  wünschen 
und  hoffen  konnten,  wie  durch  einen  Zauberschlag 
vor  uns.  Diefs  war  die  Bückseite  des  Hauses,  die 
alles  Lob  verdiente,  das  man  ihm  auswärts  ertheilt 
hatte.  Unter  unsern  Fenstern  zeigte  sich  ein  schmales 
Gärtchen  mit  Laubgängen  und  einem  Lusthäuschen, 
und  acht  südlich ,  mit  Blumen  und  Pflanzen  aller  Art 
vollgepfropft,  das  sich  in  den  See  hinein  erstreckte. ' 

'  Das  erste  Geschäft,  das  man  in  einem  italienischen 
Wirthshaus  abzumachen  hat ,  die  Preise  für  Wohnung 
und  Mahlzeit  festzustellen,  fand  ich  hier  an  der  Gränse 
von  Tyrol  schon  nöthig.  Wir  kamen  überein,  für 
das  Zimmer  mit  zwei  der  ungeheuersten  Betten,  nach 
der  Versicherung  des  Kellners  und  unserer  eigenen 
Anschauung,  das  schönste  des  Hauses»  zwei  Zwanziger 
zu  zahlen,  für  den  Mittagstisch  drei  Zwanziger  für 
das  Couvert,  welches  Beides  nicht  übertrieben  ist« 
Das  Abendessen  sollte  aus  einer  Suppe ,  einer  leich- 
ten Fleischspeise,  Fischen  und  Dessert,  nach  jedes- 
maliger Laune  bestellt,  und  danach  berechnet  wer- 
den; dabei  wurde  uns  versichert,  dafs  wir  uns  über 
Indiscretion  nicht  würden  zu  beklagen  haben.  Wir 
waren  müde ,  und  zogen  es  vor,  statt  im  Ort  umher 
zu  spazieren,  aus  unserm  Fenster,  die  reizende  Ge- 
gend anzuschauen ,  deren  Bewohner  wir  nun  einige 
Tage  seyn  sollten.  Der  Himmel  über  Riva  war  heiter 
und  gestirnt,  die  Luft  schien  weich  und  balsamisch, 
und^hait  unsern  Lungen  sehr -wohl;  aber  der  Nebel, 


• 

der  ¥ne  Bimmfniag  suent  die  Feme  nnliällte,  ward 
dichter  und  sog  an  dem  Baldo  einher  9  und  spannte 
sich  wie  ein  undurobsiehtiger  Vorbang  Ton  diesem 
sn  dem  Vorgebirge»  das  Fregasena  und  den  Fall  des 
Pönal  nnsem  Blidkte  entaog,  über  die  ganse  Breite 
des  Seef.  Dieser  Zug  der  Nebel,  der  nicbt  plötilicb, 
sonden^jehr  hedächtig  vor  sich  ging,  machte  uns 
Yiel  -nlpiügen ,  lund  beschiftigte  uns  fortwährend, 
als  mit  einem  Male  ein  Blits  den  Vorhang  su  ser* 
reifsen  schien,  dem  ein fSrchterlicherSchlag sogleich 
folgte.  Aber  der  Vorhang  wurde  nicht  serrissen, 
sondern  ballte  und  wirbelte,  sich  fester  snsammen, 
und  dahinter  blitste  es  nun  rasch  auf  einander,  und 
der  Donner  hallte  bald  femer,  bald  nfiher,  aber  der 
See  unter  unserm  Fenster  plitscherte  ruhig,  und  nur 
leise  bewegt,  und  der  klarste  Sternenhimmel  über 
uns  wurde  nicht  vom  leichtesten  WoUichen  getrübt. 
Dieser  Contrast  brachte  eine  unbeschreibliche  Wir- 
kung hepror,  der  wir  uns  mit  Tollem  Hereen  hin«» 
gaben.  — 

Der  Kellner  meldete  uns,  dafs  im  untern  Saale 
serrirt  sey.  Wir  fanden  einen  Gendarmerie-Officier, 
der  die  Ai^tunft  des  Dampfschiffes  erwartete,  und 
Theil  an  unserer  Mahlzeit  nehmen  wollte.  Er  swei« 
feite,  ob  das  Schiff  heute  noch  ankommen  würde; 
das  Unwetter,  meinte  er,  und  mehr  noch  der  Nebel, 
swingen  den  CapitSn,  in  einen  Hafen  unterwegs  ein- 
Kulaufen.  Der  See  wird  oft  plötalich  Ton  Stürmen 
heimgesucht,  die  entstehen,  man  weifs  nicht  wie, 
fügte  er  hinsu.  Der  sogenannte  Toscano  pflegt  ihr 
Vorbote  su  seyn;  der  Spitsjoefaer  von  Garda  her 
halt  nicht  lange  an;  der  Ora  bläst  das  ganse  Jahr 
hindurch,  ohne  den  See  su  hewegen;  der  Sovero 
aber  thürmt  Wellen  empor,  wie  auf  dem  Weltmeere. 

Wir  gingen  an  den  See  hinaus,  um  das  Wetter 
SU  beohaohten.  Eine  dicke  Finstemifs  hatte  sich 
ringsumher  verbreitet,  und  es  war  nicht  möglich, 
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Und  würdMt  ent  ^andr  » 
Jetzt  bengt  er  sich,  er  kniet  —  nun  er  wird  doch 
nicht  das  « 

n  H*lh  sog  ti«  ihn  —  halb  sank  er  hin '' , 
nachmachen  wollen?    Nein  — •  er  setst  sich*  nimmt 
die  Ruder  sur  Hand  und  fahrt  ostwärts. 

Ein  paar  Boote  mit  Landleuten  und  Geistliehen 
kommen  schnell  um  das  Vorgebirge  hergeschwom- 
men. Junge  Mädchen  in  festlicher  Tracht  stehen  ne- 
ben ihren  Körbon  und  scheinen  einem  Geistlichen 
susuhören,  der  im  dreieckigen  Hut  auf  einem  Brette 
mitten  im  Fahrzeuge  vor  ihnen  sitzt,  beide  Hfinde 
auf  dem  hohen  Stocke  kreuzweise  rohen  lassend.  Bine 
artige  Gruppe«  Sie  steuern  dem  Hafen  Ton  Riva  zu, 
und  jetzt  erst  fiillt  mein  Auge  auf  den  Hintertheil 
des  Dampfschiffes,  das  an  der  Ecke  unsers  Hauses 
berrorsieht.  Ein  Zelt  ans  Blau  und  Orange  ziert  das 
Verdeck,  und  man  sieht  schon,  wie  sich  Passagiere 
darunter  versammeln.  Ich  eile  zum  Hafen  hinab, 
um  der  Abfahrt  beizuwohnen.  Welch  eia  Unter« 
Schied  zwischen  einem  nordischen  und  einem  sud- 
lichen Dampfschiffe!  Hier  alles  so  bunt  und  leben- 
dig. Diese  halbnackten,  gebraunten  und  dabei  schö- 
nen Gestalten,  welche  die  grofsen  Trachten  Holz 
heii>eischleppen,  die  statt  der  Steinkohlen  gebraucht 
werden.  Das  lustige  Getreibe,  das  laute  Schwatzen 
dabei,  das  Lachen,  wie  sie  sich  einander  stofsen  und 
die  Arbeit  augenscheinlich  erschweren,  durch  diesen 
Scherz  aber,  der  den  Sinn  erheitert,  sie  sich  den« 
noch  leichter  machen.  Und  dagegen  jene  fluchenden, 
kleinen,  in  schwerfälliger  Kleidung  steckenden >  von 
Theer  und  Unrath  triefenden,  Tabak  kauenden  Ma- 
trosen, die  finster  und  keuchend  im  Dampfboot  auf 
der  Elbe  oder  irgend  einem  andern  nördlichen  Ge« 
Wässer  umkriechen. 

Die  Landleute   und  die  Geistlichen  waren  jetzt 
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eingmtiegen ,  ein  paar  Soldaten  liamen  dasu,  einige 
gut  gekleidete  Herren  und  Barnen,  die  wie  ich  fremd 
SU  üeyn  schienen ,  salien  su ;  man  hiftte  die  Flagge, 
die  BSder  begannen  su  schaufeln,  und  das  Schiff 
tanzte  ungeduldig  hin  und  her,  aber  kein  Passagier 
▼ermehrte  die  Gesellschaft«  Jetst  machte  man  das 
Sehsff  Tom  Ufer  los,  man  stiefs  ab,  im  Angesichte 
des  Hafens  wendete  es  sich  und  schwebte  nun  mit 
der  den  Dampfschiffen  eigentbümlichen  erhabenen 
Leichtigkeit  in  den  weiten,  ruhigen  Spiegel  des  Sees 
hinaus,  die  glansende,  von  den -Rädern  durchschau- 
feite  Bahn  im  Wasser,  den  schwareen  Rancfasng  in 
der  Luft  hinter  sich  herschleppend,  und  dem  Ufer« 
das  es  eben  verlassen  hatte,  den  kräftigen  Gemeh 
verbrannter,  frischer  Fichten,  als  letite  Grüfse  au- 
rucksendend.  Wir  sahen  es  lange  wie  ein  Funkt 
noch  vor  uns  hinschweben,  bis  es  die  vorspringen- 
den Felsen  von  Limone  unsem  Blicken  entsogen. 

Ich  wollte  mir  jetst  Biva  betrachten.  Zu  dem 
Bassin  des  Hafens,  das  eine  Steineinfassung  hat,  fuh«. 
ren  Stufen;  nur  wenige  Schiffe  waren  in  Ladung« 
und  einige  kleine  Boote  tummelten  sich  darin  umhen 
Eine  hübsche  Häuserreihe  schlofs  den  Platz  nach 
Norden,  unter  deren  weiten  Arkaden  sich  einiges 
Gewerbe  zeigte.  Doch  war  das  Ganze  nicht  sehr  be. 
lebt;  die  meisten  Leute  safsen  vor  zwei  oder  drei 
Kaffeehäusern,  und  starrten  mit  weitaufgerissenen 
Augen  nach  dem  Wasser.  Es  lag  darin  vi,el  von  dem 
„süfsen  Nichtsthun'^  der  Italiener 5  sie  dachten  wahr^ 
•cheinlich  an  nichts  von  Bedeutung,  und  hatten  we- 
der Handelsflotten  noch  sonst  etwas  Besonderes  see- 
wärts zu  erwarten.  Dieser  Hafenplatz  führte  zu  ei- 
nem kleinem,  und  von  dort  gelangte  man  an  die 
andere  Seite  der  Bucht,  wo  eine  Reihe  von  Häusern 
das  übelriechende  Gewerbe  der  Gerber  verrieth,  und 
ein  munterer  Kranz  schnatternder  Wäscherinnen, 
gleich  Njmphen,    die    dem   Wellenbad    efitsteigen, 
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hM^aüMditt  «ml  seliir  kim  geHlittnt,  hit  WaMcnr 
•Uiafl«a.  Em  vonprittgeader  F«l»  macArte  mtinmn 
dpasicrgttttg  «In  Bad«.  Hier  lagea  grofse  Steia- 
tviäannery  eiaige  Gebfiade  and  Girtea  warea  daduroli 
»agtt6rt  worden,  der  überhfingeade  Bef|;eeigte  deut- 
lich die  Sparea  etaes  TVasterstorses.  Ein  Bliob  aaeh 
dieser  Seite,  und  die  scfaöae  Lage  voa  Riva  scAiiea 
mir  aieht  beneidenswerrti.  Berg  und  Wassentare 
warea  tebr  bedrohliche  Nachbarn.  •*-*  Et  »tnd  nun 
oageÜhr  aeha  Jahre,  so  ersjihlte  maa  mir,  dafs  einea 
Abends,  bei  einem  plötslieh  hereinbrechenden  Ge- 
witter, aioh  eine  Cascade  von  diesem  ungehenem 
Bei^e,  gerade  über  die  Strafse,  zu  ergiefsen  begann. 
Sie  brachte  grofte  Steine,  ya  ganse  Pelsstllcke  mit, 
and  setzte  durob  ihren  donnernden  Fall  alles  in 
Sehrecken.  Nur  mit  Mühe  konnten  die  Bewohner 
ihr  Leben  retten,  das  Eigenthum  war  der  Yerwü- 
stung  preisgegeben.  Maa  glaubte  SGh<en,  gaaa  BIva 
aey  dem  Untergange  geweiht,  als  die  furehtbare  Er- 
scheinung eben  so  schnell  wieder  verschwunden  als 
gefcomraen  war.  Seitdem  hatte  man  Aehnlichee  nicht 
erlebt,  doch  fugten  einige  alte  Herren  mit  der  grofs- 
fen  Unbefangenheit  hinsu,  sie  glaubten  bestimmt, 
dafs  dieser  schaurig  überhängende  Berg,  der  auf 
seiner  Hiihe  Seen  enthalte,  und  vom  Wasser  gane 
unterminirt  sey,  sicherlich  einst  noch  dem  armen 
Städtchen  Verderben  bringen  würde. 

Der  Seideahaadel  gibt  Riva  seinen  lyohhtand. 
.Di<e  Stadt  beifst  auch  Rixa,  und  im  Deutschen  Reif; 
doch  selbst  die  Deutsehtyroler  nennen  sie  nicht  mehr 
bei  ihrem  deutschen  Namen,  sondern  Riva.  Sie  ge- 
hörte sonst  dem  Bischof  von  Verona,  der  sie  bis 
tum  Jahre  1154  behauptete.  Auf  einer  H6he  siWht 
maa  das  feste  Sohlofs  la  Rocca  liegen,  welches  der 
Oegend  einen  bedeutenden  Reis  mehr  verleiht.  Von 
dieser  IMm  geniefst  man  der  ausgeddintesten  Aussicht. 

Ich  aetete  mich  au  den  Leuten  vor  den  Kaffee- 


liavMra  und  b«gMn  ein  Gotprlioli  nit  ilmeii.  Sie 
•aften  mir,  dadi  dai  DampfiMhiff  dtr  Campagai« 
liaiiiaii  Nvlien  bringe«  weil  so  weaig  Frende  den 
See  bereife»;  es  sey  nisht  bier»  wie  am  Gomersee« 
der  eines  viel  gröfsern  Rnfee  geniefte.  Ein  IMall, 
der  siob  diesen  Sommer  in  Deseneano  ereifnotOi 
bebe  noch  dasu  beigetragen«  manchen  Reisenden  ab- 
mthalteii«  diese  Tour  su  unternehmen*  Die  öffient- 
lieben  Blitter  bitten  aber  den  Vorfall  entstellt.  Ein 
▲agenaeoge  sagte  ans«  dafs  der  Gapitän  ein  woM« 
unterrichteter  und  erfahrener  Mann  sey,  und  unter 
seiner  Leitung  dem  Schiffe  kein  Unglück  begegnen 
könne.  Er  wollte  eben  an  jenem  Tage,  mit  einem 
gftnstigen  kleinen  Sturm,  absegeln.  Es  waren  swei- 
bwidert  Passagiere  am  Bord,  unter  denen  einige 
abigstlicbe  sich  befanden«  die  -*  als  das  Schiff  unge- 
I2hr  fünfhundert  Sehritt  vom  Ufer  weg  war  —  su 
schreien  begannen  und  um  jeden  Preis  an  das  Land 
snrückgebraoht  seyn  wollten.  I>er  Gapitän  behauptete, 
dafs  diefii  nicht  möglich  sey;  als  aber  der  Sturm 
und  der  Tumult  su  wachsen  begannen«  so  wollte  er 
endlich  nachgeben,  aber  indem  er  sich  dem  Ufer 
wieder  näherte ,  setste  sich  das  Schiff  fest.  Alsbald 
erhob  sich  ein  entsetalicbes  Geschrei«  und  ein  paar 
ToUkühne  ans  Angst  springen  ins  Wasser,  um  sich 
SU  rotten»  Sie  wären  verloren  gewesen«  wenn  sich 
das  Oanse  nicht  im  Angesichte  von  Desensano  znge- 
tragen  hatse«  an  dessen  Gestade  die  ganze  Bevölke- 
mag  voll  Theibiahme  stand  und  susah.  Oesterreichi. 
sehe  Soldaten  und  Andere  näherten  sich  jetzt,  halb 
watend«  halb  schwimmend ,  dem  Schiff  und  brachten 
so  alle  Fassagiere  wohlbehalten  aas  Land.  Das 
Schiff  konnte  nach  einer  kleinen  Reparatur  seine 
Reise  wieder  beginnen.  Hätte  der  Gapitän  so  schnell 
als  möglich  die  Höhe  des  Sees  gesucht«  so  wäre  die 
Fahrt  nicht  nur  glücklich«  sondern  mit  unglaublicher 
Sehaelligkeit  vollbracht  worden. 
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Ich  gab  ftU  AuaUQMsIi  eine  ähnliche  Getchfehte 
itiim  Besten»  die  sich  auf  der  Elbe  BugeU^agen,  aber 
einen  tragischem  Ausgang  hatte.  Man  erzlihlte  sie 
mir  bei  der  Üeberfahrt  mit  dem  Postever^),  «wischen 
Hamburg  und  Haarburg«  bei  siemlicfaem  Sturm  und 
Begen,  am  Weihnachuabende  des  Jahres  18S9. 

„Es  sind  jetzt  zwanzig  Jahre, ^^  fing  ein  alter, 
dicher  Hamburger  Bürger  an,  als  gerade  auf  dieser 
Stelle,  im  Angesicht  von  Altoma,  beim  Einbiegen 
in  den  Höhlbrand,  der  Ever  umschlug  und  alle  Passa« 
giere,  der  Capitan  mit,  bis  auf  einen  alten  Matrosen« 
der  sich  durch  Schwimmen  rettete,  verunglüekten* 
Durch  den  alten  Matrosen  erfuhr  man  eben  die 
nähere  Veranlassung  des  Unglücks.  Es  war  der 
Weihnachtsabend  wie  heute,  und  ich  lag  eine  Pfeife 
rauchend  im  Fenster,  als  mein  lieber  Freilnd  F, 
vorüberlief  und  mich  fragte :  „Nun,  machst  Du  nicht 
schnell?  Der  Ever  geht  bald  ab,  und  Du  wolltest  ja 
mit  nach  Haarburg !'^  —  Ich  hatte  in  der  That  eine 
wichtige  Reise  nach  Hannover  vor,  aber  das  Fest 
hielt  mich  bei  den  Kindern  daheim ,  und  ich  sagte 
diefs  meinem  Freunde,  ihm  eine  glüchliche  Beise 
wünschend,  und  sah  ihm  noeh  nach,  wie  er  ganz 
heiter  die  Strafse  hinunterging,  um  am  Baumhause 
den  Ever  zu  besteigen.  Ein  paar  Stunden  darauf, 
ruft  mich  ein  Auflauf  wieder  ans  Fenster,  und  da 
seh'  ich  meinen  Freund,  als  nasse  Leiche,  nach 
Hause 

*)  Der  Fostever  ist  ein  flaches  offenes  Fahrzeug»  womit  jettf 
noeti  int  Winter»  wenn  die  Dampffähre  nicht  geht,  alle  Pas* 
sagiere  dee  Eilwageae,  tob  Hamburg  nach  dem  Hannoverschen 
Aber  die  l^Ibe  gebracht  werden.  Man  ist  nicht  aar  der  Wit- 
terung ausgesetst ,  sondern  man  wird  auch  Aoch  durch  das , 
Umlegen  der  Segel  n.  s.  w.  sehr  incommodirt.  Ein  Americaner, 
der  mit  mir  diese  Fahrt  überstand,  bemerkte,  dafs  in  America 
so  nicht  einmal  die  Schweine  sq  Markte  gebracht  wttrden.  — 
Pie  XJeberfahrt  kann  bei  widrigem  Winde  6  Sinaden  dauem. 


der  tenevoann  des  Bren  mit  BmoiuMskeit  das 
Fdimeag  kiilrte,  ftber  des  Stnimei  und  dar  ^rofiM* 
JJeh9fMkm9mmma§  wegofii  iiiur  out  Mab«  «das  Fakr« 
wttMtr  ra  kalien  im  «Sund«  war«  Eben ,  wie  er  im 
BegrifFo  war,  an  den  Inseln  Torubery  im  den  Antt 
der  Elbe,  den  »an  Köhlbraad  neanl»  etneulealteny 
griff  ihm  ein  franeösisober  Öfi&cier,  die  danMils  e«f 
dem  Lande  wie  anf  dem  Wasser  das  frofse  Werl 
fftbren  woUiai»  fluchend  in  das  Steuer.  Er  schob 
nimlieh  die  Yenidgerung  der '  Fahrt  auf  die  Unge* 
•ebichlicbheit  oder  BöswiBigkeit  des  Steuermanns, 
and  sab  dessen  sorgsames  Drehen  des  Steuers  füir 
eine  Dummheit  oder  Bosheit  an.  Er  wollte  et  ihm 
beiaer  aeigan,  meinte  er,  und  in  dem  Augenblieli 
da  er  mit  alter  Kraft  dem  Steuer  etne  andere  Ridi» 
tvng  gab,  sehfaig  der  Ever  um,  und  Mann  und  Mava 
ertranken.** 

Et  ist  nicht  gut»  fügte  ich  hinsu,  wenn  Pataagiere 
dem  erfahrnem  Hulscher  die  Zügel  ans  der  Hand 
nehmen  wollen,  aber  weit  unheilbringender  ist  es, 
wenn  sie  anf  dem  Wasser  das  Ding  bester  wie  Gapi* 
tin  und  Steuermann  su  rerstehen  meinen.  Wer  an 
Berd  geht ,  resignire ,  *  und  begebe  sich  des  Auattei- 
gent.  Unverantwortlich  bleibt  es  jedoch  auch  von 
den  bestallten  Lenkern  der  Wasserfahrt,  wen*  sie 
m  iiH>ea  Entschlüssen  sobwanken,  und  dem  Mnieren 
der  Binielnen  nachgeben^  Mein  aroMr  Ererföhrer 
HMiiste  der  rohen  Gewalt  weichen,  und  wmr  daniA 
eher  sn.enttofauldigen,  als  der«  Capitfln  des  Dampf- 
tehiffet  von  Detennano,  obglekh  dieter  minder  tm* 
glfteklfdh  war« 

Mittagt  htftte  ich  dat  Vergnügen  die  wmeiimstaii 
Beamten  Ton  Rira,  und  einige  Gutsbesitzer  der  Um« 
gegend  kennen  su  lernen,  die  tick  an  einem  feinen 
D^aer  in  der  Sonne  lutammengelnnden  hatten.  Die 
Leute  liefsen  tich^t  wohl  tchatcekesi,  lobten  den  lU^t* 
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liflfaea  FSwli  ihr««  S«et ,  mid  doi  aageaeliaMA  Weia 
ytfer  Berge»  einmal  über  das  andere ,  und  ieliieBett 
damit  selir  mfrieden.  Sie  waren  dnrdiane  aiebt 
vDHk  der  ibri  unserer  f^wöhnliehen  dentscken  Klein* 
stadter,  die  in  ihrem  Winkel  die  gaase  W^  su  um* 
fiusen  glauben. 

Haeh  dem  Essen  machten  wir  einen  Gang  das 
Uwl-' hinauf  nach  Arco,  dem  Laufe  der  Sarca  «nt« 
hmg.  Sie  entspringt  am  Fufse  der  Gletscher,  welche 
des  Vel  di  Non  von  Giudicarien  trennen,  flielst 
durch  den  Gardasee,  und  TerSndert  bei  ihrem  Aus- 
tntt  aus  demselben  ihren  Namen  in  Mtneio.  Das 
Stidtdien  Arco  hat  eine  herrliche  Lage  am  Ufer  des 
Flusses.  Die  Herren  von  Arco  oder  vom  Bogen 
sollen  das  dortige  Schlofs  um  1176  gebaut  haben* 
Spiter  erhob  Kaiser  Sigismund  (1415)  die  Stadt 
aum  Hauptort  einer  Grafschaft.  Von  hier  stammt 
das  nunmehr  hauptsSchlich  in  Bayern  weitverbreitete 
gräfliche  Geschlecht  von  Arco.  Dieser  kleine  Tb  eil 
von  Tyrol,  Arco,  Riva,  Boveredo,  Saoco  n.  a.,  bildete 
lange  Zeit  hindurch,  mit  einigen  angrauEenden  italie- 
nischen  Städten,  einen  eigenen  District,  der  den 
Namen:  die  waischen  Confineut  führte.  Eben  so 
wie  die  südlichste  Spitze  des  Landes,  mit  den  Städten 
Ala,  Avio,  Pergine,  die  ^yQaatro  vkaHati^^  genannt 
worden. 

Einige  Herren  der  Tischgesellschafit,  die  sieh  uns 
angeschlossen  hatten,  um  in  Arco  Bekannte  aufsusn« 
ehfB,  waren  Ursache^  dafs  wir  uns  länger  dort  aufi» 
hielten,  als  nöthig  war,  um  uns  von  der  angenehmen 
Lafge>  dem  Wohlstande,  dem  Handel  und  den  Seiden- 
würmern des  Städtchens  zu  überseugen.  Wir  kehr« 
leii  erst  am  Abende  nach  Biva  aurück.  Da  ein  siem- 
Ueh  dicker  Nebel  sich  auf  dem  See  verbreitete,  so 
wurde  beschlossen  auf  dem  Zimmer  zu  bleiben.  Jeh 
machte  .meine  Recognoscimngen  dorch  das  ganae 
Haus,  das  sonderbar  gebaut  war^  und  awei  Höfe  um* 


gali.  Es  nrafs  eines  der  ältesten  in  Riva  seyn. 
Besonders  anfFallend  war  es  mir,  eine  Inschrift  in 
bebräiicben  Gharalctcren  auf  einem  Steine,  der  mit 
drei  Fischen  geziert  war,  über  dem  Eingang  im 
ersten  Hofe,  eingemauert  su  finden.  Eine  zweite 
Merlcwürdiglieit  war  mir  ein  Bild  der  Patronin  von 
Neuspanien,  der  gnadenvollen  Nuestra  Senora  de  ht 
Guadeloixpe,  die  ich  noch  nie  gesehen  hatte.  Sie  ist 
stehend  in  einem  ovalen  Licht-  oder  Flammenicreise 
abgebildet;  eine  Darstellung,  wie  ich  sip  auf  einigen 
Bühnen  bei  der  Verlilarung  der  Ahnfrau  angewandt 
sah.  — 

Wir  erhoben  uns  am  andern  Morgen  sehr  früh- 
settig,  um  in  einem  Itleinen  Boote  die  Felsenspitze 
im  uioifahren,  von  deren  anderer  Seite  sich  der  Pönal, 
aus  dem  Ledrosee  hommend,  in  den  Gardasee  stürzt. 
Es  ist  ein  herrlieher  Anblick,  besonders  wenn  an- 
haltende  Regengüsse  im  Gebifge  die  Wassermasse  . 
verstärken,  wie  wir  es  eben  trafen.  Zwar  ist  dann 
die  strömende  Pyramide  nicht  so  klar  und  krystallisch, 
wie  bei  ruhigem  Wetter,  doch  erscheint  ihre  getrübte 
Welle  imposanter,  und  in  «den  donnernden  Fall 
mischen  sich  Fels'stück^,'  von  so  kolossaler  Gestalt, 
dafs  sie  Erstaimen  erregen.  Bin  mitgenommenes 
Frühstück  mundete  in  diesem  romantischen  Reviere 
um  so  mehr,  nnd  wir  kehrten  sehr  befriedigt  von 
dieser  Morgenfahrt  beim. 

Man  reitet  auch  auf  Eseln  zur  Höhe  des  Wasser- 
falls hinan;  diese  etwas  anstrengende  Partie  unter«, 
liefsen  wir  aber. 

Bei  dem  heitersten  Wetter  waren  wir  in  Riva 
ans  Land  gestiegen,  und  kein  Anzeichen  gab  sich 
kund,  dafs  man  für  heute  einen  Wechsel  zu  besorgen 
haben  könnte.  Wir  bestellten  also  unsere  Barke 
auf  den  Nachmittag,  um  eine  Spazierfahrt  nach  den 
weltberühmten  Citronengärten  vonLimone  zu  machen; 
Wir  hatten  nns  aber  kaum  eine  halbe  Stunde  vom 
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Liin4  enllfrnt,  «tt  unser  erfUbrener  $cVS$r  uüt  erhii. 
lieh  umsakehren  rieth.  Das  untere  Ende  das  ß^m 
war  in  weifsen  Nebel  gebullt,  der  sich  im  Verlaufe 
yon  wenigen  Minuten  um  ein  BetracbtUcbes  nabfr 
sog.  „Trifft  uns  der  Sturm  auTserbalb  der  Bucht 
fon  Riva  9  so  bann  es  schlimm  gehen/*  sagten  die 
JAuderer,  und  arbeiteten  dabei  aus  Leibesbraften* 
((ch  bin  oft  auf  dem  Wasser  gewesen«  wenn  Stürme 
im  Ansuge  waren,  und  bonnte  mich  immer  sogleich 
dayon  überzeugen,  wenn  wirklieb  Gefahr  yorfaanden 
war.  Aber  hier  war  es  mir  unmöglich.  leb  sab 
weder  einen  bewegten  Wcllenscblag,  noch  hörte  ich 
das  Heulen  des  Sturms,  und  glaubte  daher,  die  Schiffer 
wollten  absichtlich  uns  Furcht  einjagen,  um  yielloieht 
nach  glücklich  ToUbrachter  Landung  unsere  Börsen 
stärker  in  Anspruch  nehmen  su  können-  loh  lufterta 
einige  Zweifel;  sie  aber  behaupteten,  diefs  wprde  eis 
Wetter»  wie  es  seit  undenklichen  Zeiten  nicht  statt* 
gefunden,  und  jauchzten  hoch  auf,  ale  >ie  nm  den 
Felsen  des  Pönal  bogen,  und  nun  Hlva  im  Angesichte 
hatten.  Das  bleiche  Aussehen  der  Wirtfain,  die  mit 
^dlen  ihren  Töchtern  am  Ufer  stand,  um  upf  sfi 
empfangen  und  Glück  zu  wünicbcn,  bestätigte  die 
Aussage  der  Schilfer,  die  ich  nun  gern  mit  einem 
doppelten  Trinkgeld  entliefs. 

Aus  dem  Fenster  unsers  Zimmers  blickten  wir 
jetzt  auf  den  See,  um  die  Veränderungen  zu  beobaeb- 
ten,  welche  das  heranziehende  Wetter  darauf  hervor- 
bringen  würde.  Es  war  noch  immer  derselbe  waiiM 
Nebelvorbang ,  der  vom  Himmel  herahbangend  dam 
WaMer  berührte,  und  mit  gröfserer  SchnelUf^eit 
fich  nun  am  östlichen  Ufer  heranzog.  Er  hatte  dl« 
Spitzen  des  Baldo  schon  unsem  Blicken  entppgen 
und  heftete  sich  an  dem  einsamen  Fispberneste  MaU 
sesine  fest»  das  an  seinem  Fufse  liegt.  In  unserer 
Bucht  war  alles  ruhig  und  klar;  die  Felsen  «m  Riva 
streckten  ihre  Spitzen  in  den  wolkenlosen  aimqiel; 


m  der  Buclit  selbst  fuhren  Meine  Kahne  hin  und  her, 
und  die  Wäscherinnen,  am  Bnde  des  Hafensi  trieben 
singend  und  laut  schwateencf ,  ihr  fröhliches  Geschäft. 

Da  sf^ang  mit  einem  Male  der  lidlaer  herein» 
der  fti<^  Schutt  mehrmals  als  Gioerone  wichtig  machen 
well&e,  u»d  mir  ia  Bira  unter  andern«  ein«a  unüber' 
trefflichen,  ungeahnten  Ra&ieUe  geaei§^  hatte« 

,3^®!^  Sie/^  schrie  er,  fftdem  er  mit  der  einen 
WtäaA  metnem  Kopfe  die  gehörige  Bichtung  gab,  ätm 
atitigestrecrlten  Zeigefinger  seiner  andern  Hand  m 
Iblgen,  ,  J^tzt,  indem  wir  sprechen  bekommt  es  T&t' 
hfi^ü;  yv'it  wbrde^i  hoffentlich  le^  au^gehen.^ 

Und  in  der  That  jetst  sah  ich  ein  Schauspiel,  wie 
es  einem  solchen  Alpensee  wohl  nur  ganz  eigen- 
thümlioh  seyn  mag.  Das,  was  mir  aus  der  Ferne  wie 
ein  Nebelvorhang  erschienen  war,  zog  fetzt  brausend 
und  mit  ungeheurer  Schnelligheit  auf  Torbole  zu. 
£s  war  die  innigste  Vermischung  von  Wolken  und 
Wässer,  jene  hatten  sich  bis  zur  Hälfte  einer  schein- 
baren Gel^irgshÖhe  gesenkt,  und  die  Masse  des  Was- 
sers war  bis  zu  den  Wolken  hinangestiegen.  Diese 
Verbindui^g  zeigte  durchaus  nichts  Feindliches ,  es 
waren  nicht  jene  gebrochenen,  schäumenden,  lärmen- 
den Welten,  nicht  jene  vom  Sturme  gepeitschten 
heulenden,  zerrissenen  Wolken,  die,  jedes  für  sich, 
ihre  ganze  Kraft  aufbieten ,  und  trotz  alles  Aufwands 
nur  ein  unmächtiges  Spiel  treiben  gegen  trotzige 
Felsenhäupter,  gegen  festes  Land,  selbst  gegen  iem 
festgewurzelten  Baum  darauf,  und  die  schirmende 
äiitte  darunter,  und  die  nur  das  gebrechliche  Fahr- 
zeug bedrohen,  woAiit  der  kühne  Mensch  sich  hinein, 
wagt  in  ihren  zänkischen  Aufruhr.  Aber  Wasser 
und  Luft  so  in  £ins  verbunden,  wie  ich  es  hier  sah, 
schien  mir  eine  Allianz  auf  Tod  und  Leben  zu  seyn; 
es  war  ihnen  Frnst  diefsmal,  und  sollte  der  Erde 
gelten,  und  diese  blickte  bangend  und  verstört  dem 
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nahenden,   eng  yerbrüderten   Feind  entgegen,    und 
alle  Geschöpfe  hatten  Schlupfwinkel  gesucht. 

Wind-  und  Wasserhose,  wie  der  Schifferpöbel 
auf  den  deutschen  Meeren  diese  grofsartige  Natur* 
erscheinung  benennt,  und  wie  sie  ohne  alle  Kritik 
Ton  phantasielosen  Sprachlehrern,  in  unsem  Sprach- 
schatx  eingetragen  wurde,  sind  Beeeichnungen  die 
durchaus  nicht  dafür  passen.  ^ 

Vor  der  einhertosenden  Erscheinung  peitschte 
ein  wüthender  Orcan  die  Wellen  an  das  Land,  die 
sich  schäuinend  auf  die  Ufer  warfen.  Die  Erschei- 
nung wurde  aus  eigener  Macht,  nicht  durcji  den 
Sturm  getrieben,  so  schien  es;  sie  erregte  diesen, 
von  ihr  allein  ging  alles  Verderbliche  aus,  in  ihrem 
Innern  kreuzten  sich  die  falben  Blitze,  und  der 
Donner  selbst,  der  jedem  Strahl  unmittelbar  folgte, 
war  nur  eiii  schwacher  Nachhall  des  fürchterlichen 
Brausens,  der  im  Innern  der  zusammengeballten 
Masse  sich  vernehmen  liefs.  Das  ward  mir  jetzt 
augenscheinlich,  dafs  kein  Widerstand  hier  zu  leisten 
möglich  sey,  und  dafs  ein  Schiff,  in  diesem  Bereiche, 
dem  sichern  Untergange  geweiht  seyn  müfste.  Ich 
konnte  ohne  Entsetzen  nicht  daran  denken,  dafs  ohne 
die  Vorsicht  unserer  Schiffer  wir  von  diesem  See- 
ungethüm  auf  unserer  Fahrt  verschlungen  worden 
wären. 

„Ah,"  schrie  jetzt  mein  Cicerone,  der  seinen 
Kopf  immer  neben  dem  meinigen  zum  Fenster  hinaus- 
gesteckt hatte,  „der  Wind  treibt  den  ganzen  Spec. 
takel  hieher;  sehen  Sie  nuri*' 

Und  wie  er  diese  Worte  gesprochen  hatte,  war 
auch  ihre  Erfüllung  eingetroffen;  nun  aber  war  es 
mit  dem  Imponirenden  des  Schauspiels  für  uns  vor- 
über. Nur  einen  Augenblick  sahen  wir  noch  die 
hoch  ansteigenden  Wogen,  und  einen  zweiarmigen 
Wasserfall,  der  von  dem  Felsen  oberhalb  Riva,  in 
dem  alten,  zehnjährigen  Bette,  den  Weg  wieder  su 
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fia^n  wnfsle,  aber  im  nüchsten  sclion  «ehien  e«,  alt 
bräche  eine  Sündfluth  über  das  Gasthaus  sur  Soaae 
Busammen,  an  allen  Enden  der  Decke  strömte  es  auf 
uns  nieder«  zu  den  Fenstern  herein,  und  der  Hellnejr 
schlofs  so  schnell  als  möglich  alle  Laden  des  gaasen 
Stockwerks.  Von  unten  kreischten  die  Weiber 9  wir 
sollten  herunterkommen,  in  dem  festen  Gewölbe  der 
Küche  und  des  Speisesaals  könnten  wir  gans  trecken 
die  Wirthschaft  mit  ansehen,  und  wir  tappten  uns 
auf  diese  Einladung  über  finstere.  Gänge  und  Treppen 
£u  ihnen  hinab,  wahrend  ein  immerwährendes«  don^ 
aerähnliches  Gebrüll  sich  draufsen  vernehmen  \H£^ 

Wie  wir  hinunter  kamen,  und  aus  den  Bogeis- 
fenstem.  des  Erdgeschosses  blickten,  war  di^s  ganse 
Erscheinung  schon  über  Riva  hinweg,  das  Sarcathai 
nach  Arco  hinaufgezogen,  wo  sie  sich  an  den  Felsen 
brach  und  in  einen  Wolkenbruch  auflöste.  Der  Seie 
warf  jetzt  hohe,  schäumende  Wellen,  die  über  die 
Brustwehr  von  Stein,  in  unsern  Garten  hereinschltt- 
gen,  und  Arbeiter  waren  auf  den  ersten  Abhang  des 
Berges  gestiegen ,  um  die  Felsstücke  aus  dem  Weg/s 
au  räumen,  damit  der  herabstürzende  Giefsbach  uiit- 
gehindert  seinen  Abflufs  haben  konnte. 

Regen,  Blitz  und  Donner  hatten  noch  nicht  auf- 
gehört, aber  mich  trieb  es  hinaus«  unter  dieArkadan 
des  Hafenplatzes;  die  Leute  safscn  vor  den  Haffej»- 
häusern,  und  schauten  nach  dem  See;  andere  waren 
auf  den  Schiffen  und  befestigten  sie  besser;  denn 
alles  war  der  Meinung,  dafs  sich  das  EreigniDi  wah- 
rend der  Nacht  wiederholen  würde.  Die  Natur  schien 
sich  aber  im  Wüthen  erschöpft  zu  haben  ^  und  wie 
ich  Nachts  um  zwölf  Uhr  das  Fenster  öffnete,,  war 
alles  stockfinster,  ein  langweiliger  Regen  rieselte 
gleichförmig  vom  Himmel  hernieder,  wie  die  Thränen, 
die  ein  böses  Weib  nach  dem  Zanken  vergielüsit,  und 
nur  das  Rauschen  des  Giefsbachs,  das  man  deutlich 
vernahm,  erinnerte  noch  an  die  am  Nachmittag«  stau- 


g#fttAdtfiie  Stett«.  —  Dieser  inrchBiate  Ofeätt  dtfrelt« 
%S§  die  ganito  Alpenwelt,  wühlte  ilif^  Gef#Sster  Mi 
•Af  dea  Girond  auf,  ergofs  ffie  über  ihre  Ufer,  tmä 
nftfehte  liHe  Gebirgsstrafgen  unwegsam.  Seine  AnVi 
difekttnng  war  so  grof«,  dafs  weder  die  Strafse  ^c^A 
Jkt^pettio  nach  V^edig,  noch  die  üb^er  den  Simi^oii 
näeh  Mäitafdd  pAtsirt  werden  Itonnte.  Mit  aiÜträ 
ändern,  welche  daswitehen  liegen,  trat  et  eben  €6 
iM  FaH. 

Am  andern  Morgen  begrüfste  ich  nic^  ohike 
Hheamatiim,  den  ich  meinem  nasseä  Schlafgtmmer 
verdankt«,  die  heiterste  Sonne,  die  sith  hn  tft^n 
BMi^eus  spiegelte, 

Wir  haften  uns  vorgenoniihen  Ton  hier  aus  die 
Hadibärlhfiler  au  besuchen:  das  Val  di  Ledro  mit 
«ehien  herrlichen  Tannenwäldern,  den  tiefei^  Kassel 
dei  Val  Vestino,  an  dessen  Seiten  ^ich  hohe 'Schnee- 
wflnde  aufthürmen,  die  yiehzuchttreibenden  Thiter 
€h!ete  und  Giudfcaria,  duftend  von  den  reieüst^ 
Alptohriutefti.  Aber  in  alle  diese  ThiTler  ist  nut 
SMf  Mtfli  oder  auf  sehr  beschnerltcben  Faß#egeA 
«tt  gelan|^,  und  nach  dem  stattgehabteii  VnWttttft 
war  je4e  Verbindung  mit  denselben  abgeacbnitteib 
Wir  mufst^n  daher  diesen  Vortat^  aufgaben  und 
brachten  itoch  einen  heitern  Tag  in  Hi^a  eu,  dcA 
tHf  mit  kleinen  Spasierfahrten  auf  deiri  See,  mit 
.Ersteigung  det  Höhen,  und  einigeii  Bemerkungen 
über  die  Art  und  Weise  der  Einwohner  aai- 
ttllteff. 

Die  Reinlichkeit  ist  zum  Beispiel  et^as,  wovoä 
die  Rt^ensei*  gafnz  eigene  Begriffe  haben.  Der  Wol- 
k^bHich  hatte  «war  alle  abschüssigen  Ortä  ihit 
grofiei^  Sauberkeit  gewaschen,  dafür  aber  sh  ebenen 
FUKftiin  eine  grofse  Masse  mannichfisiltigen  Unratbi 
ärafgeschwemmt.  Diefs  war  zum  Beispiel  auch  lA 
düMi  Hofi'fiumeii  unsers  Gasthofes  dt^r  Fall,  und  zwar 
fik  ioMtem  Grade,   daft  es  nicht  gat  ihögfich  ^ak* 


äätahet^  ^'iS^  ^  IcBreit^n.  Wftbr^tid  des  Voffnltta^i 
du6.t^  diese  Lage  d^  Dinge  fort,  fitfcü  dem  Bttfen 
fedöcb  kam  ^iil  dlte^  tentn  an  döt'  känd  d6r  jüngstoa 
!Pöe1ite^  d«fi  Hannes  langwellig  dabe^^  und  dieser 
girn^  titts^öcKfhffSi'geil  Vermisclkang  voll  Jung  und 
Alt  #ar  es  alleiti  Vorbebalten  deh  Augiaifstält  zu 
i'^AigeA.  Die  scbwacben  Kräfte  togeh  sieb  }edoob 
•tftbV  gescbefdt  äu»  der  Affaire.  Sie  bebrten  die  un. 
sähiBei^n  Massen  mit  einer  Tiebens würdigen  Nacb- 
IlssTgleil,  diä  eine  reicbe  iVäcblese  wobl  gestattet 
habeti  wfifde^  ah  einigen  l^unkten  des  Aofrauihei 
eusa^Ahmen,  Wo  sie  so  lange  ifi  frieden  rubcn  mögend 
hh  ein  änderet^  Wötkenbrücb  so  gütig  sejn  wird, 
t^e  wegxase&^emmen.  Diefs  Verfahren  ist  übrigens 
fn  gaikz  Italien  eihgeftlhrt,  und  daher  rühren  die 
bedeutenden  Läget*  verwitterten  Ünratbes,  die  man 
V^  «ITen  WiiAeIh  antreffen  kann.  In  trockenen  Ge. 
^^tfd^ii,  belebe  den  Wolkenl>rüchen  nicht  ausgesetst 
sind,  lasseä  sieb  viele  «Ifab^gänge  dieser  unerfreulichen 
60geilstSilde  nachweisen,  die  scflbst  f£ir  Aen  Atter- 
ibüihler  voä  Interesse  wären,  wenn  sich  ihr  oft  sehr 
Üöbes  Alter  mit  Bestimmtheit  angeben  liefse. 

Auch  Si^nora  Trasselina ,  unsere  freundlicbe 
Wlrtbin,  wollte ,  böi  Gelegenheit  des  Wolkenbrucbs, 
atl  ib^em  eige^nen  Körper  ein  Beispiel  statuiren.  Sie 
i6iiie  ii6h  jfacbmittags  nicht  ohne  Absiebt  vor  die 
Tbüf*,  das  konnte  ihr  jeder  Menschenkenner  leicht 
ähseken.  Sie  saCs  auf  einem  gemeinen  Scbemel,  ihr 
sur  Seite  war  die  Dacbtraufe ,  alt  und  zerbrocben, 
aus  deren  unterm  Ende  noch  ein  bräunliches  Wasser, 
als  üeBerbleibset  der  gestrigen  Sündflutb  spärUcb 
hervorsickerte«  Die  Signor'a  hob  ihren  Bock  von 
blauem  Kattune  auf,  imd  schlug  sein  gelbliches  Futtet 
in  die  Höhe,  dann  hielt  sie  einen  Zipfel ^da von  unter 
die  Binne  und  rieb  sich  Hals  und  Brust  damit,  bis 
sie  ganz  roth  wurden.  So  gab  die  wackere  £Vau 
den  Forderungen  der  Billigkeit  Gehör  und  den  Um« 
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•tanden  nacb;  und  so  ward  sie  ein  Beispiel  der 
Nachahmung  ihren  eigenen  Kindern,  von  denen  swei 
der  kleinsten  sur  Rinne  kauerten,  und  sich  mit  dorn 
braunen  Wasser  die  Gesichtchen  einschmierten.  In- 
s wischen  erblickte  sie  mich  als  Zuschauer  oben,  im 
Fenster,  und  sah  mich  lange  bedeutend  lächelnd  an, 
immer  mit  Abreiben  ihrer  Busentheile  beschäfUgt. 
„Der  Deutsche  wundert  sich  über  unsere  Reinlich- 
keit,'^ dachte  sie  gewifs  bei  sicli  selbst,  da  hier  zu 
Lande  die  Deutschen  insgesammt  für  schmutsige  Thiere 
gehalten  werden.*  —  Doch  mufs  ich,  um  nicht  unge- 
recht Bu  seyn,  gestehen,  dafs  die  Küche  im  Innern 
reinlicher  ist,  als  sie  auf  den  er&ten  Blick  erscheint. 
Das  Schlachten  und  Reinigen  des  Geflügels  und  der 
Fische  wird  aufserhalb  derselben  vorgenommen,  eben 
so  das  Putzen  der  Gemüse,  die  Anrichttische  sind  mit 
weifsen  Servietten  bedeckt,  und  es  ist  daher  möglich 
im  Angesichte  der  geöffneten  Küche  mit  Appetit. 
Tafel  zu  halten,  ja  in  der  Küche  selbst  seine  Mahlzeit 
zu  verzehren,  wie  diefs  in  vielen  Städten,  in  Restau- 
rationen zweiter  Ordnung  bei  den  Italienern  gebrauch« 
lieh  ist..  Diefs  wäre  in  Deutschland  gewifs  nicht  mög- 
lich« Ich  habe  trotz  der  gepriesenen  Reinlichkeit 
der  Sachsen  in  dieser  Provinz  ein  Fait  erlebt,  das 
mir  nirgend  wieder  vorgekommen  ist.  Es  war  bei 
einem  Vogelscbiefsen  in  X.  Ich  bin  hier  zum  ersten 
Male  discret  und  nenne  den  Ort  nicht,  denn  ich 
kenne  meine  Leute.  In  Sachsen  würde  gewifs  gleich 
dieser  oder  jene  Gastwirth  die  Sache  auf  sich  be- 
ziehen,  und  da  alle  Sachsen  auch  Schriftsteller  sind, 
gegen  mich  alsbald  zu  Felde  rücken.  In  X.  also  beim 
Vogclschiefsen,  war  ein  Speisezettel,  der  nicht  weni- 
ger als  zwölf  Gerichte  enthielt,  den  Käse,  die  Wurst 
'  und  den  Kartoffelsalat  mit  inbegriffen.  Auch  Kalbs- 
leber stand  darauf.  Ein  Gast,  der  sie  gern  afs,  war 
unvorsichtig  genug,  sie  —  ohne  specielle  Nachfrage  — 
10  jn  den  Tag  hinein  zu  bestellen.    Man  brachte  sie 
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ihm  in  jener  braonen  Sauce,  die  ein  alter  Gentleman 
liüralicli  in  seinen  Bömerliungen  über  dieNastauischen 
Gesundbrunnen,  „schmierig^^  nannte.  Der  Gast  liatta 
seine  Hoffnung  auf  gebackene  Leber  gesetzt  und 
wies  die  braune  zu^rück.  Der  Kellner  rannte  damit 
fort  und  versprach  bald  wiederzukommen.  Zum 
Glück  oder  Unglück,  erfafst  den  Gast  Reue  über  die 
gemachte  Bestellung,  nachdem  er  noch  einen  Blick 
auf  den  Speisezettel  geworfen,  und  er  läuft  dem 
Kellner  nach,  den  er  aber  nicht  mehr  erreichen 
*kann.  Der  Kellner  ist  schon  in  der  Küche  und  tritt 
die  Wirthin  mit  dem  Leberteller  an,  indem  er  das 
Gelüsten  des  Gastes  nach  gebackener  Leber  berich- 
tet.  i^l^M  ist  gleich  geschehen!'^  spricht  sie,  nimmt 
die  Leberschnitto  aus  der  Sauce,  leckt  sie  ab  und 
wirft  sie  in  das  prasselnde  Schmalz,  worin  sie  eben 
Fische  backt.  Es  darf  nicht  erst  versichert  werden, 
dafs  der  hinzutretende  Gast  jetzt  auch  zur  gebratenen 
Leber  den  Appetit  verloren  hatte. 

Dafs  eine  Wirthin  Schinken  und  Käse  mit  dem. 
selben  Messer  den  Gästen  vorschneidet,  ist  ein  Fall, 
der  mir  in  Deutschland  sehr  oft  vorgekommen  ist. 
Sie  entschuldigen  sich  gewöhnlich  mit  der  Eile,  dem 
Gedränge  u.  dergl.  Die  Hauptsache  Ist,  dafs  sie  so 
leicht  den  Kopf  verlieren ,  und  dann  bei  ihrem  an- 
gebomen  Hange  zur  Grobheit,  gern  gegen  alle  Gäste 
grob  seyn  möchten.  In  einer  ganz  hübschen  Stadt 
Deutschlands,  die  ich  hier  ebenfalls  aus  Liebe  zum 
Vaterlande  nicht  nennen  mag,  ist  es  Sitte,  dafs  Würste 
auf  offener  Strafse  von  alten  Weibern  gebraten 
werden.  Arme,  hungrige  Gassenbuben  umspringen 
diese  ambulanten  Küchen  mit  dem  Geschrei :  „Nur 
einmal  lecken  fär  einen  Pfennig  !^^  Und  die  Weiber 
ziehen  den  Buben  die  heifsen  Würste  durch  die 
Mäuler,  und  werfen  sie  dann  wieder  in  das  Schmalz, 
indem  sie  für  den,  den  Buben  verschafften  Gennfs 
den  Pfennig  einstreichen,    Hi^r  mufs  man  jedpch  diQ 


cleatsclie  EbrliclilLeit  bewundern.  Wäre  diese  lieb« 
liebe  Sitte  etwa  ^  in  Paris  gebräüctilicii ,  der  ^unge 
bisse  ein  gutes  Stück  ab  9  und  liefe  lacbend  damit 
davon ;  aber  der  deutscbc  Junge  beifst  nicht,  sondern 
beleckt  sieb  die  Lippen,  und  würgt  ein  grofses  Stück 
Brod  dazu  binutiter. 

Diefs  sind  freilieb  Studien  ä  /!« ftatzenberger,  fein 
nur  etwas  aufmerksamer  Beisender,  wird  jedocti  oft 
wider  Willen  getrieben  sie  zu  machen.  «<- 

Es  war  der  schönste  Morgen,  afsj^ir  uns  auf  dai, 
Dampfboot  begaben,  um  uns  nach  Desenzano  bringen 
zu  lassen.  E^  fahrt  nämlich  abwechselnd  nach  La- 
eise,  an  dem  östlictien  Gestade,  mit  denen  die  nach 
Verona  reisep,  und  nach  Desenzano ,  an  dem  süd- 
westlichen, mit  Jenen y  welche  nach  Brescia  und 
Mailand  wollen.  Die  letztere  (tour  ist  übrigens  die 
interessantere.  Man  fahrt  am  westlichen  Ufer  hin, 
wo  die  Gitronengärtcn  sind,  während  die  Östlichen 
von  den  Bietengliedern  des  Baldogfebirgs  erfüllt 
werden,  der  darauf  ruht.  Die  weiften,  gemauerten 
Weiler,  welche  im  Winter  die  Bedeckungen  zu  tra* 
gen  haben,  um  die  Citronenpfianzungen  zu  schützen, 
die  wahrend  des  Sommers  in  freier  Luf^  ausdauern, 
geben  der  Landschaft  ein  wahrhaft  orientalisches  An. 
sehen.  Sie  gleichen  zierlichen  Minarets,  die  sich  aus 
dem  herrlichen  Grün  erheben.  Der  schönste  Punkt 
ist  das  Städtchen  Salo.  Bei  Desenzano  streckt  sich 
eine  liebliche  Halbinsel  in  den  See,  Sirmio,  jetzt 
Sermione  genannt,  die  Gatull  beschreibt.  In  Desen- 
zino  selbst  aber  sitzt  es  sich  herrlich  auf  dem  Altan 
des  Gasthauses,  bei  gutem  Weine  des  Ufers  und  ei- 
nem Gerichte  jener  kleinen,  wohlschmeckenden  Sar- 
dinen, die  hier  im  Ueberflusse  gefangen  werden. 
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VI.   Capitel. 
•V  n  1      9  ü  s  •  ] 


8«tt«  CommvQi.  ->    BildcrhlodUr  Ton  TtftJBo.  «•    |l9r|0«  •*-    fdiv 
Tieo.  -*    Pargine«  — 


^S/VeMi  nn  Toa  Venedig  nach  Mattre  üb«irset«t,  ttnA 
▼oa  hier  nach  Deatsefalaacl  Kurickkebren  will ,  lo 
madit  nuNi  Minen  W«g  6fntw«€l«r  airf  äet  >a«nea 
9tktmÜ0  -von  Amposso  und  dann  dnreh  das  Pnster* 
thal,    oder  durck  das  VaUngana.     Heh  wühlte   daf 

Bin  fatkhtahar,  pfiffiger  Bursche  hatte  mit  mSr  liii 
Bassaao  accordirt;  aber  am  nSchsten  Morgen,  bei 
der  Ahfhhrt  von  Treviso ,  war  ich  schon  einem  An- 
dern Verantwortet. 

yVW  heoKm  gegen  Mitfag  nach  Bassano,  das  eine 
Merans  reisende  Lage  hat.  Bs  lehnt  sieh  an  ein 
Vorgebirge,  das  mit  dem  üppigsten  Laube,  mit  Wein, 
Rüseen  und  Oastaaien  'liedeckt  ist ,  und  dMlber  htU'. 
weg  ragen  hellblaue  und  violetve  Oipfd,  und  da. 
•wiichen  streben  weifte  Ftflseupyfamiden  empor. 
Scii^ney  plattgedeekte  Wohnungen,  prächtige  Kirchen, 
l^illen  und  Sehlösser  'sind  auf  der  faügeHgen  Ebene 


*)  B«r  Paft  im  aiMM  That  cwitehca  Cadin  und  Calamtsto  bat 
«ia«  BOkm  v««  $»97  P. 
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serstrentf  und  wer  das  Glück  bat,  diese  Gegend  im 
reinen  Sonnenlichte  su  sehen ,  wird  an  eines  der 
freundlichen  italienischen  Bilder  erinnert  9  wie  einst 
Hachert  sie  malte.  -—  Hier  liegen  die  Ruhmesdomii. 
nen  der  Napoleonischen  Marschälle,  Feltre,  Treviso, 
Bassano,  Montebello  u.  s.  w. 

Die  Gegend  ist  reich  an  schdnem  Vieh;  davon 
konnte  ich  mich  überzeugen.  Weil  in  Baisano  eben 
Viehmarbt  gehalten  wurde.  In  den  engen  Straften 
war  es  nur  mit  Mühe  möglich  sich  dnrchsudrangen, 
und  es  war  mir  daher  angenehm,  dafs  die  Post,  wo 
wir  eingekehrt  waren ,  vor  dem  Thore  lag.  Unweit 
▼on  hier  liegt  Possagno,  Ganova*s  Geburtsort ,  worin 
die  Kirche  sehenswerth  i8t,t  die  er  dort  aufführen 
IJefs.— 

Hart  an  der  GrÜnse  von  Tyrol  und  am  Eingange 
des  Val  Sugana  liegt  Primolano,  und  diefs  sollte  das 
Ziel  unserer  heutigen  Reise  werden;  so  hatte  es  der 
VetUurin  versprochen.  Wir  waren  aber  von  Bassano 
ftu  spät  weggefahren,  und  der  Abend  überraschte  uns 
auf  den  schroffen  Abhängen ,  die  von  dem  Schaume 
der  tosenden  Brent«'  bespritzt  werden,  und  an  denen 
sieh  die  Strafse  bald  hinauf,  bald  hinab  fortwtndet. 
Es  war  neun  Uhr,  und  bereits  spät  im  September. 
Wir  fuhren,  in  Nebel  eingehüllt,  und  hörten  weit 
und  breit  nichts  als  das  einförmige  Getön  der  yVeh 
len  EU  unsem  Füfsen.  Auf  unsere  Frage,  ob  wir 
noch  weit  von  Primolano  entfernt  seyen,  erklärte  der 
Vetturin  aiemlich  barsch,  nie  den  Weg  gemacht  su 
haben,  und  bekräftigte  diese  Erklärung  mit  einigen 
derben  Flüchen,  indem  er  dabei  auf  sein  armes, 
keuchendes  Pferd  unbarmheraig  losschlug.  Ich  hatte 
kein  anderes  Gefühl  in  dem  Augenblick,  als  das  des 
Hungers  und  der  Müdigkeit,  und  sehnte  mich  nach 
den  lieblichen  Penaten  der  Herberge  in  Primolano» 
Später  kam  mir  aber  erst  der  Gedanke,  welcher  Ge. 
fahr  wir  hier  ausgesetzt  gewesen  waren.    Ein  Slofs, 


•in  Sltt»  in  den  Abgrund,  und  ein  ewiges  Geheim- 
iiift  würde  das  Verbrechen  umscbleiert  haben. 

Mein  Vetturin  war  aber  ein  ehrlicher  Bursche, 
wenn  er  auch  nicht  eben  streng  wahrheitliebend 
war. 

Von  einer  Höhe,  die  mir,  in  der  Dnnhelheit  er- 
klommen, rteseidiaft  erschien ,  erblichten  wir  plöte* 
lieh,  wie  Irrlichter  im  Broden  des  Moores,  einige 
trübe  Lichter  im  Nachtnebel  flimmern.  „Ha!  da  ist 
Primolano!*'  rief  mein  Hatseher,  und  freudig' ging 
es  bergein«  Wir  faanen  die  Lichter  bald  erreicht  | 
sie  strahlten  aus  einem  langen  Hause,  das  an  die 
Felswand  lehnte,  und  dessen  Bewohner,  ziemlich  be« 
fremdet,  wie  es  schien,  cum  Wagen  traten,  um  uns 
heraussnheben. 

'  Wir  forderten  ein  Zimmer,  um  bu  übernachten, 
und  man  führte  uns  eine  enge,  knarrende  Treppe 
hinauf,  und  öffnete  ein  kleines  Gemach,  worin  eines 
|ener  Ungeheuer  von  Betten  fast  die  Hllfte  des  Bau« 
mes  füllte,  während  ein  Tisch  und  eine  Bank,  von 
weifsem  Holse,  die  andere  Hfilfte  einnahmen.  Wir 
bestellten  ein  Abendessen  und  seteten  uns  ermüdet 
an  den  Tisch.  Mit  nicht  geringem  Abscheu  bemerkt« 
nnn^aber  meine  Frau,  wie  von  der  Decke  herab  und 
ams  allen  Winkeln  langbeinichtej  scheufiliche  Spinnen 
mit  angeschwollenen  Bäuchen  heranhrochen,  um  ihre 
Gäste  in  Augenschein  su  nehmen.  Wahrscheinlich 
batte  in  diesem  Baume  lange  keine  |(eree  gebrannt, 
und  diese  ungewohnte  Erscheinung  störte  die  nr- 
•prüngHcben  Bewohner  aus  ihren  einsamen  Netsen 
•ttf.  Ein  paar  hübsche,  wenn  gleich  braune  Mfid- 
eben  waren  indefs  eingetreten ,  um  das  Bett  an  ma- 
ehen  und  den  Tisch  su  decken.  Sie  laebten,  wie  tie 
die  Angst  meiner  Frau  bemerkten ,  die  so  eben  auf- 
gesprungen war,  weil  ein  übermäfsig  grofser  Cancer 
sieh  ihr  in  Duppllrschritten  näherte.  Das  älteste  der 
Mädeben  sprang  gleich  herbei,  sog  den  Holzpantoffel 
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V0m  tw£$^  i^nd  der  G«nc^  mßgkte  mm  B#de«.  Nim 
machte«  iioh  hel49  darüber  her»  det  UiigttieCer  sa 
^tM  I  ihre  »iasigea  Waffen  dab«i  waren  Paatof- 
fela.  leh  konnte  mieb'  hiar  «um  emtemaale  ¥0«  dar 
Wirkung  dieser  verschrienen  Waffe  überzengen,  «und 
vralUe  meiae  Frau  darauf  aufmerktam  madien«  die 
»ick  aber  aoe  Abaekeu  vmr  dem  Mardgeschifta  i^t 
Mädchen  anm  Fenster  htoavagelegt  hatte.  Ich  bin 
V9n  etYiai  fester«  Narren  und  sah  dab^  au.  Mit 
grofser  Geschicklichkait  bi^en-dte  Mörderinneaden 
ßpinnen  elaan  FuDi  entawei,  sie  stüreten  dann  auf 
den  Bodea»  und  wurden  hier  ▼«llends  getödtet.  Diefs 
£iad  ich  sehr  prakttscbi  weil  die  Wand  nicht  im  Ge- 
ringnaii  beacbmatet  wurde »  die  ton^t  getigert  wer» 
den  wäre.  '  Die  Mädchen  lachten  immer  ia  £inem 
fi^rtf  and  «bgieieh  sie  brennende  Augen  nnd  sehr 
wfifte  ZIhne  dabei  zeigten,  so  hatten  sie  doch  einen 
»0  hämischen  Zag  um  den  Mund,  daDi  sie  mir  ab- 
•okraekand  erschienen.  Im  ruhigan  Zustande  waren 
ihre  Ga«iahter  hingegen  angenehm  aa  nennen. 

Das  Abandessen  war  nicht  an  geniafaen.  Ein 
dliba  in  stinkeadeos  Oel  gebraten,  and  Ma^saroni» 
ao  hart  wie  Sohiffeswieback  und  von  seh warae'r  Blende 
bereitet»  also  von  dar  Farbe  des  granea  Löschpa« 
piars«  I«h  wurde  an  ein  erstes  Naohcquartlar  in 
Spanien  erinnert,  wo  nichts  wie  ein  Eierkaaban  au 
babea  war*  „Mit  Eurer  Erlaubnifs^S  ^^^gl^  dort 
die  Wirt^iia,  indem  sie  mit  der  ru^iigen  Ffiinae  aam 
Tische  tratf  und  daa  erforderliche  Fett  aus  der  brMi« 
«faden  l4a«ipa  vor  den  Augen  der  Gäste  in  ihre 
BIW«ne  gofs.  Ein  paar  Bissen ,  die  iah  vaa  diese« 
Speisen  aus  Hunger  au  «traahro,  vemrsachtan  mir 
ein  tegelaages  Magenbranaen.  Wir  eatibmte«  «aa 
sobald  als  mdglich  von  diesen  niobt  einMeadeo 
ScbvUselo,  and  fegcea  uns  ins  Fenater«  Es  war  ai«e 
herrliche  Naeht;  der  Nebel  war  veracfawiiaden,  «ad  . 
die  Sterne  flimmerten;   unweit  vom  Hattsa,  aar  et* 

was 
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was  tiefer,  hörten  wir  die  Brenta  rauschen.  Doch 
wohin  ioh  auch  die  Bliche  sandte,  nirgends  war  die 
Spur  eines  Hauses  anfser  dem  nnsrigen  zu  entdecken. 
Fels  und  Wald  war  alles  ringsumher.  Wir  hatten 
die  Gewifsheit,  daf»  wir  in  einer  Einöde  und  nicht 
in  Primolano  waren.  Auf  meine  Frau  inachte  diese 
Entdeckung  wieder  nicht  den  angenehmsten  Eindruck. 

Ein  Gespräch,  das  einige  Kerle  unten  mit  unserm 
Vetturin  fährten  ^  machte  mich  aufmerksam« 

„Ein  Deutscher  ist  es'*,  sagte  der  Eine. 

„Ein  Franzose  und  vom  Militär  dazu 'S  versetzte 
unser  Vetturin.  '  / 

„  Ich  wollte  wetten ,  dafs  er  ein  Deutscher  sej.  *' 

„Und  ich  gebe  dir  mein  Wert,  dafs  er  ein  Fran- 
zose ist,  und  dafs  er  unterwegs  mit  der  Frau  nichts 
als' Französisch  gesprochen  hat.'* 

„Gleichviel,  du  Narr,  wie  kannst  du  so  wohlfeil 
fahren?  Weifst  du,  wie  weit  du  noch  bis  Trient 
hast,  und  welch  ein  Weg?" 

Der  Vetturin  stiefs  einen  Eluch  aus. 

„Ein  andermal  sey  gescheidter,  und  schinde  dich 
und  dein  Pferd  nicht  umsonst.'* 

Auch  diefs  Gespräch  wollte  meine  arme  Frau  ver- 
dächtig finden.  Sie  zeigte  mir  an  jenem  Abende, 
daiüi  sie  viel  Talent  besitze,  sich  zu  ängstigen.  Mir 
war  es  nicht  unangenehm,  dafs  mich  der  Vetturin 
für  einen  französischen  Offioier  hielt,  weil  man  in 
Oberitalien  als  solcher  viel  mehr  Achtung  geniefsti 
und  in  Wirthshäusem  zum  Beispiel  viel  leichter  bes- 
sere Zimmer  und  Bedienung  erhält,  wenn  man  mit 
reeht  lauter  Stimme  auf  Französisch  drein  wettert. 

Nun  erschienen  die  zwei  Spinnenvertilgerinnen, 
A.  Lorald,  T^ol.  II.  6 


imd  seuten  »icb  su  den  ^rlea  unt^a  hin.  Bas  (&«- 
apräcli  schwieg»  und  die  Meinsle  fing  mit  ein^r  diirch- 
dri^geaden»  wie  U^g^nd  tonenden  Slimme  mn  singen 
an.  Es  waren  Tersinen,  nach  einer  stets  wieder- 
beehrenden  Melodie  gesungen*  Ich  verstand  nur  we- 
nig davon  ,  aber  trostlose »  getäuschte  Liebe  machte 
den  Gegenstand.  Die  älteste  stimmte  atets  bei  der 
dritten  Zeile  als  Refrain  mit  ein.  Auch  dieser  Ge- 
sang brachte  auf  meine  Frau  keine  erfreuliche  Wir- 
hung  hervor.  Sie  sehnte  sich  nach  Ruhe « '  und  wir 
schlössen,  das  Fenster.  Vor  unserer  Thdr  heulten 
einige  Katzen.  Zum  Unglück  war  die  Thür  nicht 
zu  schliefsen.  Neue  Bedrangnifa!  Sie  klappte  hin 
und  her  9  weder  Sehlofs  noch  Drücker  waren  daran 
Bu  entdecken;  und  an  einen  Naehtrjegel  halten  wir 
bei  unserer  Abreise  von  München  nicht  gedacht. 
Es  blieb  nun  nichts  übrig,  als  eine  Barricade  von 
der  Bank  und  dem  Tische  zu  errichten,  um  sich  min- 
destens vor  dem  TJeberfalle  wüthender  Katzen  zu 
sichern.  Nun  legten  wir  uns  getrost  nieder,  und 
bald  schliefen  wir  beide  ein.  Der  klagende  Gesang 
der  Mädchen  begleitete  unsere  Gedanken  in  die  Re- 
gionen des  Traumes.  Dafs  wir  hier  einige  Abenteuer 
mit  Räubern  zu  bestehen  hatten,  war  ganz  natürlich. 
Aber  ungestört  schliefen  wir  in  der  Wirklichkeit  die 
ganze  Nacht  hindurch,  und  erwachten  fröhlich,  als 
bereits  die  Sonne  schien.  Als  wir  in  den  Wagen 
stiegen,  las  ich  an  unaerm  Hanse,  dafs  es  zum  Bc. 
zirke  von  Govelo  gehöre,  es  lag  aber  ganz  einsam, 
von  allen  andern  weit  abgesondert.  —  So  waren ' 
wir  am  vergangenen  Abend  durch  den  merkwürdigen 
Paft  von  Govelo  gekommen,  ohne  bei  der  herrschen- 
den  Dankelheit  das  berühmte  Felsenschlofs  wahrzn- 
nehmen ,  in  das  man  sich  -—  der  Sage  nach  —  mit 
Stricken  hinaufziehen  läfst.  Auf  solche  Weise  wur. 
den  auch  einige  Kanonen  hingebracht.  Die  Garnison 
hat  gutes  Wasser  oben,  und  das  Pulver,  und  Muni- 


tMHi|MMig«suidieier  wvaderliolwn  Veate  ist  emegrorae 
natirKefae  H«Ue. 

0«r  Meine  Ort  Prtmolano  wwrd«  in  eia«r  ViMtri- 
BUmAe  evreiclit.  •—  Das  Thal  bUeb  wild,  aber  selnr 
»aleritdie  Partien  weo1ueU«ii  darin  ab;  di«  Frucht- 
barlceit  und  der  Anban  aehienen  gering;  Eiten  -  und 
Vitrioiraiuen  sind  hier  vorhanden,  wie  man  uns 
•agte. 

¥on  Frimolano  macht  man  leicht  einen  Abstecher 
in  den  kleinen  Besirk«  der  sich  in  den  engen  Tha- 
lern  vnd  Schlünden  der  Tyroler  Berge»  längs  der 
Gränae  hinsieht,  und  die  „Sidben  Gemeinden'^ 
Sette  Commwu  genannt  wird.  Der  erste  Ort  oder  die 
erste  Gemeinde,  die  man  erreicht,  heifst  Enego.  Das 
gaaae  Ländehen  enthält  ungefähr  70  italienische  oder 
17  deutsche  Meilen  in  der  Lange;  die  Einwohner 
sind  gröHitenthcils  deutschen  Ursprungs,  wie  sich  aus 
ihrer  merkwürdigen  Sprache  ergibt.  Sie  haben  ei- 
gene Gesetze,  eigene  Kleidung  und  Gebräuche.  Man 
sagt,  sie  seyen  Abkömmlinge  der  alten  €imbem,  die 
Marins  bei  Verona  schlug,  und  die  dann  in  diesen 
Gebirgen  einen  Zufluchtsort  fanden,  und  einen  klei- 
nen Freistaat  gründeten,  der  lange  seine  Unabhängig- 
keit zu  bewahren  wufste.  '  Scipio  Maffei  sowohl  wie 
auch  Pezzo  behaupten  dasselbe,  während  Boschin 
und  Johannes  Costa,  Bürger  der  Sette  Gommuni  und 
Mitglieder  der  Akademie  von  Padua,  diese  Meinung 
durch  sehr  wahrscheinliche  Argumente  widerlegen«  *) 
Nach  einer  andern  Behauptung^llohen  die  im  Jahr  496 
durch  ClodoTich  bei  Köln  geschlagenen  Thütinger  nach 
Italien,  und  unterwarfen  sich  dem  Gothenkönig  Theo- 
dorich, der  ihnen  die  Erlaubnifs  bewilligte,  sloh  in 
dem  italienischen  Rhätien,  zwischen  der  Brenta  und 
Adda,  anzusiedeln.    Der  deutsche  Ursprung  läfst  sich 


*)  S.  hUrüber  mater  And«ra:   Foyage  dant  ie  Tyrol,  par  Xar. 
eel  d0  Serret,  Farie  i8a8. 
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eiBroal  bei  diesen  Gebirgsbewohnern  niebt  weglfing- 
nen ;  ihre  Sprache  ist  die  untere»  wenn  sie  uns  gleich 
selbst,  wie  sie  jetat  dort  gesprochen  wird,  sehr  sehwer  ' 
▼erstindlich  ist.  Es  ist,  als  wenn  man  das  Deutsch 
der  Niebelungen  etwa  geläufig  sprechen  hörte.  Das 
klarste  Zeugnifs,  dafs  es  unsere  alte  Sprache  ist,  die 
steh  in  dieser  Abgeschiedenheit  in  ihrer  Weise  er- 
halten  hat,  gibt  ein  Kirchenlied,  welches  noch  alljähr, 
lieh  am  Ostersonntag  von  den  Leuten  dort  gesungen .. 
wird.  Man  hat  Wörterbücher  gesammelt,  und  da  fin- 
den sich  denn  auch  wohl  Benennungen ,  die  sich  aus 
dem  Italienischen  ableiten  lassen,  wie  das  bei  der 
Nachbarschaft  ganz  natürlich  ist;  indessen  stöfst  man 
auch  wieder  auf  Ausdrucke ,  die  mit  keiner  andern 
europiischen  Sprache  Aehnlichkeit  haben.  *)  Es  ist 
nach  alten  Urkunden  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,' 
dafs  das  Völkchen  der  Sette  Gommuni  seit  undenk- 
lichen Zeiten  diesen  Landstrich  bewohne. 

Da  der  Boden  nur  wenig  hervorbringt,  so  wan- 
dern die  Einwohner  in  ihrer  Jugend  aus,  und  dienen 
in  andern  Ländern  als  Hirten,  Maurer,  Bergleute, s 
Kohlenbrenner,  oder  sie  handeln  mit  Speoereien  und 
Arzneimitteln,  oder  mit  kursen  Waaren  aller  Art. 
Nie  verlernen  sie  jedoch  ihre  Sprache,  nie  verlaug. 
nen  sie  'ihre  Sitten  in  der  Fremde,  und  bringen  bei- 
des unverderbt  nach  vielen  Jahren  in  die  Ueimath 
zurück.  Und  in  diese  kehren  sie  immer  wieder, 
wenn  sie  es  zu  einigem  Wohlstande  gebracht  haben, 
obgleich  sie  dort  nichts  wiederfinden,  als  die  höch- 
sten Felsen,  traurige,  kleine  Orte  daran  klebend, 
ohne  Strafsenverbindung ,  tosende  Wildbäche,  und* 
einen  Ernte-Ertrag,  der  sie  nur  drei  Monate  vor  Hun- 


*)  So  heirst:  Haus»  Tschctta;  Bcr|r  hingegen,  Mont;  Thal,  Val; 
Mann,  Uom.  Mehr  Über  ihre  Sprache  findet  man  in  Hormayrs 
Geachiphto  der  Orafachaft  Tyrol»  jp.  i36f 
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ger  SU  Behütseii  im  Stande  Ist  Der  HevptliMidels. 
swelg  ißese»  Hirtenvolks  besteht  iin  Verkaiife  der 
Heerden.  Sie  waren  es,  die  den  Markt  in  Bassano 
am  meisten  mit  ihrem  Vieh  füllten.  Aufserdem  ver- 
fertigen sie  grobe  Leinwand,  Strohhüte  und  dergl. 
Seitdem  die  Kartoffeln  bei  ihnen  eingeführt  worden 
sind,  leiden  sie  weniger  Mangel  wie  früher. 

Der  Orliero  bewässert  diese  Gegend^  sehenswerth 
sind  die  schauerigen  Ufer  des  Wildbachs  Buso. 

Am  einladendsten  ist  das  Thal  voit  Asiago.  Das 
Städtcfien  gleichen  Namens  ist  freundlich  imd  erin- 
nert an  Gröden.  Die  Kirche  ist  prächtig  und  über- 
rascht um  so  mehr  in  diesem  armen  Lande. 

Der  Menschenschlag  in  den  Sette  Qmvnani  iit 
stark,  grofs  und  von  männlich  prononcirten  Zügen. 
Fast  alle  haben  blaue  Augen.  Sie  sind  durchgehends 
Jäger,  kühn  und  von  grofser  Entschlossenheit.  Seit- 
dem der  Gesundbrunnen  zu  Kecoaro  von  Fremden 
aller  Nationen  häufig  besucht  wird,  wird  es  auch 
diesem  an  Tyrol  gränzenden  in  mannichfacher  Hin- 
sicht sehr  interessanten  Bezirke  wohl  nicht  an  Gästen 
fehlen.  In  Recoaro  selbst  fängt  man  nun  auch  an 
für  die  Bequemlichkeit  der  Fremden  mehr  Sorge  zu 
tragen,  die  Gegend  ist  eine  der  interessantesten,  und 
das  Wasser  zeigt  besonders  gute  Wirkungen  auf 
Gicht  und  Podagra.  •—  In  den  Sette  Cammmu  gibt  es 
keine  fahrbaren  Strafsen,  und  man  mufs  sich  der 
Maulthiere  bedienen,  auf  denen  man  über  das  Ge- 
birge, freilich  oft  sehr  beschwerlich,  nach  dem  Val- 
sugana  reitet.  Zwei  der  bessern  Wege  fuhren  über 
die  Gima  di  Zogomalo  nach  Grigno,  und  über  die 
Gima  di  Portale  nach  Olle,  unweit  von  dem  Haupt- 
orte Borgo  di  Valsugana. 

Von  Grigno  zieht  sich  das  kleine  Tesinothal 
nördlich,  dessen  Einwohner  durch  ihre  Industrie  zu 
Namen  undVermdgen  gekommen  sind.     Sie  sind  es, 
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die  den  berfthmieii  Bilderhandel  dnreli  die  ganse 
~  Welt  treiben.  Sr  begam  schon  sa  Anfang  dbs  rieb- 
sehnten Jahrhanderta.  Arme  Leute  ans  dem  Dorfe 
Piere  di  Tesino  ernährten  sich  nfothdftrftlg  chiniitt 
dafs  sie  schlechtgemachte  Heiligenlnklohad  ana  der 
FabrilTTon  Bamondini  in  Bassano  int  Ausland  tragen 
und  dort  Terhauften.  Sie  wiederholten  ihre  Wande- 
rungen von  Jahr  su  Jahr  und  gingen  immer  weiter, 
bis  sie  selbst  su  einiger  Einsieht  von  der  Kunst  ge- 
langten, und  nun  ihre  Industrie  aufbessere  Blatter 
auszudehnen  anfingen.  Bald  handelten  sie  mit  den 
Werken  der  berühmtesten  Künstler  aller  Lander. 
Bereits^  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts  nahm  fast  die  ganze  männliche  BevöIkeruDg 
von  Fleve  und  dem  benachbarten  Bieno  Theil  an 
diesem  Handel,  und  es  wurden  in  allen  Haux^tstädten 
Europa's,  selbst  in  Asien  und  America,  jene  Kunst- 
handlungen gegründet,  welche  mit  ihren  Gommandi- 
ten  alle  Messen  und  Märhte  bevölkern,  und  unter 
dem  Namen  „italienische  Bilderhandler^*  bekannt, 
ursprünglich  Tyroler  aus  Val  Tesino  oder  Val  Sugana 
sind.  Wie  überrascht  ist  nicht  der  Beisende ,  wenn 
er  in  diesen  Thälern  die  Namen  Noveletto,  Weis 
(Gasparo  Weis  in  Berlin),  Zanna,  Tessari,  Buffa, 
Granello,  Nervo  nennen  hört,  und  «ich  nun  erinnert, 
in  Hamburg,  Berlin,  Petersburg,  Königsberg,  War- 
schau, Kopenhagen,  diese  Herren  in  ihren  Kunst- 
handlungen gesehen  zu  haben ,  wo  sie  neben  einem 
Baphael  Morghen,  Salami ,  Aleatico  und  romanische 
Saiten  verkaufen. 

Je  mehr  man  sich  der  Mitte  der  Thaies  nShert, 
desto  erfreulicher  wird  die  Aussicht.  Statt  der 
starren  Wildheit,  iseigt  sich  Anbau,  und  Schlösser, 
Kirchen  und  Dörfer  werden  auf  den  Höhen  sichtbar. 
So  nähert  man  sich  dem  Borge  di  Yalsugana,  dem 
Hauptorte  des  Thaies,  mit  wohlhabenden  Einwoh- 
nern, die  grörstentheils  von  der  Seidensuoht  leben. 


Der  Ott-  ijt  «oKli^elit  geiltoty  und  dotf  Wii'tsliali«^ 
^^Itohes  «tiglekh  die  Post  ist,  war  so  weniig  eiiik- 
deiid)  dafs  wir  M  Törsü^  die  Gegend  tu  betracfiten^ 
als  äön  eliimikefarete.  Sonst  geborte  Borgo,  den* 
OrArfen  von  Telvana,  deren  ächlofs  in  der  IVaebbtrr- 
seliaft  liegt.  Indem  man  rdtt  Borgb  sich  Aty^  west- 
Itch^ni  Ende  dbfti  l'bals  nähei't,  wird  die  Aus^Ielit 
immer  laehekidevs  Bei*  Weg  ^ebt  sieb  stets  äM  sebt^ 
steilen  und  hoben  Ufer  der  Brenta  bin,  die  bei  Le- 
vico  einen  malerischen  See,  mit  sehr  höbeq,  be- 
wachsenen Ufern  bildet.  Hier  machten  wir  Mittag. 
Die  Nähe  des  Sees  liefs  uns  auf  gute  Fische  schliefsen» 
und  da  überdiefs  Fasttag  war,  forderten  wir  sie  ge- 
kocht und  gebraten.  Das  Mahl,  das  man  uns  servirte, 
war  aber  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  Souper 
in  Govelo,  oder  dem  vermeinten  Primolano.  Wir 
durften  es  nicht  anrühren,  wenn  wir  nicht  Gefahr 
laufen  wollten,  ims  für  lange  krank  zu  machen.  Die 
Fische  waren  nicht  frisch,  und  das  Oel  roch  so  stark, 
dafs  wir  aufstehen  mufsten.  Beim  Wegfabren  wurden 
wir  jedoch  durch  den  schönen  Anblick  des  Sees  ent- 
schädigt, der  sich  in  seinem  grünen  Abgnmd  mit 
vieler  Grazie  an  den  Vorsprüngen  der  Felsen  hin. 
schmiegt,  und  von  dem  bedeutendem  See  von  Galdo- . 
nazzo  nur  durch  eine  nicht  sehr  hohe  Bergwand 
getrennt  wird.  Unweit  von  hier  entspringt  die 
Brenta. 

Bis  Pergine  hatten  wir  noch  eine  lange  und  bergige 
Strafse  zurückzulegen,  und  es  wurde  bereits  das  Ave 
Maria  geläutet,  als  wir  dort  ankamen.  Die  Lage  ist 
entzückend.  Die  Spitzen  der  Felsenumgebung  zeichne- 
ten sich  scharf  an  dem  heitern  Abendhimmel  ab,  und 
aus  der  Mitte  duftiger  Baume  erhoben  sich  die  Thürme 
einer  alten  Burg.  Tief  unten  lag  Pergine  im  Grunde. 
Von  hier  ging  es  stark  bergan,  bis  wir  eine  weite 
Fläche  erreicht  hatten,  von  welcher  sich  der  Weg  wie- 
der senkte,  und  das  Thal  von  Trient,  die  dampfende 
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Sta4t,  die  Eiacb,  die  unsiyigen  Dörfer»  LandliSiieer 
und  Kirehen«  die  hohen  Thürmei^  die  vielen  liichter» 
unsem,  nach  der  beschwerlichen  Reise,  darüber  hoch, 
erfreuten  Blicken  darbot.  Unser  Vetturin  brauchte 
seinen  erschöpften  Gaul  nicht  anzutreiben,  denn  der 
Wagen  lief  hier  von  selbst,  und  so  rollten  wir  gans 
gemüthlich,  bei  eingebrochener  Dunkelheit  in  die 
wohlbekannten  Strafsen  von  Trient  wieder  ein. 


Vierte  Abtheilung. 
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L  Gapitel. 

Tal  dl  BTon  und  Val  dl  Sol. 

Ckatakter  des  Thals  und  der  Eintirohner.  —  Kord  und  Sfrafsea- 
rftti^.  ~  Sug$n  «ad'AbsrgUiiibea.  —  Deutsch-»  WSlse^  «nd  Rrou- 
Xets.  -X  SU  Braut  Y«a  La  Natat.  —  Die  RocaheMa.  —  AaliUak 
des  Tal  di  UTon.  —  Denn».  —  Der  Wirth.  —  Saohtrag  inr  Rraut 
▼on  La  Nave.  — •  Herr  von  Einsicdeln.  ~  Der  lltonte  Tobal  und 
das  Vat  Trasenga.  —  Tueno.  —  Cles.  —  Aqnila  Imperiale.  — - 
Abendlandsehaft.  -^  Val  dt  8oh  ->>  Caatelfbado.  —  Ritt  «bar  den 
dampeu.  —  Da*  Etadithal. 


Die  ]>eat8c]ieii  haben  Recht  dai  Val  di  Non  Nons' 
hmt%  oder  Eintberg  za  neiiBmb,  denn  es  ist  viel  mehr 
mue  fortlavfende  Kette  von  Bergen  und  SchlwohteB, 
als  ein  ThaU 

Bs  ist  eht  romttilisehor,  abeoteneiiieller  Becirky 
Ton  dem  iman  gleich  beim  Eintritt  lA  Tyrol  so 
▼erscbiedenanige  Gerüchfe  vemimmr,  dafs  nun  den 
Wunsch  nur  dad<irch  gesteigert  sieht,  dessen  Be« 
hanntschaft  zu  machen.  Ein  sehr  verbreftetes  Spruch- 
wort  besagt:  ,fdafs  wer  hienieden  sehon  der  himm- 
lischem Sldligkeit  tbeühaft  werden  wolle,  nach  dem 
Val  di  Non  gehen  mnese.  Bs  sef  ein  Stück  Himmel 
auf  die  Erde  geMlen/^  Ein  anderes,  eben  so  be- 
kanntes Sjprüohwort  Terkündet  jedoch :  9,wens  sehn 
Teufel  mit  einem  Einwohner  a^s  Val  di  Non  su 
streiten  anfingen,  so  würde  der  letztere  Sieger  blei- 
ben/*   In  bdlden  Sprüehwörtem  ruht  Wahrheit. 
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Unter  allen  Thalern  Tyrols  ist  das  Val  di  Non 
seiner  glucklichen  Lage  wegen  das  gesegnetste ,  und 
selbst  dem  reichen  Etschlande  hierin  noch  überlegen. 
Der  Rücken  der  höchsten  Berge  senkt  sich  so  all- 
mählich thalein  9  und  bildet  so  sanfte  Abhänge»  dafs 
die  Cultur  sich  fast  bis  eum  Gipfel  erstreckt^  dabei 
bieten  die  vielen,  unsähligen  Bergkuppen,  die  das 
ganse  Thal  ausfüllen,  so  günstigen  Schute  gegen  di« 
Verheerungen  des  wilden  Noce- Bachs,  der  es  durch- 
stroldt,  dafs  nicht  die  geringste  Besorgnifs  davor 
statt  finden  darf,  indem  Besitzthum  und  Anbau  volU 
j^ommen^ gesichert  erscheinen)..  Dieser  glückliche 
keichtfaum,  dieser  •  Ueberflufs  an  aUen  irdlhigsen'  Nahp 
rungsmittisln ,  welche  denr  andern  7%äl«r&  in-lioKem 
Grade  gebrechen,  haben  nun  hier  eine  zu.  grofsc 
Bevölkerung  herbeigeführt,  die  nicht  hinlängliche 
Arbeit  im  Thale  finden  kann.  Hiesu  kommt,  d^Cs  der 
Charakter  dieser  italienischen  Bergbewohner  jene 
heitere  Frömmigkeit  des  Gemüths,  jene  Rechtlichkeit 
der  Gesinnung,  jene  Ordnungsliebe  nicht  kennt,  die 
dem  deutschen  Nachbar  angeboren  sind.  Joder  Ita- 
liener findet  sieh  ja  ohnediefs  leichter  mit  seinem 
Gewissen  eines  Mordes  wegen  ab,  als -es  unter 
gleichen  Verhältnissen  und  Bedingungen  ein  Deut« 
scher  im  Stande  wäre.  Wo  man  daher  von  lllprd 
und  Baub  hört,  im  nachbarlichen  Vintschgau  und 
Etschthale,  da  sind  es  gewi£s  Einwohner  aus.,  jdem 
Val  di  Non,  die  sie  verübt  haben.  Ich  will' einige 
Beispiele  hier  mittheilen. 

Ein  paar  ehrliche  Bauern  kehrten  vom  Markte 
in  Meran  heim.  Nach  guter  deutscher  Sitte  treten 
sie  in  ein  Wirthshaus  in  Algund,  um  des  /Haltidels 
froh  einen  kleinen  Theil  des  Profits  an  4^;  Mann 
KU  bringen,  d.  h.  in  Wein  zu  vertrinken.  Sie  lassen 
8ich*s  schmecken,  und  sprechen  von  ihre^  Handel 
und  dem  Erlöse.  Sie  Uappem  mit  ihrem  Gelde,  der 
Wirth  schenkt  den  Krug  noch  einmal  voll,  und  es 


fangt  aa  donkal  ku  werden.  Endlich  sieht  einer  von 
ihnen  nach  der  Uhv,  vnd  mahnt  den  andern  xum 
Anfbrocfa.  Sie  verlassen  das  Zimmer ,  nhd  wollen 
am  UlSer  der  brausenden  Estsch  hinan 9  ihrem  hei. 
mathlichen  Dorfe  isnwandem.  Es  ist  ihnen  angenehm, 
dafs  sich  swei  Begleiter  ihnen  zugesellen,  die  den- 
selben Weg  SU  machen  haben.  IMese  sprechen  nnr 
gebrochen  deutsch,  und  geben  sich  a^bald  für  zwei 
GeiügelhKndler  aus  Wälsch.Tyrol  au  erkennen,  die 
ihrem  Wagen  mit  Hübnern  und  Gapaunen  Voran, 
eilen,'  um  Morgen  früh  im  nächsten  Orte  den  Ver- 
kauf beschleunigen  su  können.  Die  beiden  Bauern,, 
die  viel  {getrunken  haben,  geben  ihren*  Begleitern 
d^n  Arm,  und  gehen  so  in  swei  Paaren  hintereinander 
sum  Dorf  Algund  hinaus.  Bald  hatten  sie  die  steile 
Anhöhe  der  Tölt  erreicht,  wo  das  breite  Hiesbette 
des  Wildbatfas  von  Partsehins  fast  die  ganse  Strafse 
einnimmt.  XJeberall  Trümmer  und  Zerstörung;  ein 
schauerig  Öder  Platz.  Hier,  im  Schuts  eines  dicken 
Gebüschs,  sehreit  plötslich  der  hinten  gehende  Wälsche, 
dem.  Vordem  ein  paar  Worte  sü,  und  sugleich  hört 
der  eine  Bauer,  einen  Schrei  seines  Gameraden,  und 
föhlt  sich' selbst  heftig  umpackt  und  etwas  Kaltes  in 
den  Nacken  dringen.  Er  weifs,  dafs  er  angefallen 
und  verwundet  ist,  und  fühlt  auch  noch,  dafs  man 
ihn  seines  Geldes  beraubt,  dann  umfangt  eine  augen- 
blickliche Schwäche  seine  Sinne.  Er  rafft  sich  aber 
dennoch  bald  wieder  empor  und  läuft  laut  schreiend  . 
den  Mördern  nach ,  bis  er  zusammen  sinkt.  Man 
findet  ihn  spater  und  bringt  ihn,  trotz  der  heftigsten 
Verblutung,  zu  si«hf  der  andere  Bauer  wird  eine 
kleine  Strecke  von  da  todt  in  seinem  Blute  gefunden. 
Die  Kennzeichen,  die  der  Lebende  zu  geben  vermag, 
verbunden  mit  frühern  Vorfallen,  leiten  den  Ver- 
dacht  sogleich  auf  einen  Bewohner  eines -.  kleinen 
Dorfes  im  Val  di  Non.  Man  sendet  Gendarmen  hin, 
findet  ihn  aber  nicht  zu  Hanse.    Nicht  lange  darauf 
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lafiit  «r  «iek  mit  «ndtin  »eiAer  Landttonto  aaf  i 
Di«bstaU  «rUppe»  «nd  wird  eiageiogen.  Di«  Ver- 
höre aefaitoen  ihren  Anfang  |  alle  längnen  atanfiiaifr. 
Bald  gelingt  ••  Einigen  von  ihnen,  ans  ihrer  iiftft  «n 
enUpringen,  «ad  lange  ipotten  tie  einet  jeden  Vmt- 
sifDhs  ihrer  habhaft  zu  werden.  Da  bemerken  einet 
Tagetf  die  £inwoimer  von  Laaa«  am  Abhänge  det 
Gampen,  eine^  verdfiohtig  auttehonden  iCeri.  .Sog&etcli 
wird  Jagd  auf  ihn  gemacht..  Der  Fremde  itt  aber 
im  Bbsits  einer  ^Biichse,  stellt  sich  versweifluagtvoU 
cur  Wehre  und  halt  dadurch  die  Bauern  in  Retpeot. 
niemand  will  auf  ihn  eindringen,  bis  dafs  ein  junger 
Bursche  aus  Lana  einen  Stein  nach  ihm  wir/t  und 
er,  an  dw  8time  getroffen,  niedersinret;  tegleich 
fallen  alle  andern  über  ihn  her,  binden  ihn  und 
fuhren  ihn  im  Triumphe  nach  Meran  hinab.  Bier 
erhennt  man  in  ihm  denaelben,  der,  det*  Mordes  ver- 
dächtig, aus  der  Haft  eathommen  war.  Die  Verhöre 
beginnen  aufs  {fcue,  jedoch  mit  keinem  bessern  £r- 
folg  als  früher.  Er  lüugnet  standhaft,  wahrend  von 
auüsen  her  sieh  die  Insichten  mehren.  Endlich  bringt 
man  ihn  so  weit,  seine  frühem  DiebUähle  theilwme 
au  gestehen,  aber  von  dem  Mord  auf  der  Toll  wäl 
er  nichts  wissen.  Ber  Procefs  wurde  endlieh  dah&n 
entschieden,  dafs  der  Mensch,  seiner  eingestandenen 
Verbreehen  wegen,  sum  Pranger  und  cur  Einkerke- 
rung auf  der  Festung  Gradiska  veruitheilt  wurde. 
Als  er  in  Meran  am  Pranger  stand^  drängte  sich  das* 
Landvolk  mitleidsvoll  hinzu,  und  warf  Geld  mit 
vollen  Händen  in  eine  aufgestellte  Büchse,  um  das 
Leos  des  Märtyrers  der  Stra%etet«e  au  mildem. 
Jeder  sah  nicht  mehr  den  Bösewicht  in  ihm,  der  die 
Ruhe  det  Landes  bedroht  hatte,  der  trunkenen 
Bauern  auflauerte,  wenn  tie  vom  Markte  heimkehrceii, 
und  ihnen  Geld  und  Leben  raubte,  sondern  den 
reuemüthigen,  bufs^ertigen  Sünder  sah  man  in  ihm, 
der  hienjeden  schon  «eine  Schuld  sühnte,  um  jenseits 


wüm  za  er»di^eii*  OicA  iH  d«s  RMnkpC  «Uer  jener 
»fliiawprapgendmn  Gcyidbti»Be(Mi#n»  wo  einauQplctLaAi- 
geiBtclii  4ie  Bette  einer  wallenden  G^rechtiglieit  äber- 
nimint.  Wem  fallt  dabei  nicht  TieekV  trefflicher 
Fopans  s  Gesett,  ein?  Der  eekhergeftidlt  am  Pral^^r 
Prangende  unterliela  ea  apch  nicht»  aUee  dasubeisu- 
tragen  4en  schönen  Eindruck  an  erhöhen»  und  ha- 
rangnirte  das  Volh  mit  Weihe  und  Balhnng,  un4  er- 
mahnte  und  warate  und  vergpD»  Xhrancp«  wobei 
sein  wfQscher  Jargon  anf  den  .Pnbefang^ien  einen 
homischen  Effect  hervorhnM)hle.  —  So  wurden  in 
hursBr  Zeit  sieben  oder  acht  Yal  di  JQIoner  nach 
GradisJia  abgeführt. 

Ein  Irüherer  Fidl  ereigiMte  «idi  bei  Boteen,  wo 
ein  jnnger  Bw»r  Nachts  beim  HVachhauaegehein  anf 

.  der  LaAdstrafte  ebenfalls  von  einem  Einwohner  aus 
Val  di  Non  ermordet  wurde«     Diefsmal  hatte  der 

Körder  die  Frechheit,  sogleich  in  die  Stadt  äugten, 
lun  in  einem  erleuchteten  Laden  Einhäufe  «u  machen, 
und  mit  ^en  blutigen  Händen»  von  4em  Gelde  des 
Ermordeten»  4afiir  die  Zaklu^^  »u  leisten. 

Im  Thale  selbst  sahen  eioat  Geistliche»  die  auf 
der  Stralse  rittem»  wie  sie  mir  es  selbst  emäblte«, 
einen  einzelnen  JKIann  auf  der  Höbe  eines  Berges» 
beim  Hinausreiteu  aus  dem  Walde »  von  einem  Herl 
angcfaUen>  der  aber  von  seinem  Beginnen  abstand, 
ale  die  Geietli^hen  ihm  zuriefen.     Von  solchen  Ge- 

•sehichten  ist  Sfidtjrol  erfüllt.  Wenn  der  gante  TheiU, 
den  man  unter  dem  Namon  Wälschtyrol  begreift» 
von  den  Deutsdien  .  gern  als  unsicher  geschildert 
wird»  so  ist  es  das  Yal  di  Non  besonders»  w^vor  sie 
die  Bewenden  warnen«  Seit  einigen*  Zeit  seU  eine 
tl^ätige  Gendarmerie  nun  wohl  das  Gesindel  aiem- 
lich  in  Beeidet  halten,  von  allen  Seiten  aber  machte 
man  mich  darauf  aufmerlisam»  bei  der  Bereisung 
dieses  Thaies  nicht  au  früh  aufsubrechen»  und  nicht 
au  spät  auf  der  Strafte  au  bleiben. 


Meine  Meimiiig  hierüber  Iit  niiOy  da  ieh  das  AbeB- 
teuer  glücklich  bettanden  liabe,  dafs  man  am  Tag 
im  Val  di  Non,  wie  im  übrigen  Tyrol,  ^ach  allen 
Richtungen  reiten  könne,  ohne  das  Geringtfe  be- 
fürchten au  dürfen;  daft  man  sich  aber  hier,  wie  in 
Italien  überhaupt,  bei  Nachtreiien  eher  auf  einen ' 
Ueberfall  gefafst  halten,  und  daher  ^n  paar  sichere 
Pistolen  stets  bei  sich  fuhren  müsse.  Besser  als 
diese  schütst  jedoch  ein  unscheinbarer  Ansug,  und 
die  Vorsidit,  weder  Geld  noch  Ringe  und  Ketten  su 
seigen,  und  in  den  WirthshÜusern  keine  vollen  Bor. 
sen  Kur  Schau  su  legen.  Ich  sog  ydn  frühester 
Morgenstunde  bis  spät  am  Abend  mit  meiner  Frau 
grdfstentheils  au  Fufse  durchs  Val  di  Non,  und  habe 
nie  ein  Abenteuer  lu  bestehen  gehabt,  das  nur  im 
entferntesten  einem  riuberischen  Anfall  ahnlich  ge« 
sehen  hätte.  —  Wenn  nun  diese  Gerüchte  gans  ge- 
eignet sind  dem  Val  di  Non  einen  abenteuerlichen 
Charakter  beisulegen,  so  ist  es  auf  der  andern  Seite 
ein  Reichthum  der  verschiedenartigsten  Sagen,  die 
ihm  einen  Anstrioh  des  Wunderbaren  au  verleihen 
im  Stande  sind«  Unser  Tlial  hat  seinen  Blocksberg, 
wo  der  Teufel  mit  Hexen  seine  lustigen  und  schänd- 
liehen  Beilager  hält.  Diefs  ist  der  Bergkegel  Roweno, 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Thaies,  unweit  Revo  gele- 
gen. Von  einer  Edelfrau  Anna  Maria  von  Alessandri 
aus  Non  wird  berichtet,  dafs  sie  am  5  Mai  1615  von 
ihrem  Gatten  ermordet  wurde,  und  dann  am  27  Mai 
desselben  Jahres  wieder  aufgelebt  sey.  Anfangs- 
sah  man  sie  au  Goredo,  dann  aber  lebte  sie  nach 
wie  vor  auf  dem  Schlosse  su  Non.  Die  Sache  machte 
grofses  Aufsehen,  und  der  Fürstbischof  von  Trient 
sandte  seinen  Rath,  Ludwig  Farticelli,  als  Inquisitor 
hin.  Ihm  beigegeben  wurde  der  Pfarrer  im  Orte, 
Ramponi  mit  Namen.  Man  war,  wie  die  Sage  ver. 
kündet,  in  der  Wahl  der  Zeugen  nicht  eben  sehr  ge- 
wissenhaft,  und  soll  auch  gans  verwerfliche  lugelassen 

habeUf 


haben.  t>ie  arm«  untohuldig  tobi  Tod  Ersundeii« 
wurde  nun  yerbrannr,  aber  ihre  Asche  ist  seitdem 
nicht  wieder  belebt  worden.  'Wahrscheinlich  hat  ein 
grausamer  Gatte  selbst  dieses  Mfihrchen  ertonneV) 
um  sich  seines  yex^iafiiten  Weibes  au  entl)»digett.  — - 
Der  Einwohner  des  Val  di  Non  glaubt  fest  an  diese 
nnd  ähnliche  Sagen. 

Es  war  ein  schöner  Sonntag  Morgen,  als  wir  von 
Tri«nt  aufbrachen,  um  uns  nach  Gles,  der  Baupt- 
atadt,  rä  begeben.  Man  hatte  meinem  Vetturin,  mit 
dem  ich  Tom  Gardasee  ham,  und  der  das  Thal  nie 
bereist  hatte,  sehr  bange  vor  dem  schlechten  Wege 
machen  wollen.  Schlecht  fanden  wir  den  Weg  swar 
nicht!  wohl  aber  beschwerlich  in  hohem  Grade. 

Bei  IVevis  (Lavis),  nachdem  wir  den  Avisio  über* 
«chritten  hatten,  verliefsen  wir  das  rechte  Ufer  der 
Etsch,  und  setzten  mit  der  Fähre  bei  la  Nave  hin- 
über. Dort  ging  der  Weg  durch  die  yon  vielen 
Ganälen  durchschnittene,  flache  Uferlandschaft,  voll 
der  blühendsten  Gärten,  mit  Maulbeerbäumen,  Wein 
und  Mais  bepflanst,  nach  ]IIeaao -Lombardo,  Yon  den 
deutschen  Wälsch-Metz  genannt.  Hier  strömt  der 
Noce,  aus  dem  Val  di  Non  hemmend,  von  dem  Fel- 
senpasse der  Bocchetta  hinunter,  um  sich  mit  der 
Etsch  SU  vereinigen.  Die  Ufer  des  Noce  trennen  an 
diesem  Punhte  beide  Sprachen,  denn  während  an 
diesem  nur  noch  italienisch  gesprochen  wird,  wird 
an  dem  gegenüberliegenden,  in  Dentsohmetc,  schon 
unsere  Sprache  vernommen.  Auch  das  äufsere  An- 
sehen beider  Orte  ist  charahteristisch.  Meaio-Lom. 
bardo,  so  ganz  italienisch;  Häuser,  die  nie  oder  vor 
langen  Jahren  eine  Kalktünche  erhielten,  Spinnen- 
festons an  den  mit  Papier  verklebten  Fensteroffnnn- 
gen,  eine  malerische  Unordnung  von  Geräthen  aller 
Art,  Vorräthen  und  Schmuta,  vor  den  Wohnungen 
und  ringsumher  verbreitet,  offene  Hallen,  breite 
Steintreppen  von  aufsen  an/^en^Bänmn^u.  s.  w; 
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Und  ^nali«ii  in  DfwltchmBtB,  welise  u»d  gelfce  w«te- 
Kdie  BauteFf  eia  soliönes  SohloCa  mit  Stalietftiieaifas- 
•oBgeSy  Spuren  von  GäilciMnf  Blnment  EüelMnpfltn« 
scn,  nAhe  Uichernnd  reinüclie  Straften.  Üeber 
Deuttchmets  rulit  im  Fe^Bcn  eine  aUe  Veste,  Hre». 
meiB  geheiJjen.  Sie  mht  im  eigentliehaten  Sinne 
des  Worts  im  Felsen»  denn  ein  Loch,  eine  biet«« 
Höhle  »ag  uranfanglicb  hier  gewesen  seyn,  wodurch 
die  Mensehen  auf  den  Gedanken  liamenp  an  diesem 
Flaue  sieh  ansnbauen.  Es  moehte  wohl  Baum  gewiig 
gewesen  seyn^  dafs  einige  Arl»eiter  Fnls  ^nsen  konn- 
ten, ~am  den  Bau  su  beginnen*  Wie  nun  ah#r  dieser 
wucfaSf  und  der  kühne  Gedanke,  hier  ein  Schlols  mit 
Zinnen,  Mauern  und  einem  Thurrae  aufnifuhreii« 
entstanden  war,  da  mufste  der  Fels  nach  allen  Seiten 
weichen,  und  es  entstand  eine  Biesennisebe,  worin 
jetat  ttoeh  die  Buine  von  Hronmets  sich  kühn  erho- 
hen präsentirt,  wihrend  der  Stammfelsen  das  herun- 
tergefallene Gestein  wieder  in  seinem  Sehols  em- 
piangt,  und  überall  dräuend  die  weiiaen  Zacken 
hinein-  und  hinüberh£n{;on  lä£st,  als  sollten  aie,  in 
der  nSehsten  Minute  hinunterstürzend,  diese  Trümaser 
Tollends  vernichten.  Aber  seit  Jahrhunderten  dräuen 
aie  so,  und  die  Buine  st^  noch  immer,  die  Menadben 
aber,  welche  das  ScfaloGi  einst  erschufen,  haben  es 
in  ihren  blutigen,  Fehden  selbst  cur  Buine  umge- 
wundelt. 

Dieses  italienische  und  deutsche  Mets,  mit'd^ 
Buine  des  Schlosses,  am  Abhänge  des  Mendelgebirgs, 
welches  hier  die' Böcchettaschlucht  durchbricht,  am 
den  tobenden  Noce  ^durchzulassen,  das  jenseitige  Etaeh- 
ufer  mit  den  Orten  Verla,  lä  Nave,  St.  Mchael,  Hö- 
»gsberg,  begränzt  von  dem  Pine,  dem  Altenans- 
Joch,  und  den  Bergen  des  Fleimserthals,  dieses  zu- 
sammen gewährt  eines  der  reichsten  Landschaftsbilder, 
die  Ich  kenne.  Das  üppige  Saftgrün  der  Frueht- 
und  Weinfelder,  das  mailiche  Grün  der  Wiesen,  das 
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Forphjr  uiid  der  blendend  weÜJie  Polomit  berrpr*' 
•trablen^  gelten  liier,  sixgleioii  die  JUvcbaonng  ^mn 
luraftigen,  Gebirgsnator  von  emttem  Cbarakier  und 
einer  sAdlieb^n  Vegetation^  die  mit  Wonne  anm 
Heraen  dringt.  Eine.  glücWcbe  Verbinduqg,  di^  be- 
sonders auf  ein  deutsches  Gemüth  den  an#precba»dsteo 
£jiidr^  übt 

In  La  Nave,  in  den  Hansohen  «n  der  Fahret  die 
misühersetat^^  weinten  noch  swei  von  tielpxn  Schmers 
umflorte  An^n  einer  alten  Mntter,  und  ein  Yater 
ia£|  dabei  in  stummer  Versweiflnng.  liier  haS|9  sich 
erst  vor  wenigen  Wochen  ein  sehr  tragischer  Vor- 
faU  ereignet. 

Giovanna  hie(s  die  Tochter  dieser  Leute,  die  eioen 
eusgebreiteten  Seidenhandel  treiben  und  an  den 
reichsten  der  ganzen  Gegend  gehören.  Das  Mädchen 
war  acbtsehn  Jahre  alt  und  schön  zu  nennen.  Leicht 
wie  eine  Sylphide »  eher  Mein  als  grofs«  §län)(end 
schwarze  Qaare,  dunkelblaue  Augen  unter  langen 
Wimpern»  eine  swar  nicht  weifse,  fber  doch  sanft 
geröthetc  Gesichtsfarbe  und  ein  reisender  Mund. 
£is  hatten  sich  viele  Freier  eingefiu^en,  aber  die 
Eltern  wollten  ein  wenig  hoch  hinaus  mit  ihrer  Gio- 
v#nna;  und  Jugend,  Schönheit»  Beichthum»  verbunden 
mit  einem  unbescholtenen  Rufe»  waren  die  uner- 
lafslichsten  Eigenschaften  dessen,  der  iim  die  Ha»d 
des  Madebens  mit  Erfolg  su  werben  gedachte*  End- 
lich erschien  ein  Jüngling,  der  alle  diese  Bedingungen 
erfüllte.  Es  war  der  junge  Onestinchel  aus  Spor- 
magg^ore,  der  Erbe  reicher  Leute,  d#r  die  gröfste 
Seidenaucht  im  ganaen  Val  di  Non  betrieb,  erst 
drei  und  swansig  Jahr  alt  war,  und  wahrhaft  schön 
genannt  werden  honnte.  Die  beiden  jungen  Leute 
schienen  für  einander  geboren,  denn  selbst  die  Namen 
harmonirten  auf  seltsame  Weise;  er  hiefs  nehmlich 
Giovanni.    Die  Eltern  nahmen  sein  Werben  freund- 
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litti^kikf,  ttncl  es  entspann  sich  bald  das  zärtliclist^ 
yerhaltnirs  Kvrischen  Giovanni  nnd  Giovanna.  Am 
19  Julias  1834  war  der  Tag,  wo  ihr  Band  die  eheliche 
Einsegnung  empfangen  sollte. 

In  den  Gebirgsthälem,  wie  das  Val  di  Non  eines 
ist,  das  nur  einen  einzigen  fahrbaren  Zugang  durch 
den  Bocchettapafs  hat,  und  sonst  überall  Ton  un- 
wegsamen Jochen  und  Bergrücken  eingeschlossen  ist, 
besitzen  nur  Wenige  einen  leichten,  einspännigen 
Wagen  und  ein  Pferd.  Die  Beichsten  halten  daför 
Manltfatere,  und  die  Menge  dieser  zierlichen,  sichern 
und  sehr  brauchbaren  Thiere,  mit  ihrem  schön  auf- 
geputzten Geschirr,  sind  hier  eben  so  ein  geltendes 
Zeugnifs  von  Beichthum,  wie  in  den  Ebenen  tüchtige 
Pferde  und  elegante  Wagen.  Es  darf  daher  nicht 
auffallen,  dafs  Giovanni,  als  er  am  Hochzeitsmorgen 
nach  La  Nave  wollte,  um  sein  Bräutchen  zur  Kirche 
zu  holen,  und  sie  dann  heimzuführen  in  sein  Haus, 
einen  Wagen-  von  einem  guten  Freund  entlehnte, 
da  er  selbst  heinen  eigenen  besafs.  Der  Freund 
rief  ihm  noch  nach ,  als  er  ihm  Zaum  und  Peitsche 
in  die  Hand  gegeben  hatte:  mit  dem  Pferde  recht 
vorsichtig  zu  fahren,  da  es  zuweilen  scheuete.  Der 
glückliche  Giovanni  hörte  das  mit  halbem  Ohre, 
denn  schon  schofs  der  Wagen  die  Höhe  hinab  von 
Spormaggiore ,  und  lustig  rannte  das  Pferd,  an  der 
Buine  des  Schlosses  Spor  vorüber,  nach  La  Nave, 
wo  ihn  die  Eltern  und  die  Braut  im  festlichen  Staat 
empfingen.  Man  machte  sich  auf  den  Weg  nach 
Mezzo-Lombardo,  wo  bereits  die  Glocken  erklangen, 
und  der  Priester  ihrer  harrte,  um  die  heilige  Hand- 
lung zu  begehen.  Das  Ja  war  gesprochen,  der  Segen 
crtheilt,  und  die  beiden  seligen  Gatten  wurden 
von  ihren  Verwandten  und  Freunden  noch  einmal 
in  das  Haus  der  Eltern  der  Braut  zurückgcleitet. 
Von  hier  wollten  sie  in  zwei  Wagen  in  das  Haus 
des  Bräutigams  fahren,  und  nur  die  alte  Mutter  sollte 
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Muruclibleibeii«  Eine  Scene  dea  Abschieds  iUnd  he- 
▼or,  dio  —  obgleich  die  Entfernung  von  Spormag- 
giore  und  la  Nave  nur  ifvenigc.  Stunden  betrug  -^ 
dennoch  gans  wider  Erwarten  eine  sehr  heftige  Er- 
sohütterung  hervorbrachte.  Die  .Tochter  konnte  #ich 
kaum  aus  den  Armen  der  Mutter  reifsen,  und  diese 
umarmte  sie  unter  Thranen  immer  wieder  von  Neuenu 
y^ir  ist  das  Herz  so  beklommen,^'  jammerte  sie» 
«»obgleich  ich  Dich  glücklich  und  gut  versorgt  weifs« 
Ich  kann  mir  meine  Unruhe  nicht  erkllren/^ 

Die  Andern  vermochten  diefs  aber  desto  leichter» 
denn  welche  Mutter  wäre  nicht  von  Schmers  durch- 
drungen» wenn  sie  das  geliebte  Kind»  die  hüfireiehe 
Hand  in  der  Wirthschaft»  die  angenehmste  Gesell- 
Schaft  seit  achtzehn  Jahren»  jetzt  mit  einem  Male  zu 
entbehren  sich  gewöhnen  mufstej  welche  Mutter 
wurde  nicht»  und  war*  es  auch  nur  auf  AugenbUclw» 
die  Trennung  aufzuhalten  bemüht  seyn?  —  Jetzt 
trocknete  Giovanna  ihre  Augen,  entrifs  sich  den 
.  zärtlichen  Umarmungen,  und  mit  einem  freundlichen» 
durch  Thranen  leuchtenden  Blick  auf  ihren  jungen 
Mann,  schwang  sie  sich  auf  den  Sitz  der  kleii^n, 
leichten»  unbedeckten  Timonella»  wie  man  sie  in 
jener  Gegend  kennt»  und  eine  ältere  Verwandte» 
nahm  den  Platz  an  ihrer  Seite  ein.  Ihr  Glitte  ergriff 
die  Zügel  des  muntern  Pferdes  und  kutschirte  bese- 
ligt davon ;  es  war  der  schönste  Morgen  seines  Lebens. 
Hinterher  fuhr  eine  gröfsere  Gareta»  worauf  der 
Vater  der  Braut  und  die  Zeugen  safsen.  Sie  hatten 
die  Höhe  des  Rocchettapasses  erreicht»  wo  der  Weg  ' 
sich  sanft  hinunter  zur  Brücke  senkt»  die  über  den 
Noce  führt»  und  die  zu  passiren  war.  Hier  scheuete 
pli>tzlich  das  Pferd  der  Timonella  und  galoppirte 
den  Abhang  hinunter.  Der  juQge  Mann  strengte 
sich  vergebens  an  es  zu  bändigen;  sein  Lauf  wurde 
wilder;  die  Timonella  rollte  beschleunigter  hinab» 
sie  war  jetu  nur  noch  wenige  Schritte  von  der  Brüekt 


etttfetttt.  iKd  beiden  Frafiiea  Im  Waigiif  trerde» 
SnilHlich  itBd  rufen  dem  Mi^tsdiirenden  dießi  md 
das  stt$  er  aber  bSrt  nicbt  darauf,  sondern  bat  einaig 
und  allein  die  Brnche  im  Auge,  und  sucht  mit  stariter 
Hend  d<i  scBeu^ewordeno  Pferd  dorthin  au  rel^ien; 
ein  SU  hunes  Sinbiegen  hStte  bei  der  Heftiglreit 
der  Bewegung  den  Wagen  nothwendig'  umwerfen 
müssen*  Dieses  Losstfirmen  auf  die  Brüche  hatte 
aber,  aus  dem  Wegen  gesehen,  #irhlleh  etwas  Aengst- 
liches,  und  das  }unge  Weib  erhebt  sich  von  ihrem 
Sitee,  um  sich  durch  einen  versweifblten  Sprung 
vielleicht  aus  dieser  Lage  au  reiften.  Aber  in  dem- 
selben Augenblicke  rollt  der  Wagen  auf  die  Bröeke, 
und  streift  mit  Ait^htbarer  Gewalt  das  eine  Hinterrad 
an  das  Geländer,  der  Stofs  hebt  den  Wa|^n  in  die 
Luft,  und  der  leichte  Körpei*  der  Frau,  der  sich  nn- 
glüchlicherweise  in  demselben  Momekfte  auch  erhellen 
hätte,  stürat  hinab  von  der  Brüche,  in  den  branden^' 
den  Kessel  des  Noee,  der  hier  in  einef  Tiefb  von 
«eeliSBig  Fttfs  durch  steile,  schro^  Felsenwffnde  ge- 
bildet, und  von  schwaraen  Klippen  umstarrt  wird. 
Bin  Schrei  des  Bnttetaens  —  ein  stieres  Hinunter- 
schauen in  den  donnernden  Abgrund,  wo  keine  Spur 
der  Unglücklichen  mehr  entdeckt  wurde.  Man  muhte 
den  Mann  mit  Gewalt  von  der  Stelle  führen  und 
bewachen,  wfihrend  man  von  anderer  Seife  Anstalten 
traf,  den  Körper  der  Frau  aufsuünden.  Es  gelang 
erftt  nach  einiger  Zeit«  Eine  Viertelstunde  unterhalb 
der  Brücke  wlirf  ihn  der  Noce  ans  Ufer,  das  hier 
flach  war,  und  mit  sehdnen  Rrfiutem  und  Blumen 
prangte.  Ein  Sprüchwort  sagt,  dafs  der  Noee  jeden 
Menschen,  der  hineinfSUt,  entkleidet,  und  so  traf  es 
•ich  auch  hier.  Die  arme  Giovanna ,  wie  sie  imn 
lebloa  auf  ihrem  Bhnnenbette  lag,  das  von  den  mdr- 
deriichen  Wellen,  mit  seinem  Sttube  getrfinkt  wurde, 
hatte  die  schönen  Hochseitskleider  tief  unten  im 
Strombette  gtlaseen,  nur  die  schwere  Goldhette,  die 
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Mk  um  den  Buaeii  gescbluDgen,  erscbien  jetit  um  das 
Ihilie  Ohr,  wie  um  eine  Spttlile  gewiekelt,  ein  Be« 
wel«,  wie  unbarmbensig  und  unsanft  der  wilde  Ström 
seine  bolde  Beute  mit  sich  fort  gerolk  batte.  —  Noeb 
waren  die  Aogen  der  alten  Mutter  feucht  vom  Ab- 
sebied,  und  die  Aussicht  auf  den  baldigen  Besuch 
der  Toehter  upd  ihrer  jungen  Houswirthsebaft  fing 
erst  geliisde  an,  den  Hummer  su  verscheuchen,  als 
die  IftOien  Klagen «  welche  die  Leiche  des  jungfrlht- 
lioben  Weibes  begleiteten,  der  Alten  ahnende  Be- 
sorgnifs  aufs  neue  weckten.  Sie  trat  vor  die  Tfaür, 
und  olme  su  fragen ,  was  geschehen  sey ,  stfirste  sie 
besinmlngflos  nieder  auf  die  zugedeckte  Bahre ,  die 
man  ihr  entgegcntmg.  —  Gtovanni  entkam  seinen 
Wächtern.  Erst  mit  dem  Einbrüche  der  Naebt  fand 
man  ihn,  im  wildesten  Wahnsinn  im  Wald  umher, 
irrend«  — 

.Mit  beklommenem  Hersen  stiegen  wir  aus  dem 
Wagen,  um  das  Andenken  der  Unglücklichen  feiernd, 
ra  Fnfee  den  Abhang  sur  Nocebrücke  surncksulegen. 
i^  ist  weder  steil  noeb  schmal ;  der  Weg  ist  vortrelf. 
lieh,  «nd  sogar  an  der  S^ite  des  Wassers  gehörig 
geechütst.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  an  dieser  Stelle 
ein  so  grlifslicher  Vorfall  sich  ereignen  konnte. 

Dev  Pa[fs  an  der  Boochetia,  obgleich  der  klarste 
Himmel  und  der  schönste  Sonnenschein  hineindran- 
gen,  kam  mir  wilder  und  melancholischer  als  selbst 
der  berühmte  Pafs  von  Finstermünz  vor.  Zum  Tbeil 
mag  die  ebm  erzählte  Geschichte  wohl  zur  Erhö- 
bnng  des  Eindrucks  beigetragen  haben. 

Auf  dem  alten  BrfickengelSnder  war  ein  Kreuz 
eingetebnitten,  an  der  Stelle,  wo  Giovanna  hineb- 
gtechleudert  wurde;  und  die  Spuren  des  Bades,  wo 
et  aufstiefs  und  dann  fortstreifte,  waren  tief  einge- 
drungen in  die  Balken,  und  zeugten  von  der  Gewalt 
und  Heftigkeit  der  Bewegung*  Diesem  Platze  gegen- 
übe? erbob  sieh  ein  plumpes  Krenz  von  rotbemSond« 
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stein,  worin  dio  traurige  Geschichte  der  achtselia- 
jahrigen  Gioranna  Onestinchel  von  Spomaggiore, 
gebomen  Gontardi  aus  La  Nave,  eingegraben  war. 
Der  Gatte  bat  ihr  dieses  Denkmal   setzen  lassen.  — 

Die  Rocchetta  aeigt  hier  schroffe,  hohe  Fekwände, 
die  sieb  jäh  aus  dem  Bette  des  Flusses  bis  in  die 
Wolken  heben;  in  weiter  Entfernung  und  bedeuten- 
der Höbe  sieht  man  zerstreute  Wohnungen;  auf  ei- 
nem abgerissenen,  vorspringenden  Felsen  ragen  die 
Trümmer  eines  alten  Schlosses  empor,  woran  sieh 
ein  noch  wohl  erhaltener  Wartthurm  präsentirt.  Die 
weifse  Strafse  hebt  und  senkt  sich  an  beiden  Ufern 
fiort  und  leitet  au  dem  linken  gans  gemächlich  in 
das  Thal  hinab,  das  sich  mit  einem  Male  vor  den 
Blicken  öffnet.    Wir  sahen  hier  das  Val  di  Non. 

Die  Aussicht  war  nicht  weit.  Sanfte  Abhänge  la- 
gen vor  uns ,  die  mit  Dörfern ,  einigen  Schlössern 
und  Kirchen  besetzt  waren.  Wir  erblickten  ganz 
nahe  das  stattliche  Vigo,  das  Schlofs  Thunn,  Belasio 
und  die  malerische  Ruine  von  Corona.  Es  wohnen 
auf  den  zahlreichen  Schlössern  des  Thaies  viele  alte, 
sehr  edle  Familien  des  Landes  in  stiller  Zuriickgezo- 
genheit,  wie  die  Grafen  Spaur,  Thunn,  Arz,  Cles 
u.  s.  w.  Die  Aussicht  begränzte  ein  Mittelgebirge, 
welches  das  Thal  zu  durchschneiden  schien,  und  von 
wo  uns  die  schöne  Kirche  von  Denno  herabwinkte. 
Wendeten  wir  uns  zurück,  so  öffnete  sich  hinter  uns 
die  Rocchetta  wie  ein  finsterer  Schlund,  übenragt 
von  der  malerischen  Ruine,  und  seitwärts  davon  er- 
Itreckten  sich  gegen  Süden  hin  waldbewachsene  Berge, 
mit  den  blühenden  Ortschaften  Sporminore,  Spor- 
maggiore,  dem  Schlosse  Spor  und  andern,  über  wel- 
chen der  hohe  kahle  Spinal  in  die  Wolken  ragte. 
Unten  zog  sich  neben  dem  breiten  Kiesbette  des 
nunmehr  ganz  ruhig  dahiniie£senden  Noce  die  herr- 
liche Kunststrafse  in  fast  gerader  Richtung  hin,  mit 
Bänken»  Brücken  und.Einfassungen  von  rotbem  Saud- 
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•tf  in.  Sie  worcle  auf  Hotten  der  Bewckner  des  Tha- 
ies bis,  nash  Fondo»  ungefähr  9  Stunden,  mithin  der 
Jansen  Lfinge  nach,  angelegt,  und  ^  ist  im  Werke, 
eine  »weite,  eben  so  schon,  nach  dem  Hauptorte  Cles 
au  bauen,  wobei  jedoch,  der  vielen  und  bedeuten- 
den Berge  wegen,  gröüsere  Kosten  nöthig  gemacht 
werden.  Das  Thal  ist  reich,  und  auch  diese  Strafte 
wird  gewift  bald  eu  Stande  liommen. 

Wie  wir  uns  dem  Mittelgebirge  näherten,  ver- 
liefsen  wir  diese  treffliche  Strafte  und  xogen  uns 
wettlich  eine  Höhe  hinan  nach  Denno.  Der  Weg 
wurde  sehr  beschwerlich  und  steil,  und  bot  unzäh- 
lige Windungen  dar,  wir  stiegen  aus,  um  unterm 
armen  Pferd  Erleichterung  au  vertchaffen.  Indem 
wir  höher  gelangten,  öffnete  tich  uns  die  Autticht 
nach  der  andern  Seite,  dem  innem  Val  di  Non, 
durch  detten  Vorhof  wir  bit  jetzt  nur  gekommen 
waren.  In  der  Höhe  und  nicht  mehr  weit  von  unt 
entfernt  hatten  wir  Denno  mit  teinem  tchönen  Thurm 
und  drüber  hinaus  Flavon;  die  Autticht  begränste 
dat  Schloft  Nano.  Auf  der  andern  Seite  det  Noce 
ttbertahen  wir  Tret,  Vervö,  Terra  ^  die  Buine  von 
Brughiero  und  die  tchwindelnden  Abgründe,  die  unt 
davon  trennten*  Jene  Orte  telbtttahen  Inseln  gleich, 
die  gleichfallt  durch  Schluchten  und  Klüfte  wieder 
getchieden  waren.  An  dieten  Schluchten,  Klüften 
und  Abgründen  hin  zogen  tich  aber  dichte  Cattanien- 
wälder  und  dazwitchen  Getreide-  und  Maitfelder, 
und  die  Orttchaften  waren  groft  und  weitläufig  und 
zeigten  eben  solche  Häuter.  An  den  tüdlichen  Ge- 
länden  ward  Weinbau  tiehtbar,.  und  nichtt  fehlte, 
um .  ein  Bild  behaglicher  Wohlhabenheit  und  land- 
wirthtchaftlichen  Fleiftet  zu  vervollttändigen.  Die 
Kentehen,  welche  dietet  Bild  belebten,  waren  det 
Sonntagt  wegen  in  gettreifte,  tchillernde  Zeuge  ge- 
hleidet, wie  wir  tie  tchon  kennen.  Eine  Tracht, 
mcbt  to  maleritchy  wie  die  der  deutMhen  Tyroler, 


10< 

die  aber  nielit  nnangenelim  ttnd  ettüteHesd  geiicniiit 
werden  Iiann. 

In  Denno  selbst  macbten  wir  emiidet  Hall.  Das 
WirthsliauSy  wo  wir  emkehrten,  hleh  ein  PmterCli^a* 
ler,  ein  freundlicher  Mann,  der  Ulis  sw«*  geirn  wilt- 
homnien  hiefs,  aber  nicht  darauf  einig^ericbcet  war, 
Reisende  an  bewirthen.  Ein  Fall,  der  in  Deaw»  aleh 
nnr  sehr  selten  evtrSgt»  da  nnr  wemg  Fremde  bia 
jetxt  Verlangen  tnigen,  das  Val  di  No«  zu  besuchen. 
Wir  begnügten  uns  mit  Biern,  Mikh^^  Butter  imd 
Hase,  auf  äeht  patriarehalisehe  Weise,  uad  frtfnien 
uns,  mit  untferm  Whth^  und  seiloem  M ftdchen  ddmseh 
sprechen  so  hdnnen.  Er  firagl«,  (A  ifir  das  Krens 
auf  der  Brfieke  gesehen  faiNt^  und  cUe  traglsciie  Ge- 
schichte davon  wfifsten.  Als  •  wir  diafe  bejahten, 
wollte  er  noch  einfge  besondere  Nachrtditen  darfiliar 
haben,  die  er  uns  willföhrlg  miitheilte.  Nach  ih»-^ 
und  wie  er  versicherte,  war  diefs  die  Meinung  «llar 
rechtlichen  Leute  der  degend  —  geborte  der  Marne 
Onestinchel  ku  den  verrufensten.  Diese  gante  Fa- 
milie soll  durch  Wucher  und  Bedrüobttng  ifar^U'  lle4eh- 
thum  erworben,  und  auch  der  Junge  Giovsrtari  sieh 
dessen  schuldig  gemacht  h^ben.  Diefs  wufiMia  das 
unglückliche  Mädchen,  uiid  wollte  ihre  Hand  nie  die- 
sem Menschen  reichen,  aber  die  Eltern  bestanden 
darauf,  und  so  sey  sie  denn  —  da  sie  diöser  Ehe 
nicht  anders  entgehen  honüte  ^  freiwillig  von  dem 
Wagen  hinab  in  die  Wellen  gesprungen.  „Denü  se- 
hen Sie^S  fügte  der  Wirth  hinan,  „8ie  haben  sieh 
nun  selbst  davon  überzeugt;  wie  das  Bad  anaOMdIte, 
mufste  der  Wagen,  sich  nach  dem  Wege  hinein  aen- 
hen,  mithin  6te  Unglückliche  auf  die  Brücke  geschleu- 
dert werden.  Auf  die  eatgegengcseiate  Seite  konnte 
sie  nur  durch  einen  Sprung  hinauskommen.^*  Ich 
mochte  diesem  Varianten  keinen  Glauben  schenken. 
Die  einaige  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  der  Wa- 
gen  mit  dem  Hinterrade  fast  auf  dem  (&ela'iidm*  ite- 


fe«iid  iiiid  80  daritt  lilmtreiftfiid,  nach  deia.  hinem 
der  Bfücke  eine  sofaiefo  Ricfatuag  bekatn ,  usd  also 
di9  darin  Sitzenden  nach  dieier  Seite  kitte  klnaus. 
Mkteüderii  müssen,  w«rde  leicht  widerlegt,  wenn 
liiitoi  aaiialiAi,  daf»  der  Kleneiit  dieses  Anatreifens 
lAh  denti  Aufstehen  der  Person  ttt  pünktlich  ensam- 
mentraf,  und  der  plSfaliche  Stofs  der  noch  nicht  fest 
Stehenden,  sondern  erst  in  der  Bewegung  Begriife- 
nen«  einen  gewältigen  Schwung  su  geben  vermochte, 
und  so  hfnaosWarf.  Die  Anschuldigungen  des  armen 
Gatten  erschienen  mir  dabei  gans  so,  wie  sie  ge- 
ttfthnlidi  von  bdsen  Nechbarn,  woran  es  keinem  £r- 
densohne  gebricht ,  erfVinden  werden,  um  einen  be- 
iföideten  6l«ckliehen  ins  tiefste  Elend  <u  stürsen. 
IMeses  Gforftchtf  wenn  es  au  seinen  Ohren  draii^g, 
konnte  sein  Vaglttck  nur  vergröfsem.  Und  warum 
ndlieh  sollte  Giovanna  gerade  diesen  Augenblick, 
dl«  Bfüeke,  den  Noce,  das  Durchgehen  des  Pferdes 
abgewaonet  haben?  Ihr  Brautstand  hatte  Monate  ge- 
Wilhrt,  und  die  wasserreiche  Etsch  Hofs  ja  vor  dem 
Haus  ihrdr  Ekern  vorüber.  -^  Ein  alter,  geechwStei- 
ger  Mann  drAagte  sidi  noch  au  uns,  der  ihit  seinem 
norddeutschen  Dialekt  unsere  Aufmerksamkeit  er- 
regte.  Es  war  ein  Herr  v.  Einsiedel,  der  früher  alle 
Kriege  gegen  Napoleon  mitgefbchten  hatte,  und  tfaü 
hier  in  Denno  seine  schmale  Pension  veraehrte.  Es 
fishlte  ihm  an  Gelegenheit,  seiner  gutmüthigen  Sehwata- 
barftigkeit  Nahrung  cu  geben,  und  daher  war  er  froh, 
wenn  Reisende  kamen.  Dafs  diefs  jedoeh  nur  selten 
der  Fall  ist,  tAuftte^  wir  empfinden,  und  leine  volle 
Ladi»ig  hinnehmen.  — 

Von  Denno  ging  6s  eine  Weile  eben  fort  Auf 
dieser  Höhe  aeigttin  sieh  uns  die  überraschchnditen 
Aussichten.  Der  Anbau  wurde  immer  reicher;  Städte, 
Flecken,  Schlösser  und  Dörfer  in  unübersehbarer 
Kette,  auf  aentreuten  Höhen  ausgebreitet.  Bei  Ter« 
res  sahen  wir  eine  weite  Schlucht,  die  ^r  au  passt« 
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ren  hatten,  auf  der  gegenüberliegeadea  Höhe  erblick- 
ten wir  Tueno.  Der  Tobalbach ,  aus  dem  Val  Tra- 
sengal^ommend,  brauste  in  der  Tiefe. 

Die  Strafse  war  mit  vieler  Kunst  an  den  Abgrün- 
den hingeführt ,  und  wand  sich  an  den  steilsten  Stel- 
len im  Zickzach.  Die  ganze  gegenüberliegende  Höhe, 
auf  deren  Spitze  Tueno  sich  zeigte,  war  mit  Wein- 
geländen  bedeckt.  Tief  unten  lärmte  ein  einsames 
Hammerwerk,  und  der  rauschende  Bach  verschwand 
in  den  dicken  Gesträuchen ,  welche  die  Schlucht  aus- 
füllten. Gegen  Südwesten  erhoben  sich  weifs,  wie 
mit  cannellirten  Pfeilern  und  mächtigen  Gapitalem, 
die  Wände  des  riesigen  Tobal ,  und  der  Blick  verlor 
sich  in  das  zerrissene  Tresengathal  zu  seinen  Füfsen, 
das  unbewohnt  ist,  und  nur  einigen  Fischern,  an  dem 
fischreichen  See ,  darin  den  Aufenthalt  vergönnt. 

Die  Auffahrt  nach  Tueno  war  so  beschwerlich, 
dafs  unser  Vetturln ,  obgleich  wir  zu  Fufse  gingen, 
Vorspann  nehmen  mufste.  Er  erreichte  nunmehr  mit 
leichter  Mühe  die  Höhe.  Sein  Pferd  war  die.  ebenie 
Strafse  von  Botzen  bis  Verona  gewohnt^  und  verstand 
daher  nicht  die  Vortheile  beim  Steigen ,  welche  die 
Gebirgspferde  so  gut  wie  die  Gebirgsmenschen  weg 
haben.  Nun  zeigte  sich  die  Strafse  wieder  eben  und 
mit  den  herrlichsten  Obstbäumen  besetzt,  ifast  in  ge- 
rader Richtung  bis  Gles,  das  zwar  vor  uns  lag,  aber 
nicht  wohl  unterschieden  werden  konnte,  weil  es  mit 
den  andern  Ortschaften,  die  es  umgaben,  zusammen- 
fiofs,  und  eine  einzige  bedeutende  Stadt  zu  bilden 
schien.    Hier  übersahen  wir  nun  das  ganze  Thal. 

Die  Porphyrwände  der  Mendel,  die  schroff  und 
unbebaut,  in  ihrer  rothen  Herrlichkeit,  die  Strafse 
nach  Trient  begränzen ,  senkten  sich  hier  so  mählich 
in  das  Thal,  als  wäre  ihre  feste  Felsenmasse  einst 
flüssig  geworden,  und  dann  im  Rinnen  plötzlich  wie- 
der erstarrt.  Sie  waren  bis  zur  Höhe  mit  Fruchtfel- 
dem  und  Gehölzen  bedeckt*  Weiter  nordwärts  starrte , 
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Aev  Gantlcofel  über  die  WSIder  empor,  aber  der  faotid 
Gampen  zeigte  wieder  einen  sanftem  Abhang  gleich 
der  Mendel,  and  denselben  Anbau ,  und  hoch  über 
Castelfondo  hinaus,  das  Wallfahrtshirchlein  zu  unse- 
rer lieben  Frau  im  Walde ,  wo  er  sein  Joch  zum  be- 
quemsten  Uebergang  aus  dem  Etschthale  den  Wände« 
rem  herleiht.  Kehrten  wir  die  Blicke  rfickwSrts^  so 
sahen  wir  über  die  Schlucht  von  Tueno  hinweg  im- 
mer wieder  die  Bocchetta,  wo  der  Wartthurm  auf  der 
einzeln  stehenden  Felsenkuppe  sich  schwarz  und  scharf 
am  südlich  glühenden  Abendhimmel  zeichnete. 

des  befriedigte  unsere  Erwartung  nicht.  Wir 
hatten  uns  den  Hauptort  dieses  reichen  und  herrlichen 
Thaies  anders  gedacht.  Auch  liefs  er  aus  der  Feme 
Besseres  erwarten.  Die  Strafsen  waren  eng,  und  die 
Häuser  nicht  eben  schmutzig  und  zum  Theil  zertrüm* 
mert,  wie  diefs  in  dem  eigentlichen  Italien  gewöhnlich 
der  Fall  su  seyn  pflegt ,  aber  sie  waren  doch  nicht  so 
wahnlich ,  rein  und  freundlich ,  wie  die  HSuser  der 
deutschen  Thäler.  Dabei  fehlte  es  nicht  an  jenen 
grofssprechenden  Auf-  und  Inschriften ,  woran  es  die 
Italiener  niemals  fehlen  lassen ,  um  eine  ganz  unbe- 
deutende Erbärmlichkeit  zu  bezeichnen.  So  lasen 
wir  hier  an  einer  Ecke  mit  grofsen  Buchstaben:  In- 
greso  alla  piazza  grande^  und  dort  über  der  Thür 
eines  elenden  Stalles :  Statlo  delV  Osteria  di  Carlo  Me» 
napacef  Wir  fuhren  an  dieser  Osteria  vorüber,  und 
liefsen  uns  zum  Aquila  Imperiale  bringen,  welcher 
uns  als  der  vornehmste  Gasthof  genannt  worden  war« 
Hier  fandeu  wir  alles  im  kläglichsten  Zustande. 
Treppe  und  Hausflur  waren  voll  Schmutz,  alte  Fcn- 
ster  und  Thürcn  standen  offen,  und  überall  lagen 
grofse  Bündel  Hanf,  der  hier  um  Gles  stark  gebaut 
wird ,  und  daher  dem  Wirthe  gröfsern  Vortheil  ver- 
sprach, als  die  Gäste,  die  dann  und  wann  bei  ihm 
einkehren  mochten.  Man  führte  uns  in  den  dritten 
Stock  hinauf ,   in  kleine,  dumpfige  Zimmer^  unreiu« 
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lieli  und  imordeullicli.  Auf  oiterQ  Fri^9  wtmm 
nun  uns  nt^t  den  «weiten  einräumen  waile«  liieft  «§# 
da£i  kaiseriiclie  Bennie  angetagt  seyen,  und  daft  man 
iiin  für  die»e  bereit  kalten  müftjte.  Wir  na}unen  hie- 
von  keine  Notiz  t  sondern  liefien  unser  Gc^päek  in 
einem  Zimmer  des  aweiten  Stockes  albiegeu*  das 
awar  auch  nickt  eben  den  Begriffen  von  Be^fuemlich- 
keit  und  Blegans  vollkommen  entspracfa«  iedoch  aber 
etwas  köker  war,  und  uns  daher  weniger  dumpf  iin4 
beängstigend  vorkam.  Man  liefs  uns  tiW  okßß  lüUe 
weitere  Einwendung  in  dem  ruhigen  Besitpe  dieses 
Zimmers»  und  .servirte  uns  mittelmälsige  Forellen 
und  ein  paar  Huhner.  Nach  eingenommenem  Abend- 
essen machten  wir  einen  Gang  durch  die  Stadt«  I>er 
Marktplate  ist  weit  und  mit  artigen  Häusern  besetst ; 
vor  einem  grofsen  Kaffeehanse  safsen  unter  dem  Zelt- 
dache die  Honoratioren,  und  einige  Gendarmen,  die 
überall  im  Val  di  Non  zu  treffen  sind,  tranken  ihren 
Kaffee  und  betrachteten  u^s  mit  grofsen  Augen. 

Aufserhalb  der  Stadt  bestiegen  wir  eine  Anhöhe. 
£s  war  ein  herrlicher,  sudlicher  Abend*  Das  wun- 
derbare Thal  mit  seinen  uneähligen  Berggipfeln»  wo- 
von ein  jeder  mit  Dorf»  Kirche. oder Schlofs  prangte» 
die  Abhänge  der  Mendel  mit  lachenden  Ortschaften 
besäet,  die  sich  wie  eine  gestickte  Decke  von  dßa 
Porphyraacken  herfibsenkten,  di6  Flülschen  und  Bache 
SU  unsem  Füfsen,  duftige  Gastanicn-  und  NuffwÄidcir 
in  unserer  Nähe ,  aus  deneu  malerische  Häuser  mit 
Erkern  und  Thürmen  hervorpahen,  Menschen  überall, 
heimkehrende  Jäger,  klingelnde  Muli  mit  ihren  Trei- 
bern -*  welch  reiches ,  seltenes  Gemälde !  Vor  uns, 
als  könnten  wir  es  mit  einigen  Schritten  erreichen, 
lag  das  ansehnliche  Bevö  mit  seinen  Schlössern, 
darüber  hinaus  Gloz,  Arz,  und  höher  im  Gebirge 
Castelfondo3  jenseits  des  Novellabaches  erblickten 
wir  in  beträchtlicher  Ausdehnung  Fondo  selbst,  den 
zweiten  Hauptort  des  Thaies,  und  den  ersten  Ort, 
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Yfwm  SMU  9f»S  MtafiiHueren  über  den  Gampen  d%$ 
Yjkl  ^  Non  baucht;  gleich  daiueben  zeigten  sich 
Sarnonicoy  Gavareno,  Romeno,  Baftibel,  wid  dazwi. 
»ebern  die  BfBrgscfalöMer  Va^»  Arsio^  Maloico  —  wer 
abier  vroUte  alle  Namen  *  hier  auDtähleiiy  da  xoan  von 
diesem  Fiats  aus  hundert  Orte  mit  einem  Mal  über- 
siebt» -^  Fünf  Stunden  von  des  9  auf  einem  bewal- 
deten Berggjpfe},  liegt  das  prächtige  Kloster  Sanct 
Romelio,  einer  der  berühmtesten  Wallfahrtsorte  weit 
und  breite  und  eine  wdbrlioh  sehenswerthe  Merk« 
würdj^eii.  Die  Aussicht,  welche  man  hier  genieist» 
ist  jener  von  der  Anhöhe  bei  des  noch  vorzuziehen  | 
die  Kirche  enthalt '  grofse  Beichthümer  und  Hunst- 
scbaue. 

Indem  man  von  Eevo  dem  Laufe  des  Noce  nach« 
fobt,  gelangt  man  in  das  Val  dl  Sol  (Sulzberg),  das 
'etwas  rauher  wie  das  nachbarliche  Val  di  Non  sich 
darstellt.  Von  seinem  Eauptorte  Male  geht  eine 
Fahrstrafse  nach  dem  Val  di  Babbi,  von  hohen  Ber- 
gen eingeschlossen  9  zu  dem  berühmtesten  und  heil- 
hräftigsten  Sauerbrunnen  im  Tyrol,  Babbi,  dessen 
Wasser  weit  und  breit  getrunhen  wird.  Es  hat  Aehn- 
liohkeit  mit  dem  Brunnen  von  Selters,  scheint  mir 
jedoch  stärker  zu  seyn.  Von  Babbi  führt  ein  Saum- 
weg in  immer  rauhere  Wildnisse  zu  dem  ganz  ein- 
sam gelegenen  Bade  Pejo.  Wenn  schon  das  Leben 
in  Babbi  ziemlich  trüb  ist^  und  nichts  von  den  ge- 
selligen Annehmlichkeiten  deutscher  Bäder  zeigt  9  so 
ist  der  Aufenthalt  in  Pejo  gans  zum  Verzweifeln. 
Eine  heilsame  Wirkung  auf  das  Gemüth  des  Kranken 
ist  also  hier  nicht  eu  erwarten,  und  alles  mufs  der 
Quelle  anheimgestellt  bleiben.  Unweit  von  Pejo« 
am  ,Como  dei  3  Signori,  entspringt  der  Noce.  Man 
befindet  sich  hier  an  der  Gränze  des  VelUins  und  an 
den  südlichen  Abhängen  jener  schroffen  Gebirgskette, 
die  mit  dem  Orteies  zusammenhängt*  Am  südlicbcii 
Ende  des  Val  dl  Sol  sieht  man  die  letzten  Tyroler 
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Glatselier,  die  sich  über  vier  Stundeii  «Uicleliiieiit 
und  von  dem  Palü,  der  Yadretta  Amola  und  Gimadi 
Nambin  überragt  werden.  — 

■  Von  Cles  führt  der  Weg  langt  des  erhöhten  Uf«n 
der  N orella  nach  Gattelfondo»  wo  die  fahrbare  Strafse 
aufhört.  Hier  besteigt  man  Maulthiere»  die  immer 
vorhanden  sind«  und  schiclit  sich  an  über  den  Gam- 
pen  in  das  Etschthal  au  reiten.  Der  Weg  hinauf  Ist 
ein  wenig  steil  und  unbequem,  doch  keineswegs  ge- 
fahrlich, üeber  die  Mendel  soll  die  Tour  bei  wei* 
tem  unangenehmer  seyn.  Bei  der  'Kirche  au  unserer 
lieben  Frau  im  Wald^  macht  man  unter  dem  Dach 
alter  Bäume  Halt,  um  ein  hleines  Frühstück  su  neh- 
men, und  —  je  nachdem  es  die  Tages-  oder  Jahres- 
seit  erheischen  sollte  —  ein  lastiges  Feuer  anausün- 
den.  Dann  geht  es  über  sanfte  AbhSngo  hinab  nach 
Tisensy  wo  sich  bald  die  Pracht  des  langen,  aber  nicht 
sehr  breiten  Etschthales  in  einem  gans  andern  Cha- 
rakter, als  das  eben  verlassene  Val  di  Non,  vor  un- 
sem  Blicken  ausbreitet. 

Von  Tisens  auf  der  ersten  Abdachung  des  Cam- 
pen geht  es  immer  abwärts  nach  dem  neu  gebauten 
Schlosse  Brandts,  dem  Grafen  gleichen  Namens  ge- 
hörig, neben  welchem  eine  Ruine  sich  erhebt,  die 
«eine  traurige  Begebenheit  dem  Beisenden  ins  Ge- 
dachtnifs  »«rückruft.  Es  sind  nun  ungefähr  vienig 
Jahre,  dafs  diese  Trümmer  noch  ein  bewohntes  Schlofs 
waren,  das  sich  durch  einen  besonders  schönen  und 
hohen  Thurm  auszeichnete.  In  dem  einen  Flügel 
wohnte  der  Verwalter  des  Grafen  mit  seiner  Fanrilie. 
Er  selbst  war  gerade  abwesend,  als  in  einer  stürmi- 
schen Nacht  der  hohe  Thurm  zusammenstürate  und 
die  ruhigen  und ,  sorglosen  Schläfer  im  Schlofs  alle 
unter  seiner  Last  begrub.  Mutter  und  Kinder,  ein 
junger  Geistlicher,  der  als  deren  Ersieher  im  Schlosse 
wohnte,  Knechte  und  Mägde,  wurden  plötilich  eine 
Beute  des  Todes,   und  der  heimkehrende  Gatte  sah 

sich 
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sich  um  Alles  beraubt,  was  bis  dahin  das  Glück  sei- 
nes Lebens  ausgemacht  hatte.  -^ 

An  der  Ruine  vorbei  gelangten  nir  nach  Lana, 
einem  sehr  schönen  9  weit  ausgedehnten  Dorfe ,  das 
von  dem  letzten  Bergabhange  sich  bis  In  das  Thal 
erstreclit.  Hier  werden  die  Maulthiere '  verlassen, 
und  man  macht  den  Rest  des  Weges  nach  Meran  su 
Fufs  oder  Wagen.  — 

Mit  den  wackern  Muliführern  nahmen  wir  Ab- 
schied von  dem  Val  di  Non,  von  dem  das  Spruch- 
wort  in  Hinsicht  seiner  Schönheit  nicht  zu  viel  sagt, 
jedoch  was  die  Unredlichkeit  der  Einwohner  und  Un- 
Sicherheit  der  Strafsen  betrifft,  wohl  übertreibt. 
Vielleicht  dafs  wir  es  in  einer  frühern  Zeit  bestätigt 
gefunden  hätten.' 

'Ohne  gelehrten  Forschem  vorgreifen  zu  wollen, 
erschien  mir  diefs  wunderbare  Thal,  in  seinen  selt- 
samen Formationen,  als  sey  es  ursprünglich  ein  See 
gewesen,  der  durch  den  Einsturz  der  verwitterten 
Porphyrgipfel  der  Mendel  ausgefüllt,  nunmehr  den 
Anblick  dieser  inselförmigen  Hügel  und  kleinen  Berga, 
vdn  Schluchten  getrennt,  darbietet.  Aus  diesem  Ur- 
sprünge läfst  sich  auch  die  grofse  Fruchtbarkeit  ab- 
leiten. Fremde  besuchten  diefs  Thal  bisher  nur  sel- 
ten, und  doch  verdient  es  so  sehr  die  Aufmerksam- 
keit eines  jeden  Reisenden,  der  Tyrols  elgenthüm- 
lichste  Schönheit  kennen  lernen  will. 


A.  L«w«l<i,  T/rol.  11. 
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IL  Capitel. 

'  IBmm  üfvitferMiidelieii  und  die  UtiMi«. 

Das  Landl.  ~  Ansicht  dl08  Thals.  ~<  Heran.  ^  Rlima.  ^  Lana« 
^  Di«  fttIL  *-  AUa  Insohriftan.  —  Da«  B«dl.  —  PattMikins.  ^ 
•cM0f«  nftd  Dorf  Tyrol,  ^  Sanct  Z«nob«rg.  —  ^aKgaratha  di« 
Iffanltasoh«.  --  Alte  Porlaie.  —  Ldwenberg.  —  Schenna.  —  Bfen- 
schenracon.  —  Obermais.  —  Labers  am  Naiferbroch.  —  Rubein. 
—  Ramsts.  —  Dsr  Freiberg.t—  Pragsbnrg.  «^  Hasttigva.  Iisben 
•mf  «inar  altsa  B«>^  — 


i)fT  obere  Theil  des  Euchtbales  wird  nodii  ^etct  dat 
Mütterländchcn ,  „das  LandP^  gena^nnt.  Wer  kennt 
nicht  das  Lied  : 

,f  Bei  um  im  Tyrol  und  im  Landl  *'  «—  , 
und  den  Tanz,  der  defshalb  den  Namen:  Landler 
oder  Ländler  fahrt.  Eben  so  wird  Meran,  die  alte 
Hauptstadt  der  Grafen  Ton  Tyrol,  deren  Gebiet  sieb 
auf  diese  Gegend  und  einen  Theil  von  Botsen,  bis 
nach  Pontalto  im  Engaddin  beschränkte,  von  den 
Bewohnern  der  umliegenden  Thäler  nur:  die  Stadt, 
wie  einst  Rom ,  l/rbs  genannt.  Später  erst  kam  das 
Land  im  Gebirge  (iVi  Tnon/ams ) , '  das  ganze  In-  und 
Wippthal  nämlich,  durch  Lehenschaften  und  ver- 
schiedene Erwerbswege  dazu. 

Es  ist  daher  der  eigentliche  Kern-  des  Tyroler- 
landesy  den  wir  beim  Hemiedersteigen  vom  hoben 
Gam|>en  vor  uns  liegen  haben.      Ein  lacl^e^der  An« 
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bUok!  Dm  weite  Tbal  Ton  fcewaldet«i  USk9A  hm- 
kranst,  und  Dörfer  und  Schlötaer  darap  hinaufgeboil', 
Wein  und  Fj^uciitfelder  überaili^  die  £«Mb,  noch  wie 
•tB  Wildbeeh,  im  weilen  Kies^beiie  hindnrobven. 
•diendt  und  am  finde  da»  hohe,  mit  vielen  kleinen 
Zaoken  genierte  Mottfebirge,  dm  bis  an  die  Oestba« 
)er  Femer  reicht  t  und  daran  bingelehnt  das  Stldf* 
eben  Heran,  mit  einem  schönen,  hohen  Thnrme,  und 
unlieben  von  einer  Menge  TonEdeltitaen  und  Sohloii. 
sem,  worunter  aioh.Tyrol  selbst  befindet,  das  alt« 
Stammschlofs  des  ganeen  Landes. 

Diese  Gegend  hat  für  den  Geschichtsforscher  ein 
ausgedehntes  Interesse,  nicht  nur  seogen  ihre  Schlös- 
sen dafSr,  sondern  die  vielen  Ausgrabungen,  die  Mei- 
lensteine, Grabmaler,  Inschriften,  AUfire,  die  man  aü 
dieser  Stelle  ftind,  beweisen  es,  daf^  hier  eine  Haupt- 
station der  Homer  war.  Wo  jetzt  die  Weinberge 
von  Obermais  sich  erheben^  lag  sonst  die  blühende 
rörtiische  Fflanzstadt  Maja,  die  durch  üen  ßinsturs 
des  Naiibrberges  um  das  Jahr  800  verschüttet  wurde. 

Meran  geniefst  bei  einer  Höhe  von  H87  Fufs, 
dem  Luftzuge  des  Vintschgaues  und  des  Passeyer- 
thales  ausgesetzt,  durch  die  Wellen  der  Etsch  und 
des  Fasserbaches  erfrischt ,  eines  milden  und  gesun- 
den Klima's.  Am  Tage  ist  es  swar  im  Sommer  sehr 
warm^  aber  die  Morgen  sind  angenehm,  und  die 
Abende  entbehren  nie  eines  erquickenden  Luftzuges. 
Während  der  heifsesten  Monate  sucht  man  indefs 
hier,  wie  überall,  die  höhern  Gegenden  vorzugsweise 
aus,  um  die  Somjnerfrist  zu  halten,  und  es  fehlt  nicht 
an  schönen  Punkten,  um  dieses  vernünftige  Gelüsten 
zu  befriedigen. 

Das  Gasthau»  sur  Fest  in  Meran  hat  die  schönste 
Lage,  «uid  wird  Jefshalb  von  Fremden,. die  sieh  dort 
limier  aufhalten  wollen,  .voreugsiveise  gewählt.  Maii 
üodei  hier  eine  )>illige,  freundliche  Aufnahme,  und 
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den  betten  Willen^  Allee  nach  den  Wünschen  der 
Fremden  einEHrichten« 

Das  Städtchen  selbst  ist  unbedeutend,  und  besteht 
eigentlich  nur  ans  einer  sehr  langen  und  schmalen 
Strafse,  deren  HSuser  mit  Laubengängen  versdben 
sind,  welche  als  Trottoir  dienen  und  Schutz  vor  der 
Hitse  gewähren.  Alles  Uebrige  ist  ziemlich  unzu- 
sammenhängendy  und  bildet  gleichsam  nur  Vorstadt, 
wie  z.  B.  der  Rennweg  und  Steinach.  Die  Einwoh- 
ner sind  zuvorkommend  und  gastfrei  gegen  Fremde, 
wenn  sie  gleich  unter  sieh  nicht  sehr  gesellig  sind. 
Die  meisten  leben  vom  Weinbau  und  der  Obstzucht. 
Abends,  beim  Untergange  der  Sonne,  versammeln  sich 
die  Familien  auf  „der  Mauer*%  einem  gemauerten 
Wege  längs  des  Passerbaches,  und  geniefsen  spazie- 
rengehend der  Kühlung.  Aber  auch  hier  sieht  man 
die  meisten  schroff  getrennt;  nur  der  Fasching  soll 
eine  freundlichere  Annäherung  während  seiner  Dauer 
zu  Wege  bringen  höhnen.  Oeff entliche  Vergnügun- 
gen finden  hier  nicht  statt,  zwei  Kaffeehäuser  und 
ein  Casino  sind  zwar  vorhanden,  von  denen  die  er- 
stem zu  gewissen  Tageszeiten  besucht  werden,  das 
letztere  aber  gar  nicht.  Im  Fasching  gibt  man  einige 
Bälle  darin.  Dann  und  wann  kommt  die  Botzener 
Schauspielergesellschaft,  um  in  dem  Saale  des  einen 
Kaffeehauses  zu  spielen ,  und  erfreut  sich  zahlreichen 
Zuspruchs,  besonders  Sonntags,  wo  die  Bauern  der 
Umgegend  gern  ins  Theater  gehen.  Auch  Opern  wer- 
den gegeben,  wobei  das  Orchester  von  Dilettanten 
gebildet  wird.  Ein  Schiefsen  findet  oft  statt,  aber 
auch  das  ist  mit  keinen  besondern  Vergnügungen  ver- 
knüpft und  beschränkt  sich  eben  auch  nur  auf  das 
Schiefsen  und  weiter  nichts.  Wenn  nun  aber  die 
Stadt  an  und  für  sich  dem  Fremden  wenig  Genufs 
darbietet,  so  hat  er  seine  Blicke  nur  nach  aufsen  zu 
kehren ,  um  auf  das  reichlichste  dafür  entschädigt  zu 
werden. 


in 

SchoB  aus  den  Feattem  «les  Gaitfaauset  sur  Polt 
geniiefit  man  der  reichsten  Avssicht.  Die  Spitalliirclie 
jensbits  der  FaMerbrücke  und  die  Hauser  des  Hircb- 
dorfa  Untermais  liegen  vor  nnsern  Bltelien,  und  dar- 
über ragaa  die  Borg«,  welche  das  Etschthal  eintdUic- 
faen ,  mit  Schlössern  und  Dörfern  geziert  *.  bis  gegen 
Süden  die  Mendel  einen  hühngeformten  Abschnitt  bU- 
'  detj  um  die  röthlichen  Höhen  auf  dem  Wege,  nach 
Trient  erblicken  su  lassen.  Während  linkt  die  Naif 
•ich'  zeigt  mit  den  Schlössern  ¥on  Obermais,  und  der 
Kirche  9,  Katharina  in  der  Scharten  ^*  auf  schwindeln- 
der Hohe  9  öffnet  sieh  rechts  das  Vintscbgau»  und 
Schlofs  Tyrol  hebt  sich  über  den  Häusern  der  Stadt, 
ai^seinen  zerklüfteten  Felsen  empor.  Von  der  Passer- 
brücke  bei  Meran  erblickt  man  folgende  Schlösser : 
Tyroly  Anr,  Josephsberg ,  Forst«  Zenoberg,  Löwen- 
bergy  Brandis,  Fragsburg,  Katzenstein,  Neuberg, 
Schenna,  Bnbein,  Bametz,  Knillenberg,  Winkel,  La- 
bers ,  und  am  Horizonte ,  wo  das  Profil  der  Mendel 
seine  groteske  Form  prasentirt,  ragt  Hoheneppan 
empor.  In  diesem  Bereiche  blühte  Tyrols  Geschichte ; 
jeder  Stein  spricht  hier  zum  Vaterlandsfreuade  be- 
redt und  laut. 

Unter  diesen  Schlössern,  an  den  grünen  Seiten  der 
Felsen  hin ,  ziehen  sich  Guirlanden  der  lieblichsten 
Dörfer,  Algund,  Grätsch,  St.  Peter,  Tyrol,  Marling 
und  die  hübschen  Bauernhöfe  des  Freibergs. 

Man  hat  in  jüngster  Zeit  angefangen,  das  Klinia 
von  Meran  als  heilsam  für  Brustkranke  zu  empfehlen, 
und  es  halten  sich  daher  beständig  Patienten  dort  auf, 
die  wenigstens  Erleichterung  ihrer  Leiden,  .wenn 
gleich  keine  vollkommene  Genesung  finden.  £s  ist 
jedoch  noth wendig ,  dafs  sie  zu  diesem  Ende  ganz  ih- 
ren Wohnsitz  in  Meran  nehmen,  und  nicht  blofs  die 
schöne  Jahreszeit  wie  eine  Badesaison  dort  geniefsen 
wollen ;  denn  die  Heimkehr  in  ein  rauheres  Land  und 
ein  strenger  Winter  darin  verlebt,  zerstören  gemein- 
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hitt  wiader  die  hetiMinen  Folgen  de§  Somnierevfenf- 
Mieft»  DSef»  bezieht  tiefa  jedooli  auf  wirklich  Brust- 
lirftiike ;  fir  minder  bedeutende  Patienten  und  flr 
ielcW  9  die  neelk  flbevMandener  sdiwerer  Mreiikhi^t 
einer  NadiMr  bedürfen,  wird  des  Verweilen  von  we- 
öligen  Monaten  in  dieser  reisenden  Landicharft«  und 
das  £ln«^men  so  vieler  balsenniidien  Pflansenetoffe, 
womit  die  Luft  hier  getelHrllngert  ist ,  schon  gfinstige 
Pelgen  inisem. 

Zu  Wagen  sind  nur  wenige  Partien  von  Heran 
aus  in  die  niehste  Umgegend  zu  untemehiiien.  Die 
meisten  müssen  su  Fufs  oder  au  Pforde  gemaeitt  wer- 
den. Zu  den  erstem  gehört  eine  Fahrt  nach  Lana, 
oder  nfteh  dem  Badel  auf  der  TÖil.  ^ 

Lana  liegt  am  Fu(^  de»  Gampen^  in  der  Ebene  des 
Etschthals,  und  beim  Eingange  des  üHenthals.  Es  ist 
ein  suttliches,  weijt  eersireutes  Dorf,  das  in  Ober-, 
Muel-  und  Niederlana  eingelheilt  wird.  Man  macht 
diese  Partie  am  angenehmsten ,  wenn  man  auf  dem 
linken  Etschufer,  unter  dem  Schatten  sehdner  Oasta- 
nienalleeu  hinfahrt,  und  dann  am  Abende  das  Etsch- 
thal  seiner  Breite  nach  durchsehneidet,  imd  am  rech- 
ten Ufer  über  Burgstall  heimkehrt.  Der  Ultenbach, 
der  durch  Lana  fliefst,  enthttt  Forellen,  die  ihres 
Wohlgeschmacks  wegen  berühmt  sind*  In  Lana  er- 
halt man  die  auf  Gebirgswegen  üblichen  Bündl,  deren 
sich  meine  Leser  noch  von  Gröden  her  erinnern  wer- 
den, und  macht  darin  eine  Excursion  nach  dem  engen, 
wilden  Ultenthale,  wo  sich  das  Bad  befindet,  welches 
in  Tyrol  fär  das  lustigste  gchahen  wird,  ob^eich  ein 
Fremder,  der  die  Annehmlichkelten  anderer  Bider 
kennen  gelernt  hat«  es  hier  sehr  langweilig  finden 
mufs.  Die  Bade-  und  Gesellschaftsgebüude  sind  von 
Hole ,  und  von  Luxus  und  Eleganz  darin  keine  Bede. 
Zu  Promenaden  ist  kein  Baum  vorhanden ;  denn  Fel- 
sen  und  Weld  sperren  nach  allen  Seiten  hin  die  Aus- 
•leht ,   und  wer  sieh  nicht  sfuf  beschwerliehea  Stoigen 


IM 

«kilftSBeii  Jcann  9  ist  eiemlieli  auf  den  Iil#inen  Plat«  vor 
den  Gebäuden  beachränlit  Die  Geaellschaft  ist  nie 
sehr  zahlreich ,  uitd  besteht  oft  «ur  H2lfte  aus  Italie- 
nern ,  die  aus  den  Nachbarthälern  hicher  kommen. 
Sogenannte  böhmische  Musikanten  halten  sich  fast  be- 
ständig hier  auf,  und  ihre  schlechte  Musik  dient  den 
Tanzlustigen  Eur  Anregung,  vrefshalb  denn  auch  der 
Buf  9,  des  lustigsten *^  diesem  Bade  zu  Theil  geworden 
seyn  mag. 

Die  Toll  (  Teloneum)  ist  eine  Anhöhe,  vfelche  das 
untere  Etschgebiat  nach  dem  höhern  hin,  dem  so- 
genannten Vintschgau,  begranzt.  Hier  wurden  viele 
römische  Alterthümer  ausgegraben.  Im  Jahre  155S 
fand  man  eine  weifse  Marmortafel  mit  folgender  In- 
schrift : 

TL  CLAUDIUS.  CAESAB.  AUGÜSTUS.  GEBM. 
PONT.  MAX.  TBIB.  POTEST.  COS.  DESIG.  III.  IMP. 
XL  P.  P.  VIAM.  CLAÜDIAM.  AüGUSTAM.  QUAM. 
DBUSUS.  CAESAB.  PBIUS.  OBICIB.  PATEPACTIS. 
ITEB.  EXSL  PLUMINE.  PÜBGAV. 

M.  BST.  S.  P.  M.  P.  e.V. 
Eine  römische  Meile  weiter  bei  dem  alten  Cathrun 
(Babland)  stand  eine  Marmorsäule,  worauf  die  Worte 
zu  lesen  waren : 

TL  CLAUDIUS.  CAESAB.  AUGUSTÜS. 

GEBMANICÜS.  PONT.  MAX.  TBIB.  POT.  VI.  COS. 

DESIG.  IIIL  IMP.  XL  P.  P.  VIAM.  CLAÜDIAM. 

AÜGUSTAM.  9UAM.  DBUSÜS.  PATEB.  ALPIBUS. 

BELLO.   PATEFACTUS.  DEBEXEBAT.  MUNIT.  A. 

FLUMINE.  PADO.  AT.   FLUMEN.   DANUßlUM. 

PEB.  P.  C.  C. 
Lucas  Bömer,  welcher  im  Jahr  1562  Landeshaupt- 
mann war,  liefs  diese  zwei  Steine  wegnehmen  und  in 
das  Schlofs  Marötsch  bei  Botzen  übersetzen.  Noch 
um  1700  stand  auf  der  Toll  ein  Altar  der  Diana  -vom 
Jahr  180  oder  216  n.  C.  mit  der  Inschrift: 
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IN.  H.  D.  D.  SANG.  DIANAE.  ARAM.  CUM.  SIGNO. 
AETETÜS.  AUGG.  N.  N.  LIB.  PP.  STAT.  MIENS. 
XXXX.  GALL.  DEDIG.  ID.  AUG.  PBAESENTE. 
J.  COS. 
Dieter  Stein  befindet  sich  nunmehr   in  dem  Biblio- 
thehsaale  ku  Innsbruch. 

Eine  Viertelstunde  von  der  Toll,  in  Partschins, 
liest  man  noch  auf  einem   weiften  vierecliigen  Mar- 
mor: 
D.  M.  L.  C.  A.  E.  C  III.  EÜTROPI.  M.  TLPIÜS. 
PBIMIGENIUS.  FILIO.  V.A.  XX.  M.  XI. 
Alles  dieses,  so  wie  eine  Menge  von  Münzen  aus  der 
Zeit  des  Drusui,  seugen  von  einer  bedeutenden  römi- 
schen Niederlassung  in  dieser  Gegend.    Wir  sind  auf 
classischem  Boden! 

Mehr  als  diefs  interessirt  aber  den  Naturfreund 
die  Etsch,  welche  hier  brausend  und  schäumend  in 
der  Tiefe  einen  Fall  bildet;  das  liebliche  Algund, 
das  seine  Bebengehänge  über  die  Strafse  hinsieht ; 
das  im  Wald  auf  dem  Berge  verstechte  einsame  Jo- 
sephsberg; die  Ruine  von  Forst,  Aur,  in  Epheu  ge- 
hüllt, am  Eingange  des  schmalen  Seitenthals  Langvall, 
vor  allem  aber  das  schöne  Dorf  Partschins  auf  der 
Höhe  der  Toll,  an  schroffe  Bergrüchen  gelehnt,  von 
denen  sich  ein  bedeutender  Wasserfall  malerisch 
herunterstürzt.  Hat  man  die  Höhe  erreicht,  so  fliefst 
die  Etsch  ruhiger,  und  über  eine  schöne  Brücke  fahrt 
man  zum  ,,BadP%  einem  einsamen  Hause  von  Bäu- 
men umgeben,  wo  ein  leichter  Schwefelquell  eine 
kleine  Anzahl  von  Badegästen  vereinigt. 

Einige  Bürger  aus  Meran  haben  dieses  recht  artig 
eingerichtete  Haus  mit  bedeutenden  Rosten  aufführen 
lassen  und  waren  der  Meinung,  dafs  es  in  dieser  an- 
genehmen Gegend  an  Besuchern  nicht  fehlen  würde. 
Aber  der  geringe  Gehalt  der  Quelle  war  nicht  im 
Stande y  diese  Erwartung  zu  rechtfertigen,  und  „das 


Badl**  ist  j«UI  bftuptoächlicb  als  VargnugiuigsOTt  der 
Meraner  zu  belraehten. 

Partschins  verdient  von  hier  aus  besucht  tu  wer- 
den. Es  ist  besonders  seiner  hohen  Lage  und  eines 
huhlen  Luftsuges  wegen  von  den  nahen  Gletschern 
als  angenehmer  Sommeraufenthalt  ku  empfehlen. 
Viele  der  vornehmsten  Familien  in  Meran  haben  hier 
Besitsungen,  wo  sie  die  Sommerfrische  halten. 

Eine  der  interessantesten  Partien,  su  denen. sich 
jader  Fremde  wohl  am  ersten  hingeaogen  fühlt»  ist 
die  Ersteigung  des  Schlosses  Tyrol,  des  Landesscblos- 
sest  das  noch  jetst  dem  Kaiser  von  Oestcrreich  ge- 
hört,  wahrend  fast  alle  übrigen  Denkmäler  dieser 
Art  durch  Kauf  in  die  Binde  fremder  Besitzer  ge. 
kommen  sind.  Es  aeigt  sich  in  einer  bedeutenden 
Höhe,  auf  dem  sogenannten  Küehelberge,  über  der 
Stadtr  der  seiner  gunstigen  Lage  wegen  den  edelsten 
Wein  dieser  Gegend  hervorbringt.  Man  fangt  schon 
vom  Posthaus  allmählich  au  steigen  an  und  erklimmt, 
weiin  man  das  Passerthor  hindurchgeschritten,  den 
kahlen,  beschwerlichen  Felsen.  Gemachlicher  geht 
sich's  über  Sanct  Zenoberg,  aber  man  mufs  einen 
kleinen  Umweg  machen.  Diefs  letatere  Schlofs 
(^Mons  S,  Zenonis)  hangt  auf  einem  Felsen,  über  dem 
Bette  der  wilden  Passer,  die  man  tief  unten  brausen 
hört.  Wo  man  etwas  Erdreich  befestigen  konnte, 
war  man  bemüht,  den  Weinstock  su  pflanzen,  dessen 
frisches  Saftgrün  dem  grauen  Stein  eine  angenehme 
Zierde  verleiht. .  Von  hier  wirft  man  einen  Blick 
ins  Passeyerthal,. dessen  Schluchten  und  Vorsprünge 
sich  aber  so  zusammenschieben,  dafs  man  nur  wenig 
davon  übersehen  kann.  Die  Jauffenburg,  eine  male- 
rische Buine,  an  dem  hohen  Berg  gelehnt,  schliefst 
die  Aussicht.  Drüben  liegt  das  grofsartige  Schlofs 
Sebenna,  übVT  dem  der  Iffinger,  der  höchste  Berg 
dieser  Gegend,   mit  seiner  grotesken   Spitze  empor. 
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ragt  md  «taMlne  Hatuer,  des  Bfdea  Vardtitt  leneli. 
ten  von  der  beträchtlichen  Höhe  hernieder. 

Auf  Sanct  Zenobprg  residirte  König  Heinrich,  der 
wegen  der  Ansprüche  seiner  Gemahlin  Anfia  von 
Böhmen  diesen  Titel  führte.  Der  zweimalige  Ver- 
such, diese  Ansprüche  zu  behaupten,  wurde  jedoch 
vereitelt.  Seine  Tochter  war  Margarctfia,  die  Maul- 
tasche  genannt,  die  ihm  in  zweiter  Ehe  mit  Adelheid, 
des  Herzogs  von  Braunschweig  Tochter,  geboren 
ward. 

Ueber  den  Uraprung  des  Beinamens  ^Maultasche'S 
der  in  Tyrol  noch  jetzt  volkathäraUch  ist,  nnd  mit 
dem  man  nicht  nur  die  Herzogin  Margaretha,  so»^ 
dem  auch  ihr  Lidblingsschlois  bei  Terkin  benennt, 
sind  di«  Geschichtsforsober  nicht  einig.  Viele  er. 
aahlen,  dafs  ihr  Schwager,  Stephan  mit  äev  Hafte,  ^r 
eine  Ohrfeige  gegdien,  welches  im  Land«  „eine 
Maultasche  steeken*^  hdfst,  weil  sie  ein  heimlicbes 
Verstandnifs  mit  Oerterreich  gegen  Bayern  unterhal- 
ten habe.  Andere  sprechen  wieder  vpn  ihrem  gro- 
fien,  aufgeworfenen  Munde.  So  viel  -weifs  man  je- 
4oeh,  dafs  schon  1256  ihr  Schlofs  bei  Terlan,  in  al- 
len Verhandlungen,  Maultasch  genannt  wurde, 
woher  ihr  Beiname  am  ersten  abzuleiten  wäre^  wie 
z.  B.  Herzog  Heinrich  von  Niederbajern  Von  seinem 
Schlosse  üiattemberg  der  Natternberger  hiefs,  und 
m.  A.  eben  so.  Im  Jahr  1530  wurde  Margaretha  mit 
dem  achtjährigen  Johann  von  Mahren  vermahlt»  dem 
zweiten  Sohne  Königs  Johann  von  Böhmen.  Aber 
im  Jahr  1341  berief  sie  die  Stände  und  erklärte,  sie 
wolle  ihren  unmannbaren  Herrn  Herzog  Hans  aus 
.dem  Lande  treiben,  und  sich  mit  einem  andern  liräf> 
tigen  Herrn  und  Landesfürsten  versehen.  Am  zwei, 
ten  November  führte  sie  diesen  Vorsatz  ans,  und 
vermahlte  sich  mit  Markgraf  Ludwig  von  Branden- 
burg, Herzog  in  Bayern,  dem  Sohne  Haiser  Lud«tgs 
des  Bayern.      Am  10  Februar  1342  wurde  das   Bei- 
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l*^r  volfoogen,  woch  der  Kaiser  teUiil  nnt  svrci 
söhnen«  dann  avrei  Hcraoge  von  Teck,  die  Bieehöfe 
von  Frelilsg,  Regeniburg  «nd  Augtbnrg,  ^e  Gra£m 
v<m  SehwarBbtirg,  Oörta,  Werdenberg,  Kirchberg, 
Kateenellenbogen  u.  sr  w.  tn  gldnaeadem  2ng  «ber 
den  Jaoffini  liamen.  Ludwig  waftte  ticfa  m  iaMhen 
zu  setzen^  nnd  maobte  die  erste  Landetordonng  in 
Mefran  bekannt«  Margarcsfaa  aber  ««r  es,  die  nach 
dem  Tod  ihres  Sohnes  Mcfinbard,  im  Jabr  156S*  m 
Botaen  Tyrel  an  Oestenreich  übergab. 

Von  dieser  Fürstin  sind  Trete  Sagen  unter  dem 
Volke  verbreitet,  besonders  soiebe,  die  sich  auf  ihre 
Liribeshfindel  beziehen.  Viele  Chronisten  eraahlen 
von  ihr,  was  man  von  versehiodenen  Fürstinnen  des, 
Mittelalters  beriöfatet,  dafs  sie  nämlich  sich  scbtoe 
Mnglinge  zum  sinnlichen  Gkenufs  auserkoren  haben 
soll,  die  sie  dann  im  Bette  selbst  erwürgte,  um  ihre 
Ll^e  in  tiefes  Gebeimnifs  zu  hüllen.  Bebannter, 
aber  minder  grausam  sind  folgende  Züge« 

Im  Gerichte  ^enesien ,  nahe  l»ei  ihrer  Lieblings, 
bürg  zu  Terlan,  in  der  reizendsten  Gegend,  hatte 
ein  ihr  ergebener  Ritter,  H«m  Goldegger,  auf  einem 
ihm  zugehörigen  Maierbofc  drei  leibeigene  Brüder 
von  besonderer  ^rüfse,  Schünbeit  und  StMie.  Diese 
erhielten  von  Margaretha  für  ihren  Stand  ^nnd  ihre 
Zeit  tondeiiiare  Befreiunge»  von  Geriehtacwang, 
Frohnden  und  Abgab«B,  wie  auch  Gesehenke  als 
Minnesotd.  Ihre  Naehkonmien  sind  die  Freisassen 
von  Goldeck.  Ans  gleieher  Absicht  und  Quelle  üofs 
ihr  Freiheitsbrief  für  die  Passeyrer.  Oft  hielt  sie 
sich  unter  ihnen  auf.  Im  Januar  1363,  nur  wenige 
Tage ,  bevor  sie  die  Regierung  an  die  Hersoge  von 
Oesterreich  übergab,  verlieb  sie  den  Passeyrem  das 
Weiderecht  an  beiden  Ufern  der  fitsch  biiB  an  die 
Eysack,  von  der  Passer  an.  Auch  durfte  keiner  von 
ihnen  „verlegt*'  (verhaftet,  gepfändet)  werden;  da- 
gegen sollten  sie  dar  landesfürstlichen  Kammer  Salz, 
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Wiltipret  iittd  Wein  über  den  Janifen  sufuhren,  und 
um  ihre  Fürstin  und  Füraten»  als  deren  „nächste 
Kfimm^rer^^  seyn,  wenn  sie  zu  Felde  sö|;en.  Sfoch 
seigt  man  im  Schlosse  St.  Petersberg  eine  finstere 
Thnrrahammer,  worin  sie  ihr  erster  Gemahl  wegen 
ihrer  Liebeshaadel  einlierkerte ,  woraus  sie  aber  «u 
Bischof  Leopold  von  Freising  entwischte.  — 

Auf  S.  Zenoberg  befindet  sich  noch  ein  merkwür- 
diges Portal  aus^  rothem  Sandstein ,  von  welchem  ich 
später  zu  sprechen  Gelegenheit  haben  werde. 

Man  wendet  sich  von  hier  links  und  steigt  den 
nicht  steilen  Bücken  des  Hüchelbergs  gemächlich 
hinan.  Der  Weg  .sieht  sich  swischen  Weingärten 
hin,  und  nach  einer  Stunde  hatanan  das  Dorf  Tyrol 
crreiohtf  das  eine  tiefe  Schlucht  vom  Schlosse  trennt. 
Das  reinliche  Wirthshaus  lädt  aur  Ruhe  ein,  man 
lifst  sich  ,9  den  frischen  Butter ''  reichen  9  das  ist 
halb  SU  Butter  geschlagener  dicker  Bahm,  ein  awar 
wohlschmeckendes  und  erfrischendes  Gericht  9  bei 
dessen  Genufs  man  aber  während  au  grofser  £r- 
hitsung  besonders  vorsichtig  seyn  mufs. 

Am  Rande  der  Schlucht,  im  Halbkreise,  setet  man 
nun  seinen  Weg  nach  dem  Schlosse  fort.  Unten  er- 
blickt man  die  Ruine  der  Brannenburg  und  erreicht 
bald  einen  durch  den  Felsen  gesprengten  Weg,  das 
sogenannte  Kikappenloch ,  bei  dessen  Ausgange  man 
den  altem  Theil  des  Schlosses  in  Ruinen  vor  sich 
liegen  sieht.  Hinter  demselben  erblickt  man  ähnliche 
£rdp3rramiden,  wie  bei  Lengmons  anf  dem  Ritten  *)y 
doch  sind  diese  weder  so  ansehnlich  noch  in  so  gro- 
fser Ansdhl. 

Die  römische  Pflansung  an  diesem  Orte,  welche 
durch  alte  Schriftsteller  hinlänglich  dargethan  ist, 
hieis  Teriolis.  Der  Name  Tyrol  kommt  im  Jahr  1140 
Kum  ersteh  Mal  urkundlich  vor. 

*)  8.   Botiea. 
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GWkk  botm  Eintritt  in  das  Sdilors  fallen  uns 
zwei  ForMle  aaf,  dem  ähnliclif  welches  wir  schien  auf 
S.  Zenoberg  sahclh.  Viele  Aasleger  wareb  bemükry 
uns  diese  Zeichen  und  Embleme  su  erklären;  wir 
wollen  uns  begnügen,  die  Erklärung  des  berühmten 
Herrn  von  Hammer*  hieher  au  setsen,  weil  sie  uns 
den  Gegenstand  so  klar  enthüllt»  als  man  es  von  die« 
sem  tiefen  Forscher  in  den  Fundgruben  des  Orients 
erwarten  kann,  während  andere  Ausleger  ins  Unge. 
wisse  umherschweiften,  und  mehr  ▼erwirrten,  als  ent- 
sifferten. 

Die  Portale  auf  Schlofs  Tyrol  sind  von  weilÜMm 
Marmor,  und  von  diesen  so  wie  von  dem  Portal  auf 
S.  Zeneberg  sind  genaue  Zeichnungen  diesem  Buche 
beigegeben.  *) 

Herr  von  Hammer  glaubt,  dafs  diese  seltsamen  Fi- 
guren  eben  so  wenig  als  andere  dergleichen,  welche 
sich  an  Kirchen  und  verschiedenen  Denkmälern  des 
ilUen  und  15ten  Jahrhunderts  befinden,  bedeutungS' 
lose  Ausgeburten  willkürlicher  Phantasie  der  Bildner, 
sondern  symbolische  Vorstellungen  einer  architekto- 
niscben  oder  eigentlich  gnostischen  Geheimlehre  sind, 
deren  Daseyn  schon  Stieglitz  in  seinem  Werke  von 
alter  deutscher  Baukunst  bewährt  hat,  und  Hammer 
selbst  noch  früher  im  ß^sierio  Baphametis  reoöUdö 
angedeutet  hatte.  — 

Die  Baukunst  behauptete  den  ersten  Bang  unter 
dm  freien  Künsten ,  und  der  Ausbund  aller  Weisheit 
war  die  Gnosis,  deren  Philosopheme  im  Wider- 
spruch mit  den  Lehren  geoffenbarter  Beligion  durch 
solche  Bildwerke  symbolisch  auf  eine  nur  für  den 
Eingeweihten  verständliche  Weise  dargestellt  wurden. 
Die  Löwen,  Hyänen,  Greife  sind  Symbole  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Oberherrschaft.  Die  beiden 
unten  rechts  und  links  im  vorletzten  Felde  verwisch« 


*)  8.  dK«  AnUgcQ. 
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IL  Capitcl. 

BMI  mntterlftiideMen  und  die  MmI«. 


Das  Laitdl.  —  Ansieht  des  ThftI«.  •»  Merftn.  <—  RÜrna.  ^  Itana. 
^  Sfo  Vttil.  «-  AU«  IntobriftBii.  —  Dm  B«dl.  ---  Ptvltokias.  ^ 
i«^lor«  und  DoTf  lyroL.  ^  Sanct  Zaaoberg.  —  Vargarttha  die 
llfanltasehe.  —  Alt«  Fortale.  —  Löwenberg.  —  Schenna.  —  Bfen- 
•Ghenracen.  —  Obermais.  —  Labers  am  Naiferbroch.  —  Rubain. 
—  RametB.  —  Der  Freiberg..  —  Fragsbnrg.  -i»  H««tig«a.  Leben 
•mf  einer  alten  Bni^  — 


D^er  obere  Theil  des  Etschlfaaiet  wird  no^h  jetstdas 
Mütterländchcn ,  „das  Landl'^  gena^nnt.  Wer  kennt 
nicht  das  Lied  : 

„  Bei  UM  im  Tyrol  und  im  Landl  **  —  , 
und  den  Tanz,  der  defshalb  den  Namen:  Landler 
oder  Ländler  fahrt.  Eben  so  wird  Meran,  die  alte 
Hauptstadt  der  Grafen  von  Tyrol,  deren  Gebiet  sich 
auf  diese  Gegend  und  einen  Theil  von  Botzen,  bis 
nach  Pontalto  im  Engaddin  beschränkte,  von  den 
Bewohnern  der  umliegenden  Thäler  nur:  die  Stadt, 
wie  einst  Rom ,  Urbs  genannt.  Später  erst  kam  das 
Land  im  Gebirge  (in  Tnontonis ) ,  *  das  ganze  In-  und 
Wippthal  nämlich,  durch  Lehenschaften  und  ver- 
schiedene Erwerbswege  dazu. 

Es  ist  daher  der  eigentliche  Kern  des  Tyroler- 
landes,  den  wir  beim  Hemiedersteigen  vom  hohen 
Gammen  vor  uns  liegen  haben.      Ein  lachender  An« 


M8 

blick!  Dm  weite  TImI  ycm  bewatdataii  Hfiliea  li«^ 
kränst«  und  Dörfer  und  Schlösser  darap  hinaufgcbaal« 
W«ia  und  Fi^mlilifelder  überall«  die  Stscb,  nocb  wie 
eim  ^l^ldbaeh,  io»  weiten  Hieaelbeite  hindarobr^. 
aebend,  und  am  finde  da»  hohe«  mit  Yielen  Meinen 
Kaokea  geeierte  Muttgebirge,  das  bis  an  die  Oestha- 
1er  Femer  reicht,  und  daran  bingelebnt  das  Stadt« 
eben  Meraut  mit  einem  schönen,  kohen  Tiinrniey  luid 
umgeben  ven  einer  Menge  TonEdelntsen  und  Scfalöe- 
sem,  worunter  sieh.Tyrol  selbst  befindet,  das  alte 
Stammschlors  des  ganeen  Landes. 

Diese  Gegend  hat  für  den  Geschichtsforscher  ein' 
ausgedehntes  Interesse,  nicht  nur  seagen  ihreSchlös- 
sea  daför,  sondern  die  vielen  Ausgrabungen,  die  Mei. 
lenst^ne,  Grabraä'ler,  Inschriften,  Altäre,  die  man  aii 
dieser  Stelle  fknd,  beweisen  es,  dafs  hier  eine  Hantit- 
Station  der  Höntier  war.  Wo  jetzt  die  Weinberge 
von  Obermais  sich  erheben,  lag  sonst  die  blühende 
röitiische  Pflanzstadt  Mfaja,  die  durch  Uen  Einsturs 
des  Naiferberges  um  das  Jahr  800  verschüttet  wurde. 

Meran  geniefst  bei  einer  Höhe  von  1187  Fuft, 
dem  Luftzüge  des  Vintschgaues  und  des  Passeyer. 
thales  ausgesetzt,  durch  die  Wellen  der  Etsch  und 
des  Fasscrbacfaes  erfrischt ,  eines  milden  und  gesun- 
den Klima's.  Am  Tage  ist  es  zwar  im  Sommer  sehr 
warm^  aber  die  Morgen  sind  angenehm,  und  die 
Abende  entbehren  uio  eines  erquickenden  Luftzuges. 
Während  der  heifsesten  Monate  sucht  man  indefs 
hier,  wie  überall,  die  böhern  Gegenden  vorzugsweise 
aus,  um  die  Sommerfrist  zu  halten,  und  es  fehlt  nicht 
an  schönen  Punkten,  um  dieses  vernünftige  Gelüsten 
zu  befriedigen. 

I>as  Gastbaus  zur  Post  in  Meran  bat  die  schönste 
Lag^«  and  wird  defsbalb  von  Fremden,. die  sieh  dort 
längf  r  aafbalten  wolleo,  voreagssveise  gewählt,  Maa 
^adet  l^ier  eine  ]>illige,  freundliche  Aufnahme,  und 

8* 


m 

■^ 

eleu  betten  Willen »  Alles  nach  den  Wünschen  der 
Fremden  einsuriehten« 

Das  Städtckcn  selbst  ist  unbedeutend,  und  beetebt 
eigentlich  nur  ans  einer  sdir  langen  und  schmalen 
SMfse,  deren  Hiuser  mit  Laubengängen  Terseben 
sind,  welche  als  Trottoir  dienen  und  Sehuts  vor  der 
Hitze  gewahren.  Alles  Uebrige  ist  aiemltch  nnsu- 
sammenhängend,  und  bildet  gleichsam  nur  Vorstadt, 
wie  s.  B.  der  Rennweg  und  Steinaoh.  Die  Einwoh- 
ner sind  suTorhommend  und  gastfrei  gegen  Fremde, 
wenn  sie  gleich  unter  sieh  nicht  sehr  gesellig  sind. 
Die  meisten  leben  vom  Weinbau  und  der  Obstzucht. 
Abends,  beim  Untergange  der  Sonne,  versammeln  sich 
die  Familien  auf  „der  Mauer^S  einem  gemauery^n 
Wege  längs  des  Passerbaches,  und  geniefsen  spasic- 
rengehend  der  Kühlung.  Aber  auch  hier  sieht  man 
die  meisten  schroff  getrennt;  nur  der  Fasching  soll 
eine  freundlichere  Annäherung  während  seiner  Dauer 
KU  Wege  bringen  können.  Oeff entliche  Vergnügun- 
gen finden  hier  nicht  statt,  swei  Kaffeehäuser  und 
ein  Gasino  sind  %war  vorhanden,  von  denen  die  er. 
Stern  zu  gewissen  Tageszeiten  besucht  werden,  das 
letztere  aber  gar  nicht.  Im  Fasching  gibt  man  einige 
Bälle  darin.  Dann  und  wann  kommt  die  Botzener 
Schauspielergesellschaf^,  um  in  dem  Saale  des  einen 
Kaffeehauses  zu  spielen ,  und  erfreut  sich  zahlreichen 
Zuspruchs,  besonders  Sonntags,  wo  die  Bauern  der 
Umgegend  gern  ins  Theater  gehen.  Auch  Opern  wer- 
den gegeben,  wobei  das  Orchester  von  Dilettanten 
gebildet  wird.  Ein  Schiefsen  findet  oft  statt,  aber 
auch  das  ist  mit  keinen  besondern  Vergnügungejn  ver- 
knüpft und  beschränkt  sich  eben  auch  nur  auf  das 
Schiefsen  und  weiter  nichts.  Wenn  nun  aber  die 
Stadt  an  und  für  sich  dem  Fremden  wenig  Genufs 
darbietet,  so  hat  er  seine  Blicke  nur  nach  aufsen  au 
kehren ,  um  auf  das  reichlichste  dafür  entschädigt  zu 
werden. 
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Schon  aus  den  Fenstern  ^es  Gasthnuses  tiur  Polt 
genieftt  man  der  reichsten  Aussicht.  Die  Spitalhirche 
jenseits  der  Passerbrüche  und  die  Hauser  des  Kirch- 
dorfs Untermais  liegen  vor  unsern  Blichen,  und  dar- 
über ragen  die  Berge,  welche  das  Etschthal  eins^lic- 
fsen ,  mit  Schlössern  und  Dörfern  geziert «  bis  gegen 
Süden  die-  Mendel  einen  hübngeformten  Abschnitt  bil- 
'  det  9  um  die  röthlicfaen  Höben  auf  dem  Wege,  nach 
Trient  erblichen  zu  lassen.  Während  links  die  Naif 
»ich  zeigt  mit  den  Schlössern  von  Obemais,  und  der 
Hirche  „  Katharina  in  der  Scharten  ^'  aufschwindeln- 
der Höhe,  ölfnet  sich  rechts  das  Vintscbgau,  und 
Schlofs  Tyrol  hebt  sich  über  den  Häusern  der  Stadt, 
a^ seinen  zerklüfteten  Felsen  empor.  Von  der  Passer- 
brücke  bei  Meran  erblickt  man  folgende  Schlösser: 
Tjrol,  Aur,  Josephsberg,  Forste  Zenoberg,  Löwen - 
berg,  Brandts ,  Fragsburg,  Katieenstein ,  Neuberg, 
Schenna,  Bnbein,  Bametz,  KniUenberg,  Winkel,  La- 
bors ,  und  am  Horizonte ,  wo  das  Profil  der  Mendel 
seine  groteske  Form  präsentirt,  ragt  Hoheneppan 
empor.  In  diesem  Bereiche  blühte  Tyrols  Geschichte; 
jeder  Stein  spricht  hier  zum  Vaterlandsfreunde  be- 
redt und  laut. 

Unter  diesen  Schlössern,  an  den  grünen  Seiten  der 
Felsen  hin ,  ziehen  sich  Guirlanden  der  lieblichsten 
Dörfer,  Algund,  Grätsch,  St*  Peter,  Tjrol,  Marling 
und  die  hübschen  Bauernhöfe  des  Freibergs. 

Man  hat  in  jüngster  Zeit  angefangen,  das  KUhmi 
von  Meran  als  heilsam  für  Brustkranke  zu  empfehlen, 
und  es  halten  sich  daher  beständig  Patienten  dort  auf, 
die  wenigstens  ErleichteruDg  ihrer  Leiden,  .w^ui 
gleich  keine  vollkommene  Genesung  finden.  £s  ist 
jedoch  nothwendig ,  dafs  sie  zu  diesem  £ndo  ganz  ih- 
ren Wohnsitz  in  Meran  nehmen,  und  nicht  blofs  die 
schöne  Jahreszeit  wie  eine  Badesaison  dort  geniefsen 
wollen ;  denn  die  Heimkehr  in  ein  rauheres  Land  und 
ein  strenger  Winter  darin  verlebt,  zerstören  gemein- 


118 

hin  witd«r  dK«  bwtMiiMii  Folgen  de«  Sommerattfent- 
.Mteft.  DSefs  bezieht  sich  jedoob  auf  wltldicb  Blnl•^ 
brMike ;  fUr  minder  bedeutende  Patienten  und  fttr 
••lebe ,  die  naeb  tübeietandener  sdiwerer  Krankbcnt 
einer  Naobrar  bedürfen,  wird  das  Verweilen  von  we- 
nigen Monaten  in  dieser  reisenden  Landicbaft,  und 
das  Einatbmen  so  vieler  balnniscben  Pflanaemtoffe, 
womit  die  Lnft  hier  getebwängert  itt,  scbon  günstige 
Felgen  infeern. 

Zn  Wagen  sind  nnr  wenige  Partien  ron  Heran 
aus  in  die  nSehste  Umgegend  se«  nntemebftoen.  Die 
meisten  müssen  su  Fufs  oder  au  Pforde  gemaeht  wer- 
den. Zu  den  erstem  gehört  eine  Fahrt  nach  Lana, 
oder  naeh  dem  Badel  auf  der  TÖtt.  ^ 

Lana  Hegt  am  Fu(^  dee  Gampen^  in  der  £bene  des 
Etsebtbals,  und  beim  Eingange  des  UHentbak.  Es  ist 
ein  suttliches,  wei^  serstrentes  Dorf,  das  In  Ober*, 
jRfittel-  und  Niederlana  eingetheilt  wird.  Man  maebt 
diese  Partie  am  angenehmsten ,  wenn  man  auf  dem 
Unken  Etscbufer,  unter  dem  Schatten  seböner  Gaste- 
nienalleen  hinfahrt,  und  dann  am  Abende  das  Etsch- 
tba]  seiner  Breite  naeh  durchsehneidet,  und  am  rech- 
ten Ufer  über  Burgstall  heimkehrt.  Der  Ultenbach, 
der  durch  Lana  fliefst,  entbilt  Forellen,  die  ihres 
Wohlgeschmacks  wegen  berühmt  sind*  In  Lana  er- 
bSlt  man  die  auf  Gebirgswegen  üblichen  Bfindl,  deren 
sich  meine  Leser  noch  von  Gröden  her  erinnern  wer- 
den, und  macht  darin  eine  Bxcursion  nach  dem  engen, 
wilden  Ultenthale,  wo  sich  das  Bad  befindet,  welches 
in  Tyrol  fär  das  lustigste  gehahen  wird ,  obgleich  ein 
Fremder,  der  die  Annehmliebkeften  anderer  BSder 
kennen  gelernt  hat,  es  hier  sehr  langweilig  finden 
mufs.  Die  Bade-  und  OesellsehaftsgebSode  sind  von 
Hole ,  und  von  Laxus  und  filegans  darin  keine  Rede. 
Zu  Promenaden  ist  kein  Raum  vorhanden ;  denn  Fei- 
sen  und  Wald  sperren  naeh  allen  Seiten  bin  die  Aus- 
siebt,   und  wer  sieh  niebt  auf  besebwerlicbes  Steigen 
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anilAS8«n  liann ,  ist  eiemliek  auf  den  Ifl^neii  Plat«  vor 
den  Gebäuden  besohränlit.  Die  Geselltchaft  ist  nie 
sehr  zahlreich ,  und  besteht  oft  cur  H2lfte  aus  Italie- 
nern ,  die  aus  den  Nachbarthälern  hieb  er  kommen. 
Sogenannte  böhmische  Musikanten  halten  sich  fast  be- 
ständig hier  auf,  und  ihre  schlechte  Musik  dient  den 
Tanzlustigen  cur  Anregung,  v^efshalb  denn  auch  der. 
Ruf  „  des  lustigsten  *'  diesem  Bade  zu  Theil  geworden 
seyn  mag. 
.  Die  TÖU  (  Teloneum)  ist  eine  Anhöhe,  welche  das 
untere  Etschgebiat  nach  dem  höhern  hin,  dem  so- 
genannten Vintschgau,  begränzt.  Hier  wurden  viele 
römische  Alterthümer  ausgegraben.  Im  Jahre  155S 
fand  man  eine  weifse  Marmortafel  mit  folgender  In- 
schrift ; 

TL  CLAUDIUS.  CAESAB.  AUGÜSTÜS.  GERM. 
PONT.  MAX.  TRIB.  POTEST.  COS.  DESIG.  III.  IMP. 
XL  P.  P.  VIAM.  CLAÜDIAM.  AUGtJSTAM.  QUAM. 
DRUSUS.  CAESAR.  PRIUS.  OBICIB.  PATEPACTIS. 
ITER.  EXSL  PLÜMINE.  PÜR6AV. 

M.  RST.  S.  P.  M.  P.  e.V. 

Eine  römische  Meile  weiter  bei  dem  alten  Cathrun 
(Babland)  stand  eine  Marmorsäule,  worauf  die  Worte 
zu  lesen  waren : 

TL  CLAUDIUS.  CAESAR.  AUGUSTÜS. 

GERMANICUS.  PONT.  MAX.  TRIB.  POT.  VI.  COS. 

DESIG.  IUI,  IMP.  XL  P.  P.  VIAM.  CLAÜDIAM. 

AUGUSTAM.  QUAM.  DRUSÜS.  PATER.  ALPIBUS. 

BELLO.  PATEFACTUS.  DEREXERAT.  MUNIT.  A. 

FLUMINE.  PADO.  AT.   FLUMEN.   DANUßlUM. 

PER.  P.  C.  C. 

Lucas  Römer,  welcher  im  Jahr  1562  Landeshaupt- 
mann war,  liefs  diese  zwei  Steine  wegnehmen  und  in 
da«  Schlofs  Marötsch  bei  Botzen  übersetzen.  Noch 
um  1700  stand  auf  der  Toll  ein  Altar  der  Diana  vom 
Jahr  180  oder  216  n.  C.  mit  der  Inschrift; 


IN.  H.  D.  D.  SANG.  DIANAE.  ARAM.  CUM.  SIGNO. 
AETETÜ8.  AÜGG.  N.  N.  LIB.  PP.  STAT.  MIENS. 
XXXX.  GALL.  DEDIG.  ID.  AUG.  PBAESENTE. 
J.  COS. 
Dieser  Stein  befindet  sich  nunmehr   in  dem  Biblio- 
theksaaie  ku  Innsbruck. 

Eine  Viertelstunde  von   der  TölI,  in  Partschins, 
liest  man  noch  auf  einem   weifsen  viereckigen  Mar- 
mor: 
D.  M.  L.  C.  A.  E.  C  III.  EÜTROPI.  M.  HLPIÜS. 
PRIMIGENIUS.  FILIO.  V.A.  XX.  M.  XI. 
Alles  dieses,  so  wie  eine  Menge  von  Münzen  aus  der 
Zeit  des  Drusui,  seugen  von  einer  bedeutenden  römi- 
schen Niederlassung  in  dieser  Gegend.    Wir  sind  auf 
classischem  Boden! 

Mehr  als  diefs  interessirt  aber  den  Naturfreund 
die  Etsch,  welche  hier  brausend  und  schäumend  in 
der  Tiefe  einen  Fall  bildet;  das  liebliche  Algund, 
das  seine  Bebengehänge  über  die  Strafse  hinsieht; 
das  im  Wald  auf  dem  Berge  versteckte  einsame  Jo- 
sephsberg; die  Buine  von  Forst»  Aur,  in  Epheu  ge- 
hüllt, am  Eingange  des  schmalen  Seitenthals  Langvall, 
vor  allem  aber  das  schöne  Dorf  Partschins  auf  der 
Höhe  der  Toll,  an  schroffe  Bergrücken  gelehnt,  von 
denen  sich  ein  bedeutender  Wasserfall  malerisch 
herunterstürzt.  Hat  man  die  Höhe  erreicht,  so  fliefst 
die  Etsch  ruhiger,  und  über  eine  schöne  Brücke  fahrt 
man  zum  „BadP%  einem  einsamen  Hause  von  Bäu- 
men umgeben,  wo  ein  leichter  Schwefc^uell  eine 
kleine  Anzahl  von  Badegästen  vereinigt. 

Einige  Bürger  aus  Meran  haben  dieses  recht  artig 
eingerichtete  Haus  mit  bedeutenden  Kosten  auffuhren 
lassen  und  waren  der  Meinung,  dafs  es  in  dieser  an- 
genehmen Gegend  an  Besuchern  nicht  fehlen  würde. 
Aber  der  geringe  Gehalt  der  Quelle  war  nicht  im 
Stande,  diese  Erwartung  zu  rechtfertigen,  und  „das 


Badl'*  ist  jeut  hanptsäcfalicb  als  Vergnüguiigsort  der 
Meraner  zu  betrachten., 

Partschilis  verdient  von  hier  aus  besucht  su  wer- 
den. Es  ist  besonders  seiner  hohen  Lage  und  eines 
hühlen  Luftzuges  wegen  von  den  nahen  Gletschern 
als  angenehmer  Sommeraufenthalt  zu  empfehlen. 
Tiele  der  vornehmsten  Familien  in  Meran  haben  hier 
Besitzungen,  wo  sie  die  Sommerfrische  halten. 

Eine  der  interessantesten  Partien,  zu  denen. sich 
jeder  Fremde  wohl  am  ersten  hingezogen  fahlt«  ist 
die  Ersteigung  des  Schlosses  Tjrol,  des  Landesschlos- 
•es,  das  noch  jetzt  dem  Kaiser  von  Oestcrreich  ge- 
hört,  während  fast  alle  übrigen  Denkmäler  dieser 
Art  durch  Kauf  in  die  Hände  fremder  Besitzer  ge. 
kommen  sind.  Es  zeigt  sich  in  einer  bedeutenden 
Höhe,  auf  dem  sogenannten  Küchelberge ,  über  der 
Stadt,  der  seiner  gunstigen  Lage  wegen  den  edelsten 
Wein  dieser  Gegend  hervorbringt.  Man  fangt  schon 
vom  Posthaus  allmählich  zu  steigen  an  und  erklimmt, 
we|kn  man  das  Passerthor  hindurcbgeschritten ,  den 
kahlen,  beschwerlichen  Felsen.  Gemächlicher  geht 
sich's  über  Sanct  Zenoberg,  aber  man  mufs  einen 
kleinen  Umweg  machen.  Diefs  letztere  Schlofs 
(Afons  S.  Zerumis)  hängt  auf  einem  Felsen,  über  dem 
Bette  dei*  wilden  Passer,  die  man  tief  unten  brausen 
hört.  Wo  man  etwas  Erdreich  befestigen  konnte, 
war  man  bemüht,  den  W^instock  zu  pflanzen,  dessen 
frisches  Saftgrün  dem'  grauen  Stein  eine  angenehme 
Zierde  verleiht. .  Von  hier  wirft  man  einen  Blick 
ins  Passey^rthal,. dessen  Schluchten  und  Vorspränge 
•ich  aber  so  zusammenschieben,  dafs  man  nur  wenig 
davon  übersehen  kann.  Die  Jauifenburg,  eine  male- 
rische Buine,  an  dem  hohen  Berg  gelehnt,  schliefst 
die  Aussicht.  Drüben  liegt  das  grofsartige  Schlofs 
Sehenna,  übfr  dem  der  Iffinger,  der  höchste  Berg 
dieser  Gegend,   mit  seiner  grotesken   Spitze  empor. 
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ragt  md  «laMlne  HSuger  des  B«de«  Verdiiu  le«ck. 
ten  von  der  beträchtlichen  Höhe  hernieder. 

Auf  Sanct  Zenobprg  residirte  König  Heinrich,  der 
wegen  der  Ansprüche  seiner  Gemahlin  Anpa  von 
Böhmen  diesen  Titel  führte.  Der  zweimalige  Ver- 
such,  diese  Ansprüche  zu  behaupten«  wurde  jedoch 
vereitelt.  Seine  Tochter  war  Margarc|)[ia,  die  Maul- 
tasche  genannt,  die  ihm  in  zweiter  Ehe  mit  Adelheid, 
des  Herzogs  von  Braunschweig  Tochter,  geboren 
ward. 

Ueber  den  Ur^rung  des  Beinamens  ,»Maulta8che^S 
der  in  Tyrol  noch  jetzt  volkftthärali«h  ist,  nnd  mit 
dem  man  nicht  nur  die  Herzogin  Margaretha,  son^ 
dem  auch  ihr  Lidi^lingsschlofs  bei  Terlan  benannt, 
«ind  die  Geschichtsforscher  nicht  einig.  Viele  er. 
aShlen,  dafs  ihr  Schwager,  Stephan  mit  äev  Hafte,  ihr 
eine  Ohrfeige  gegdien,  welches  im  Lande  „eine 
Maultasche  stecken  *^  hmfiit,  weil  sie  ein  hetmlicbes 
Vemündnifs  mit  Oesterreich  gegen  Bayern  unterhal- 
ten habe.  Andere  sprechen  wieder  von  ihrem  gro- 
fien,  aufgeworfenen  Munde.  So  viel  -weifs  man  je- 
iloeh,  dafs  schon  1256  ihr  Scfalofs  bei  Terlan,  in  al- 
len y erhandkmgen ,  Maultaach  genannt  wurde, 
woher  ihr  Beiname  am  ersten  abzuleiten  wäre,  wie 
z.  B.  Herzog  Heinrich  von  Niederbayern  von  seinem 
Schlosse  Nafeternberg  der  Natternberger  hiefs,  nnd 
m.  A.  eben  so.  Im  Jahr  1530  wurde  Margaretha  mit 
dem  achtjährigen  Johann  von  Mähren  vermählt,  dem 
zweiten  Sohne  Königs  Johann  von  Böhmen.  Aber 
im  Jahr  1341  berief  sie  die  Stände  und  erklärte,  sie 
wolle  ihren  unmannbaren  Herrn  Herzog  Hans  aus 
.dem  Lande  treiben,  und  sich  mit  einem  andern  kräf- 
tigen Herrn  und  Landesfürsten  versehen.  Am  sw^ 
ten  November  führte  sie  diesen  Vorsatz  aas,  und 
vermäiilte  sich  mit  Markgraf  Ludwig  von  Brtfiden- 
bnrg,  Heraog  in  Bayern,  dem  Sohne  Haiser  Lud^gs 
des  Bayern.      Am  10  Februar  1342  wurde  das   Bei- 
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l*^r  vi»ll«og«ii,  wdcH  der  Kaiser  teUiil  nnt  svrei 
SObnen,  dann  a^ei  Hcraog«  von  Tack,  die  Bitebofa 
von  FrefilBg,  Reganaburg  «nd  Aogtbnrg,  ^a  Ova£m 
v«n  dehwaraburg,  Oörta,  W erdanbeii; ,  Kirchbarg, 
Hateenellenbogan  n.  sr  w.  tn  gldnaeadam  2ng  nbar 
den  Jaoflfen  kamen.  Ludwig  waftta  tiafa  in  iaMhen 
zu  setzen^  nnd  maobte  die  erste  Landetordnnng  in 
Heran  bekannt*  Margaretba  aber  v$mr  aa,  die  nacb 
dem  Tod  ibret  Sohnes  Meinbard,  im  Jahr  ISGS«  *» 
Botaan  Tyral  an  Gestenreich  übergab. 

Von  dicaav  Fürstin  sind  viele  Sagen  unter  dem 
Volke  verbreitet,  besonders  solche,  die  sich  auf  ihre 
I^ribeshfindel  beziehen.  Viele  Chronisten  erzählen 
von  ihr,  was  man  von  verschiedenen  Füratinnen  des, 
Mittelalters  beribhtet,  dafs  de  nämlich  sich  schone 
Mnglinge  aum  sinnlicben  Genufs  auserkoren  haben 
soll,  die  sie  dann  im  Bette  selbst  erwürgte,  um  ihre 
Lttte  in  ^efes  Geheimnifs  zu  hüllen.  Bekannter, 
aber  minder  grausam  sind  folgende  Züge. 

Im  Gerichte  Genesien ,  nahe  l»ei  ihrer  Lieblings- 
burg SU  Terlan,  in  der  reizendsten  Gegend,  hatte 
ein  ihr  ergebener  Ritter,  Hans  Goldegger,  auf  einem 
ihm  zugehörigen  Maierhofo  drei  leibeigene  Brüder 
von  besonderer  ^rSfse,  Schünbeit  nnd  Stürbe.  Diese 
erhielten  von  MaTgaretha  für  ihren  Stand  'und  ilH>e 
Zeit  sonderbare  Befreiungen  von  Gerichtsawnng, 
Frohnden  und  Abgab«B,  wie  auch  Geschenke  ab 
Minnesold.  Ihre  Nachkommen  sind  die  Freisasaen 
von  Goldeck.  Ans  gleicher  Absicht  nnd  Quelle  üofs 
ihr  Freibeitsbrief  für  die  Passeyrer.  Oft  hielt  sie 
sich  unter  ihnen  auf.  Im  Januar  1363,  nur  wenige 
Tage,  bevor  sie  die  Regierung  an  die  Hersoge  von 
Oesterreich  übergab,  verlieb  sie  den  Passeyrera  das 
Waiderecht  an  beiden  Ufern  der  fitsch  bis  an  die 
Eysack,  von  der  Passer  an.  Auch  durfte  keiner  von 
ihnen  „verlegt''  (verhaftet,  gepfändet)  werden 5  da- 
gegen sollten  sie  der  landesfürstlichen  Kammer  Salz, 


neun  Uhr  Abends  wurden,  die  gcofßen  Hofthore  ge- 
sclitossen.  £hi  Gang  '  sum 'Wasserfall  odeK*  in. die 
unterir  fteg^ionen  des  Waldbergs ,.  der  siemlicli  be- 
schi/^etilche  Felkenweg  rings  um  die  Burg,  und  ein 
Besuch  bei  d^em  reichen  tiallbauern,  eine  Viertel- 
stunde unter  Fragsburg,  das  ^arcn  die- Partien  die 
man  von  hier  aus  machen  höÄnte.  Sonntags  giiig  es 
etwas  lebendiger  su.  Am  frühen  Morgen  schon  ritt 
der  Burgcaplan,  der  gewöhnlich  in  M^erä^  residiprte, 
auf  seinem  lileincn  Pferde  herauf,  und  die  Buben  und 
Mägde  im  stattlichen  Soontagsputze.  klammen' von 
aüÄk  Seiten  iiach,  durch  Büsche  uncl  Felsen,  und 
sahen  tn  ihrer  bullten  Tracht,  von  der  Höhe  peseben, 
w!^  Blamen  aus.  Sie  gruppirten  sich  hie  uno  da 
und  hatten  sich  gai*  mancherlei  zu  erzählen,  bis  zur 
Messe  geläutet  wurde.  Kaum  erschallte  der .  erjste 
Tbn,  so  schritteh  Si6  alle  über  den  Hof,  der  geöff- 
neten Gapelle  zu,  und  auch  die  Alten  erschienen  nun, 
Männer  und  Frauen  und  grüfsten  freundlich,  und  die 
Anzahl  der'  Atfdächtigen  war  mänciimal  S9  gfots, 
da(^  'der  lläum  sie  nicht  zu  fassen  vermochte.  War 
die  Messe  beendigt^  so  nahm  der  Geistliche  das  Früh- 
stück bei  Ulis,  und  einige  von  den  Nachbarn  kamen 
Uihzu,'  um  über  ihre  Interessen  manches  zti  plaudern. 
Nun  langten  auch  wohl  Gäste  aus  Meran  an,  welche 
iKrien  Sonntag  auf  dieser  Höhe  halten  wollten  und 
theilten  unser  ländliches  M&hl.  Nachmittags  kamen 
die  Knechte  nnd  Mägde  des  Baumanns  (Pächters) 
und  baten  tmi  die  Erlaubiltfs '  tanzeü  zu  dürfen,  die 
ihnen  mft'  BereitwillTgkeit  erthieilt  wurde.  Und  nun 
erscbieiien  zwei  Zithern  und'  eiii  Schwegel,  ^)  und 
alleis  drehte  sich  lustig  im  Kreise.  l)er  Gebirgs- 
laudier  wurHohfeir  jedoch  nicht  liiiehr  getanzt,  jeiier 
muntere,  originelle  Dreher,  der  Fahdängo  der  Alpen, 
der  im  Zillerthal  ^nd   in  dem  bayerischen  Gebirge 

•)  1>roler  Pfeif», 


meine  Lu9t  aiMmachte.  Nur  wenige  kannten  ihn  hier; 
es  waren  solche,  welche  Reise^  gemacht  hatten.  Sie 
nannten  es  „bayerisch  tanzen ''  und  die  Mädchen 
moi^hten  sich  gar  nicht  dazu  verstehen.  Ihr  Tanz 
war  ein  monotoner  Wälzer,  4^r jedoch  so  lange  an-^ 
hielt,  bis  Tänzer,  und  Tänzerin  vor  Erschöpfung  nicht 
weiter  jfjionnten. ,  Um  sieben  tJhr  war  dieser  länd- 
liche Bi^l  geendet;  die  Kneclite  gingen  zum  Nacht- 
maj^l,  und  die  Gäste  aus  Meran  traten  ihre  Heim- 
reise an.  .         .     -■   ..  .1.    .    /  r[  '    • 

J/llt  Ausnahme  eines  solc^ien  Sonntags  blieb  es 
aber  stets  cinsafp  hier  oben.  Wollte,  man  Menschen 
sehen»,  so  mufste  m||n  auf  Wiese  oder  Feld  gehen, 
wo  die^nechte  und  Magdc -järbeiteteh.  So  einsylbig 
auc)i  Ihre.tJnterhaltung  waf,..  so  wurde  sie  doch  oft- 
ipals  zi^m  BedürfnijGs.  In  .solcnen  Stimmungen  war 
jeder  Besucti  willkommext,  selbst  ein  Bettler,  der 
dann  und  wann  deii  Felsen  erstieg,  um  an  der  offenen 
Pforte  des  Schlosses  ein  Almosen  zu  ei^ehen.  Abends, 
weqq.  der  Ziegenhirt  seine  flcterde  mit  lautem  Ge-. 
sphr^r  aus  dern  Bergwald  lieräbtrieb  und  von  einer 
F^lsspitze  zur  andern  in  kühnen  Sprüngen  setzte, 
die  liian  beiPr-^nconi  bewundert  haben  würde,  hei- 
terte e^  diie  Bewohner  der  alten  Burg  auf,  einmal 
die  Stille^,  wieder  durch,  ein  munteres  Wesen  belebt 
zu  sehen.  Kam  dann  der  Hirt,"  ein  hübscher,  schlan- 
ker Bursch,  halbnackt,  in  seinen  malerlsclien  Lumpen,, 
zum  Thor  herein,  um  mit  seiner  Mutter  zu  sprechen, 
die  bei  ims  im  Schlosse  war,  so  erschien  er  wie 
ein  ^rsebnter  Gast.  Biese  guten  Leute  waren  aus 
Hafling,  auf  äer  Höhe  des  Berges  gelegen,  -wohin  man 
vpn  Fi^agsibtirg  noch  zwei  gute  Stunden  zu  steigen 
hatte.  Die  Mutter  war  eine  arme  Wittwe,,.  die  ein 
kleines  Häuschen  besafs  und  von  dem  Ertrage 'weni- 
ger Ziegen  den  ganzen  Winter  über  mit  ihren  Kin- 
dern lebte.  Im  Sommer  diente  sie  als  Magd  und 
ihre  Knabe»  ab  Hirten.    Oie  jungen  Zie^jen,  ^|q.  ihr 
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geboren  wurden,  verkaufte  sie  im  Herbste  und 
schaffte  dafür  Blende  *)  an,  und  diese  so  wie  die 
Milcb  der  alten  Ziege  waren  ibre  einzigen  Nahrungs- 
mittel. Sie  war  unermüdlich  und  ging  mit  schweren 
Lasten  den  Felsen  an  den  steilsten  Stellen  hinunter 
nach  Meran,  wo  man  diesen  Weg  in  einer  Stunde 
Kurüclilegt,  SU  dem  man  gewöhnlich  swei  Stunden 
gebraucht.  Einen  Berg  von  ein  paar  Stunden  hinauf 
und  herunter  ku  steigen ,  achten  diese  Leute  für 
nichts.  Als  wir  einmal  mit  dem  Pächter  im  Walde 
waren  und  uns  nahe  bei  Hafling  befanden ,  luden 
wir  ihn  ein  mit  uns  dort  oben  zu  Mittag  zu  essen; 
er  aber  bat  uns,  ihm  zu  erlauben  erst  nach  Hause 
SU  laufen,  um  es  den  Seinigen  zu  sagen,  dafs  sie 
ihn  nicht  erwarten  möchten.  Da  er  die  steilen 
Stellen  nicht  scheute  und  im  Bergsteigen  behend 
war,  so  war  er  um  zwölf  richtig  wieder  bei  uns, 
obgleich  er  uns  erst  um  zehn  verlassen  hatte.  Unsere 
arme  Moidl  (Marie)  aus  Hafling  hatte  noch  einen 
hleinen  Jungen  von  6  Jahren  oben  in  ihrem  Häus- 
chen, den  sie  stets  auf  drei  T'age  mit  einem  Brei 
von  Blende  und  Milch  zu  versehen  pflegte.  Nach 
drei  Tagen  ging  sie  dann  wieder  zu  ihm  hinauf,  um 
weiter  für  ihn  zu  sorgen;  hatte  er  starken  Appetit 
gehabt  und  war  früher  mit  dem  Proviant  fertig  ge- 
worden, so  raufste  er  hungern,  bis  dafs  die  Mutter 
kam,  und  kam  die  Mutter  nicht  zur  rechten  Zeit,  so 
hungerte  er  auch  länger,  denn  dafs  die  andern  ihm 
etwas  gegeben  hätten ,  daran  war  nicht  zu  denken, 
das  waren  selbst  sehr  arme  Leute«  Aber  oben  blei. 
ben  mufste  er,  denn  wer  würde  sonst  die  Ziegen  ge- 
hütet haben?  Einmal  Abends  kam  er  doch  noch 
ganz  spät  herunter  nach  Fragsburg ;  es  war  dem 
kleinen  Jungen  mit  einem  Male  bang  geworden,  und 
er  wollte  die  Mutter  9eb?n«     Wei^n  solch  ein  arm^s 
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Kind  seine  Mutter  sehen  will,  muft  es  bei  donkelndem 
Abend,  durch  Wald  und  Felsen,  swei  Stunden  laufen, 
barfufs  und  mit  leerem  Magen!  O  die  Glücklichen, 
die  in  den  Alpen  von  Idyllen  träumen,  und  hieher- 
reisen  können,  um  ▼orüberflaltemd  schöne  Natur  zu 
schlürfen!  —  Ich  lebte  Tiemehn  Tage  in  dieser  an- 
muthigen,  erfrischenden  Einsamkeit ;  dann  sehnte  ich 
mich  wieder  nach  Menschen.  Meran,  das  stille,  fried- 
liche, mit  seinem  öden  Spaziergange  auf  der  Mauer, 
erschien  mir  wie  eine  wogende^  lärmende  Stadt.  £s 
bereitete  sich  aber  auch  ein  Fest  darin  vor;  ein 
freundlich -erhabenes:  das  Frohnleichnamsfest.  Ich 
hatte  mir  immer  vorgestellt,  dafs  der  Umgang,  der 
«U  diesem  Tage  iii  der  ganzen  katholischen  Welt  ge- 
kalten wird,  in  dieser  Gebirgsgegend  einen  gans 
besondern  Reiz  haben  müi&te.  Und  nun  bin  ich 
überzeugt,  dafs  selbst  der,  welcher  den  Papst,  um« 
geben  von  dem  höchsten  Glänze  der  Klerisei,  im 
Angesicht  der  Feterskirche,  um  Aegyptcns  alten  Obe- 
lisken  herumtragen  sah,  dennoch  mit  einem  eigenen 
Interesse  bei  dem  einfachen  Umgange  verweilt  haben 
würde,  welchen  hier  der  würdige  und  gelehrte  Pfarr- 
herr in  Untermais,  durch  Feigen,  und  Gastanienalleen 
und  über  ^ebenhügel,  Thal  auf  und  ab  hielt,  von 
seinen  Schützen  und  der  andächtigen  Gemeine  um- 
geben. 
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|.c.h  »Ueg„  ^  ^  frübestenf  M^rg^^p.  mit  ^  ix^eincn^  ,f  ^^^ 
3cblofsh9uptmann  vom  Berge  .hernieder,  .der  tieute 
mjt  fBfnig^eiii  Stolze,  diei  Bjargverliefs^  i^m^  das  .|imt, 
Vpzft-  pr  rberijf^n ,  wilrdjg  * u  bclfleiden.^  JEgj  bestand 
<^rpv  ,4j9nv  Pf^rrherrp  dU.  Scbleppe^  ni^hzu^rag'eiiy 
und  dano_^n,  der,  ii^pfscA  T^afolf  .vyelche;  dieser  gab, 
an  seiner  Seite  den  Platz  zu  nehmen.  Nur  in  die- 
sem  einzigen  Fall  erschien  der  Alte  wieder  in  der 
Welt,  angethan  mit  schwarzem  Frack  und  den  weifsen 
Backenbart  sauber  gekämmt ^  dann  vergafs  er  gern 
seiner  Thaten  unter  Hoft»  and  sprach  von  seiner 
alten  Familie,  die  über  dreihundert  Jahre  in  Meran 
ansässig  war,  und  von  der  Erstürmung  von  Belgrad, 
die  er  unter  des  grofsen  Helden  Gideon  von  Laudon 
Befehlen  mitgermacht,  und  einem  sehr  ehrenvollen 
iStich  im  Unterleibe,  den  er  als  einzigen  Lohn  davon, 
getragen.  Wie  wir  so  miteinander  nach  St.  Valentin 
hinabstiegen,  traf  wn»  ei«  halte?  Windstofs  gcrado 


aus  idem  vor  uns  liegenä^eii  Fasseyertliälc'  uni  trieb 
uns  eine  Staubwölfie  entgegen,  so  dafs  Wir  beide  die 
Augbn  scblierseri  ühd  "i*eIbeÄ  rhüf$ten. '  'Wie  irieih 
alter  HauJJtAiahn  sie 'Wödir 'offn(Eft6;''sa^'  er  ihicb 
mit  rothem  Gesichte ,  Vvliö  Vel'weint j  an  ^  ibh  dächte 
an  icin  Kriögerbandwerlc  während  der  Ifisürrectioh 
uzid  an  liofei^s  grünen  Hoä^iltrlfger  im  Natioj^lihüseiitn 
zü'IhASbru^k/  und"  rtiir  Ivüifde  gan^  wehm'üthl|  ums 
äerzV  denn  der  weffsfeehaärte  Pahnrlcli  Vöh  Wgrad, 
nunmeltiger  Siclhlepptragbr"deä  Pfarrherrh  von  ünter- 
maiÄ,  '<^rächSöh  inSr'  mit  elhbnl'  Male  ganz'  äbsond'edidh 
entwürdig  uxid  dein  Schielisal  durcbaus  tragisch. 

'  WlrTiälten  Merin  fewcfiööt  und'  trennten  uns, 
ihdötn  Idb  äb6i[i  äie  Päfifädr  gtng,  d?6  brauseiid 'durch 
dife  'Brüeliö  tost,  ei'äbei-  äbbbg,^  uhi  dl fe  heitern 
Weinberge  üacÜ  Maiä  ^mpdrzüdeöigön.  'Aiif'ddih 
Platze  voi'deih' Kloster  der  6ngliscben  PrSülöin  war 
ein  Altar  errichtet,  üiid  dienende  Schwel^erA  Wreh 
damit  bißsthSftigt,'  ihn  Äiit  hohen  Kerzen,  Blumen  > 
und  Bildern  '2a  schmüclien,  während*  Knaben  rings- 
umher funge' ßaumstSmmcheii  an  die  Hauser  Tchnteh 
lind  mit  Stricken  festbanden,  denn  der  rauhe  Wind 
aus  Passeyer  hatte  ^ich  noch  immer  nicht  gelegt« - 
Di  iß  Klosterpforte  war  geSffnet,  und  selbjst  äie  Fräu- 
lein in  wf^endeh,  seh wat'zsei denen  Mänteln  gliig^h 
ab  und' zu,  uin  das  Troihme  Werk  zu  fordern  und 
den  Schwestern  zur  Hand  zu  gehen. 

Das  Geläute  vieler  Glocken,  das  Schiefsen  von 
den  Hoben  und  das' Herbeiströiiien  des  Volkes,  deu- 
deten  an,  dafs  die  Procession  begonnen  habe.  Selbst 
volkreichere  Städte  haben  wohl  kein  buntscheckigeres 
Ge'wiitamel  aufzuweisen ,  als  Mieran  bei  dieser  Gele- 
genheit. Die  Landbewohner  im  Etschthalc,  jn  der 
nächsten  Umgebung  der  Stadt,  kleiden  sfcb  In  heitei^e, 
lebhafte  Farben«  Die  braune  Jacke  ziert  eiii  breiter, 
Scharlachrother  Umschlag,  fast  wid  die  Revers  einer 
tJniform  gestaltet,  i^nd  üb^r  dem  Brustlatz  von  deir- 
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ifelbctt  Farbe  liegt  der  ^•grfin.e,  sebr  breite  Hoien- 
trager  toh  Seide  9  der  jenen  fast  gXnsHcb  bedecbt; 
um  den  Hals  ist  ein  grofsea  Stück  tchwarsen  Flors 
loeber,  in  bünstlicben  Knoten  geschlungen,  so  dafs 
man  den  starben,  hoben  Hals  blofs  daraus  hervor- 
ragen sieht.  Die  schwarsledemen ,  knappen  Bein- 
kleider reichen  bis  oberhalb  des  Kniegelenks,  das 
bis  cur  Wade  entblöfst  ist;  von  hier  an  schliefst  sich 
ein  dicker,  weifser  oder  violetter  Strumpf;  den  Fa£s 
bekleiden  rund  zugeschnittene  Schuhe.  Zu  dieser 
auffallenden,  zierlichen  Tracht  wird  von  den  Jung- 
gesellen ein  breitkrempiger  Hut  mit  niedrigem  Kopf 
aufgesetzt,  von  hellapfelgrüncr  Farbe,  mit  breiten 
grasgrünen  Bändern  eingefafstf  worunter  das  lange, 
oft  gelockte  Haar  hervorsieht.  Die  verheiratheten 
Männer  tragen  schwarze  Hüte  von-  gleicher  Form. 
Sind  nun  alle  Männer  des  Thals  auf  diese  Weise 
ifniformirt,  so  waltet  bei  den  Weibern  eine  desto 
gröfsere  Verschiedenheit  ob.  Alle  tragen  aber  sehr 
lange,  schwere  Röcke,  was  sie  unter  den  andern 
Tyroler  Trachten  nicht  eben  sehr  empfehlend .  aus- 
zeichnet. Der  Kopfputz  besteht  auch  hier  gräfsten- 
theils  in  den  durch  ganz  Tyrol  verbreiteten  schwer- 
falligen  Hauben  von  gestrickter  Wolle,  welche  einer 
.  Grenadierbärenmürze  nicht  unähnlich  sehen.  Bald 
sind  sie  glänzend  weifs,  bald  dunkelblau,  bald  schwarz. 
In  einigen  Gegenden,  wie  im  Passejer  Thale,  werden 
sie  flacher  getragen  und  kommen  dann  einem  Tur- 
bane gleich;  auch  zieren  sie  dort  einige  schmale, 
buntfarbige  Streifen.  Viele  Weiber  trugen  auch 
schwarze  Filzhüte  mit  hohem  Kopf  und  schmalem 
Rande,  wie  in  Salzburg  und  andern  Gegenden.  Der 
spitzige  Tyrolerhut  der  nördlichen  Thäler  wird  hier 
nicht  gesehen ,  dafür  aber  die  alte  Botzener  Haube 
von  gestreiftem,  schwarzem  Flor,  mit  der  tiefen 
Schneppc  und  den  dreieckigen  Fledermausflügeln, 
die  einer  hohen,  zarten  Stirne  nicht  uneben  ansteht 


und  manchinal,  nach  allerältesier  Mode,  in  einer  so- 
genannten Krone  sich  endigt,  welche  aus  einem 
Geflecht  von  rothem  Bande,  in  Schneclienhausform 
besteht,  yon  einem  Straufse  künstlicher  Blumen  mit 
Silber,  und  Goldfiierrathen  überragt,  den  eine  grofse, 
dicke  Prachtnadel  von  Silber,  die  Krone  durch- 
stechend, festhält.  Dieser  zierlichste  Kopfputs  war 
jedoch  selten ,  weil  er  —  nicht  mehr  Mode  ist. 
Sollte  man  wohl  glauben,  dafs  diese  auch  hier  so 
tyrannisch  ihre  Gesetze  gibt? 

Aus  den  benachbarten  ThSlem  waren  nur  wenige 
erschienen.  Einige  aus  dem  Sarnthal  in  grellrothen 
Jachen  fehlten  nicht,  und  selbst  aus  Hafling  hatten 
sich  Manner  eingestellt:  arme  Leute,  in  ernsterer, 
wilderer  Tracht,  mehr  Nacktes  an  ihnen,  sichtbar, 
kurze,  offene  Wämser,  von  grobem,  haarigem  Zeuge, 
dunkelg^u,  die  Aufschläge  schwarz,  mit  schmaler, 
gelber  Einfassung,  die  breiten  Hosenträger  von  Leder 
und  die  Hute  ebenfalls  schwarz.  Die  Gesichter 
waren  sonneverbrannt,  stark  gerunzelt  und  nicht  so 
wohlgenährt  als  bei  den  Weinbauern  des  Etschthales, 
die  taglich  ihre  fünf  Mahlzeiten  mit  Wein  und  Fleisch 
halten.  Die  kolossalen,  schweren  Passeyrer  in  ihren 
hochgelben  Hüten,  die  herrlichsten  der  ganzen  Ty- 
roler  Alpenfamilie,  waren  ganz  daheim  geblieben, 
denn  sie  hielten  selbst  ihren  feierlichen  Umgang  zu 
St.  Leonhard,  dem  Ha^ptort  ihres  Thaies. 

In  Meran  fanden  zwei  Processionen  statt-  Die 
erste  zog  von  UntermaSs  nach  der  Hospitalkirche 
jenseits  der  Passerbrücke,  wobei  der  Pfarrherr, 
Gi^terzienserordens ,  fungirte;  die  zweite  ging  durch 
die  Stadt,  und  der  infulirte  Abt  von  Marienberg, 
Benedictinerordcns,  hielt  hier  die  Evangelien. 
.  Die  Zünfte  mit  ihren  Biesenfahnen  machten  den 
Anfang,  dann  folgte  der  bunte  Zug  der  Landleute, 
dem  sich  die  Schützen  anschlössen.  Diese  hatten 
ihre  grünen  Hüte  an   einer  Seite  aufgekrämpt  und 
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mit'  einer  vreiti  und  grünen  Cocarfle  uiiil  einein 
hohen  Busche  von  Bhinen  und  Pfauenfedern  gcsicrt. 
Von  dem  Rande  fielen  bunte  Bander  nieder.  '  Im 
Lauf  ihrer  langen  Rohre'  steciLten  ebenfalls  grofse 
Blumenstraüfse.  Voran  marsch irie  der  Cominandaüt, 
ein  hochgewachsener,  alter  Hauer  mit  einem'  markir- 
ten  Gesichte ,  eine'  seidene  Schärpe  um,'  und  ein 
hreites,  kurzes  Schwert  in  der '  Hand.  "  Es  war  deV 
einzige,  der  den  schwarzen  Hut  trug,  die  Schützen 
waren  insgesammt  junge ,'  wunderschone  Barsche  in 
grünen  Hüten.  ISfach  dbm  Gommandanten  gtng  der 
Fahnensch^wenlier  ^  '  ihm  zii  B'eideii  Seiten  'wuräeu 
zwei  Fah'nen,'  die  eine'  mit  dem  liäiserlicticn  Adler, 
die  andre  mit  den'  tyrötischen  Farbei^,  weifs  und 
röth,  getragen j  dann  hamen'zwei  j^feifer  und  ein 
Trommelschläger.  Die  Bäuera  waren  trefflich  exer- 
cirt;  sie  Bildeten  Spalier  und'präsentirten,'''al8  das 
Hochwürdi^sle  vorübergetragcu  wurde.  "Wie  der 
triester  die  Monstranz  emporhob,  setzten  sie  Gewehr 
bei  Fufs  und  Itnieleii  nieder,  indem  sie  den  Hut  ab- 
nahmen. Alles  geschah  äctit  militärisch"  und  mit 
grofser  Präcision.  Mein  Blick  fiel  liier  auf  meinen 
alten  Hauptmann,  der  den  Schlepp  liTedergeleßt  hatte 
und  nun,  fromm  betend,  auf  einen  Schemel  mit  ge- 
falteten Händen  niedergekniet  war.  Der  Wind  aus 
Passeyer  stürmte  hoch  immer  fort  und  wühlte  in 
seinen  weifsen  Haaren ,  und  ich  dachte'  mit  einem 
Male  wieder  an  alle  Grauel  des  Jahres  1SÖ9 ,  an  die 
Bergschluchten  und  Pässe  *  voll'  herabgerollter  Felsen 
und  zerstückter  üiid  zerquetschter  Feinde,  und  sah 
diese  jetzt  so  friedlichen,  gutmüthigen  Leute,  in  der- 
selben lustigen,  bunten  Tracht,  über  den  hohen 
Jauffen  stürmen,'  gen  Sterzing  zü^  aber  statt  der 
Blumenstraüfse  steckten  damals  schwere  Ifugeln  in 
*den  langen  Höhren. 

Die  heilige  Handlung  am  Altare  war  geendet,  die 
Schützen  schlössen  einen  Kreis,  Trommler  und  Pfeifer 
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spielten  den  nationeilen  Schützenmarsch,  zu  dem  liein 
König  noch  Worte  gedichtet  und  den  liein  berühmter 
Hofcapellmeister  )e  componirt  hat.  Es  war  ein  ein- 
förmiges  Getön,  il^eder  künstlich,  noch  singbar ,  fast 
so  schwerfallig,  wie  der  polnische  Bärentanz,  der 
auch  nationell  ist,  aber  es  ergriff  mich  doch.  Auch 
Hofer  und  seine  Mannen  marschirten  danash.  Der 
Schwenker  nahm  die  grofsmSchtige  Tjroler  Fahne 
zur  Hand,  und  konnte  trotz  des  wilden  Windes,  zu 
dieser  Musik  gar  trefflich  seine  kunstvollen  Drehun- 
gen und  Wendungen  ausführen.  Der  Zug  ging  nun 
weiter,  und  ich  eilte  in  die  Stadt  zurück,  um  die 
sweite  Procession  nicht  zu  versäumen.  Sie  war  zahl- 
reicher: mehr  Heiligenbilder,  mehr  Fahnen,  Magi- 
stratsräthe  in  Mänteln,  Beamte,  Männer  mit  Schärpe, 
Degen  und  Glaque,  selbst  Damen  in  Shawh  und 
Modehüten;  Schützen  waren  aber  nicht  dabei.  Die 
Mefsge wände,  überaus  prachtvoll,  sind  aus  Würs- 
burg  hieher  gekommen.  Statt  des  Schützenmarsches 
hörte  ich  hier  eine  gut  executirte  Musik,  die  der 
Organist  in  Schwatz  componirt  hatte.  Die  Musiker 
waren  gröfstentheils  Dilettanten,  Orchester  und  Chor 
zahlreich  besetzt.  Es  machte  einen  schönen  Eindruck, 
während  des  Evangeliums  auf  dem  Stadtplatze  die 
erste  Procession  hoch  droben  über  die  Berge  dalfin- 
ziehen  zu  sehen,  den  Sehützenmarsch  zu  vernehmen 
und  dazwischen  die  krachenden  Schüsse. 

Um  zwölf  Uhr,  da  alles  vorüber  war,  kündigte 
eine  furchtbare  Böllersalve  der  Gegend  an,  dafs  der 
Herr  Abt  sich  zur  Tafel  setze.  Diese  Salven  wieder- 
holten sich  später  und  bezeichneten  die  Toasts. 
Nachmittags  safs  das  Landvolk  in  den  steinernen 
Lisuben  zu  beiden  Seiten  der  Strafse  oder  in  Wein 
häusern. 

Ich  begab  mich  zum  Pfarrherrn  in  Mais,   um  die 
Märende  einzunehmen;  diefs  ist  ein  Imbifs  zwischen 
der  Mittags-  und  Abendmahlzeit.    Der  Pfarrhof  bietet 
A.  Lewaia,  T7rol.  II.  IQ 
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ringffumlier  die  h«rrlicliMe  AuMickt  naoh  den  Schlds- 
sem  und  in  die  nahen  und  fernen  Thaler.  Der 
würdige  Geistliche  und  sein  Haushofmeister,  beide 
in  der  Ordenstracht  der  Gistercienser ,  gewahrten 
mir  eine  eben  so  belehrende,  als  angenehme  Unter- 
haltung. Die  jungen  Gooperatoren  unterhielten  sich 
in  einem  andern  Gemache.  Es  wurde  herrlicher 
Landwein,  Kirschen  und  sehr  gutes  Brod  aufge- 
tragen; der  sehr  mäfsigc  ffarrherr  genofs  aber  nichts 
davon.    Erst  spät  verliefs  ich  ihn. 

Es  war  ein  milder  Abend,  die  Stadt  war  dunkel 
und  stille,  alle  Landleute  waren  auit  ihre  Berge  ge- 
stiegen,  in  ihre  hochgelegenen  Thäler.  An  einigen 
schroffen  Felsen  sah  ich  Lichter  emporklimmen:  es 
waren  die  Haflinger,  die  auf  ihrem  Heimwege  die 
Jlacht  überrascht  hatte. 

An  Fest-  und  Heiligontagen  ist  in  diesem  Lande 
kein  Mangel.  Manchmal  füllen  die  sogenannten  Halfo- 
feiertage  fast  die  ganse  Woche,  wo  man  die  Bauern 
immer  im  Sonntagsstaate  in  der  Stadt  antreffen  kann, 
wie  &•  B.  yom  20  bis  26sten  Julius,  wo  Margaretha, 
Mafia  Magdalena,  Jacobus  und  Anna  sich  fast  un- 
mittelbar ablösen.  Oft  auch  bemerkt  man  schöne, 
das  Gebirgsvolk  besonders  charakterisirende  Feier- 
lichkeiten. 

Auf  unwegsamen,  steilen  Pfaden  steigen  sie  zu 
einsamen  Bergkuppen  empor,  und  feiern  dort  in 
verlassenen  Kirchen  ihren  Schutzheiligen  ein  Fest. 
Dann  tragen  sie  diesen  selbst,  die  Paramente  und 
alles  zum  Gottesdienst  Erforderliche  in  den  üblichen 
Gebirgskraxen  hinauf,  und  ein  solcher  „Heiliger  in 
der  Kraxen^'  ist  in  ihren  Augen  nicht  minderer  An- 
dacht  werth,  als  ein  mit  Pracht  und  Glanz  umgebener. 
Nach  einem  hohen  Joche  gen  Samthai  hin  findet 
eine  solche  Procession  statt,  wo  in  einer  uralten 
Kirche,  die  früher  —  der  Sage  nach  —  ein  heidni- 
scher Tempel  gewesen  seyn  soll,  dem  in  der  Kraxen 
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biaanfgetrageiKSB  heiligen  Oswald  ein  feierliclMT  Got- 
tesdienst; gehalten  wird. 

Neben  diesem  streng  religiösen  Sinne  scheint  dem 
Ernst  dieser  Tyroler  der  Hang  su  rahigen,  tiefsinnig 
gen  Beschäftigungen  angeboren.  Sie  werden  durch 
ihn  besonders  zur  Mechanik  hingeleitet,  und  finden 
in  der  Beseitigung  fast  unüberwindlicher  Schwierig- 
keiten ihre  vollste  Befriedigung.  Aus  eben  dieser 
Quelle  entspringt  auch  ihre  Neigung  su  künstlerischen 
Schöpfungen.  So  regen  sich  Hunstfleifs  und  Betrieb- 
samkeit im  ganzen  Lande,  besonders  aber  in  diesen 
Thälern^  so  entstehen  die  oft  sehr  genialen  Leistungen, 
welche  die  Bewohner  dieser  oder  jener  Hütte,  dort 
in  der  Schlucht,  hier  auf  der  Höhe,  still  und  be- 
scheiden zu  Tage  fördern,  ohne  andere  Aufmunte-^ 
rang,  als  den  innern  Trieb,  eine  Art  von  edlem, 
bewundernswerthem  Instincte. 

Noch  jetzt  lebt  im  Dorfe  Ofocrmais,  nächst  Meran, 
Anton  Immerhofer,  der  nach  eigener  Anleitung  Blas- 
instrumente machte  welche  in  seiner  Gegend  sehr 
gesucht  werden.  Bei  dem  Mangel  an  aller  äufsern 
Hülfe  war  er  sogar  genöth igt,  seine  Werkzeuge  selbst 
zu  erfinden  und  zu  verfertigen.  Dabei  dient  er  sei- 
nem  Vater  als  Knecht,  und  führt  eben  so  geschickt 
Haue,  Sense  und  Dreschflegel,  als  er  mit  den  feinsten 
Instrumenten  in  Ebenholz,  Silber  und  Elfenbein  ar- 
beitet. Viele  Bauern  beschäftigen  sich  in  ihren 
Feierstunden  mit  Reparirung  von  Uhren,  und  fabri- 
ciren  sie  auch  wohl  neu.  Man  erstaunt,  wenn  mran 
diese  geschickten  Mechaniker  zwischen  Bäumen  und 
Felsen,  wie  diese  selbst,  wunderbar  aus  dem  Tyroler 
Boden  hervorwachsen  sieht. 

Hell,  ein  Landmann  aus  Dorf  Tyrol»  machte  jene 
kunstvollen  Basreliefs  in  Holz,  die  in  dem  Inns- 
bmcker  Museum  gezeigt  werden.  Merkwürdiger 
noch  ist  Joseph  >Kleinhanns  von  Nauders,  der  so  un. 
glücklich  war   in   seinem   vierten  Jahre    durch    die 
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Blauem  blind  zu  werden.  Schon  in  seinen  Kinder- 
jähren  schnitt  er  Fferdchen  und  allerhand  Spielzeug 
aus  Hole.  Im  zwölften  Jahre  versuchte  er  es  ein 
Crucifix  zn  schneiden.  Er  nahm  ein  anderes  zum 
Muster  und  befühlte  es  so  lange,  bis  dafs  er  es  nach- 
schneiden zu  können  glaubte.  Der  Beifall,  den  diese 
Arbeit  erhielt,  spornte-  ihn  zu  weitern  Versuchen  an. 
.  Von  nun  an  beschäftigte  er  sich  hauptsächlich  damit, 
,  Crucifixe  aus  Holz  zu  schneiden,  von  denen  immer 
eines  besser  als  das  andere  ausfiel.  Man  häufte  sie 
anfanglich  als  Seltenheit,  und  er  fing  an  zu  hoffen, 
dafs  es  die  Quelle  seines  Unterhaltes  werden  hönnte. 

Im  32sten  Jahre  ging  er  nach  Fügen  im  Zillcrthale 
zu  dem  Bildhauer  Franz  Nüfsl,  der  ihn  einige  Zeit 
unterrichtete.  Von  nun  an  bedi^rfte  er  zu  seinen 
Grucifixcn  heiner  Modelle  mehr,  da  er  den  Begriff 
durch  lange  und  aufmerksame  Uebung  schon  im 
Kopfe  hatte.  Er  verfertigt  seine  Aufgabe  nach  jeder 
verlangten  Gröfse^  doch  ist  ihm  dabei  je  gröfser 
desto  lieber,  weil  er  im  Kleinen  nicht  so  glücklich 
ist.  Schneidet  er  nach  einem  gegebenen  Modell,  lo 
weifs  er  dessen  Fehler  zu  verbessern.  Er  befühlt 
in  Einem  fort  das  Vorbild  und  die  eigene  Arbeit, 
und  beim  Schneiden  führt  er  stets  den  Finger  nach, 
um  das  Stech-  und  Schneidemesser  zu  regieren*  Er 
ist  dabei  beständig  in  der  ängstlichsten  Aufmerksam- 
keit begriffen.  Für  den  Bischof  von  Brixen  hat  er 
einen  knienden  Carl  Borromäus  verfertigt,  SVz  Schuh 
hoch,  und  für  den  Fürstbischof  von  Chur  einen  David, 
2  Schuh  hoch.  Sie  sollen  sehr  gelungen  seyn.  In 
Latsch  sah  ich  ein  Crucifix  von  ihm  mit  Maria  und 
Johannes,  fast  Lcbensgröfse,  und  in  Zell  ein  Crucifix« 
Diese  Arbeiten  fielen  mir  injiohem  Grad  auf,  ehe 
ich  von  ihrem  interessanten  Verfertiger  wufste. 
Kleinhanns  lebt  fromm  und  tugendhaft  bei  Innsbruck 
und  ist  mit    seinem   Schicksale   zufrieden,    welches 
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ihm  seine  künstlerische  Beschäftigung  in  hohem  Grade 
zu  versüfsen  im  Stande  ist. 

Ein  gans  besonderes  Talent  hat  der  T/roler  für 
die  Malorkunst,  und  die  Natur,  die  ihn  umgibt,  ihre 
bald  grofsen,  bald  lieblichen  Formen»  ihre  stets  wech- 
selnde, wunderbare  Beleuchtung  ist  trefflich  im 
Stande,  seinen  Anlagen  weiter  fort  zu  helfen.  Oft 
bleiben  diese  Maler  Naturalisten,  leben  und  sterben 
in  ihrem  Dorfe,  schmücken  ihre  Kirche  und  einige 
Privatwohnungen,  und  streben  nach  keinem  höhern 
Ziele ;  manchmal  jedoch  tragen  und  heben  sie  ä'ufsere 
Umstände,  oder  sie  kämpfen  mit  Macht,  sich  aus  einer 
ungünstigen  Lage  zu  reifsen,  und  nehmen  dann  ih- 
ren  ehrenvollen  Platz  in  der  Kunstgeschichte  ein. 
So  wurden  Johann  Hölzer,  Martin  Knoller,  Joseph 
Schöpf;  das  kleine  Thal  Fleims  lieferte  allein  eine 
grofse  Zahl,  von  denen  Georg  Giovanelli  ausGarano 
und  Christoph  Unterberger  aus  Cavales  die  bedeu« 
tendsten  sind.  In  Obermais  bei  Meran  lebt  auch  der 
Maler  Flieher,  ein  Naturalist,  der  besonders  für 
treue  Auffassung  der  dortigen  Gegend  zu  empfehlen 
ist,  und  viele  TyroleY  befinden  sKch  fortwährend  in 
Rom,  um  sich  in  der  Kunst  zu  vervollkommnen.  — 

Aber  auch  in  den  Wissenschaften  haben  sich  die 
Söhne  Tyrolcr  Landlcute  oft  ^chon  hervorgethan, 
und  man  trifft  nicht  selten  in  unbekannten  Thälern, 
in  kleinen  Dörfern  Namen,  die  man  im  Auslande  zu 
den  berühmten  zählt,  z.  B.  Ennemoser  in  Bonn,  und 
Flarer  in  Pavia,  welche  beide  in  der  Nachbarschaft 
von  Meran  ihre  Heimath  haben. 

Zur  weitem  Ausbildung  dieser  angcbornen  Fähig, 
keiten  trägt  auch  nicht  wenig  die  ernste  Einförmig, 
keit  bei,  welche  hier  das  ganze  Leben  umgibt.  Eine 
angestrengte  Thätigkeit  nimmt  fast  die  ganze  Zeit  in 
Anspruch  I  der  Erholung  wird  nur  wenig  Raum  ge- 
stattet; das  Vergnügen  ist  ohne  Gepräng  und  ohne 
Lustigkeit«     Per  Mangel  an  Fnichtünd,  der  durch 
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die  gewaltigen  Gebirgttlöcke  und  die  unsähligen  da- 
von herabttürsenden  Wildbache  enUtehft,  erfordert 
rastlose  Arbeit.  .  Selbst  da  9  wo  sich  ein  ergiebiger 
Boden  dem  Bebauer  darbietet,  welche  ijistrenguDg 
liostet  es  nicht,  ihn  eu  sichern,  um  seinen  Ertrag 
nicht  den  Zerstörungen  der  Elemente  preiszugeben! 
Oft'  reifst  ein  Platzregen  einen  Acker  ins  Thal,  wozu 
mit  unsäglicher  Mühe  die  Erde  Monate  lang  in  Kör- 
ben auf  den  Felsen  getragen  werden  mufste.  Der 
Bewohner  des  Flachlandes  bat  von  diesen  Gefahren, 
von  diesen  Mühen  keinen  Begriff.  Die  Gewinnung 
des  Futters  auf  den  Bergen  ist  mit  besondem  Be- 
schwerden verknüpft.  Ganze  Familien  schweben  in 
Fufseisen  an  den  "schroffsten  Felswänden ,  oder  an 
Stricken  über  schauerlichen  Abgründen,  um  das  dort 
karglich  wachsende  Futter  abzumähen.  Aber  alles 
diefs  wird  von  Fleifs  und  Ausdauer  besiegt. 

Der  Beisende,  der  diefs  Land  im  Fluge  sieht, 
wird  durch  den  zauberischen  Anblick  entzückt,  den 
eine  allgemein  verbreitete  Bodencultur  gewährt,  aber 
nur  bei  längerem  Aufenthalt  überzeugt  man  sich, 
wie  schwer  sie  erzielt  ward.  Zwischen  den  Wein- 
reihen wird  Roggen  und  etwas  Weizen  und  Gerste, 
und  nachdem  diefs  geemtet.  Blende  und  Buben  gc- 
säct.  Am  meisten  aber  baut  man  den  Mais ;  Bohnen 
und  Erbsen  sieht  man  weniger;  Kürbisse  zieht  man 
zum  Schweinefutter;  Flaschenkürbisse  zu  Trink- 
geschirren. Kartoffeln  sind  seit  einigen  Jahren  hau» 
figer  geworden;  doch  werden  sie  hier  nicht  so 
schmackhaft,  als  in  den  nördlichen  Gegenden.  Hanf 
wird  blofs  für  den  Hausbedarf  erzeugt ;  Flachs  gc- 
räth  in  der  Ebene  nicht,  auf  den  Hohen  nur  schlecht. 
Dafür  wachsen  dort  oben  die  Krautköpfe,  hier  „Ka- 
bes"  genannt  *),    die  gesäuert  in  Tyrol,  so  wie  im 


*)  Kapit»  Mok  Adelung;  von  Kaputta  im  SUvischea, 


ganeen  übrigen  Vaterlande,  da«  beliebteste  National- 
gericht liefern.  >* 

Während  der  italienischje  Tyroler  seine  ^elbe  oder 
schwarze  Blende  (Polenta)  täglich  yersehrt,  nnd  der 
ärmere  Bergbewohner  sich  mit  seinem  Roggenmufs 
und  der  Geifsmilch  begnügen  mufs,  führt ^er  deutsche 
Landmaim  der  Bbenc  (im  Etschthale)  ein  üppigeres 
Leben.  Wie  erstaunt  man  aber,  hier  mitten  in  den 
Alpen  die  Lebensweise  der  Seelente  anzutrefly^n. 
Alles  Fleisch y  das  gegessen  wird,  ist  nämlich  gerau- 
cbertf  und  das  Brod ,  für  den  Bedarf  mehrerer  Wb- 
cben  gebacken,  ist  nach  Form  und  Beschaffenheit 
dem  Schiffsswieback  xu  vergleichen.  Gewöhnlich 
werden  fünf  Mahlzeiten  gehalten:  das  Vor.  oder 
Frühmahl,  der  Halbmittag,  der  Mittag,  die  Märend 
und  das  Nachtmahl.  Beim  Mittag-  und  Nachtmahl 
wird  geräuchertes  Fleisch  gegessen  und  Wem  reich- 
lich getrunken.  Selbst  die  Knechte  erhalten  bis  zwei 
Maafs  täglich,  und  in  der  Mähe-  und  Erntezeit  auch 
wohl  mehr.  Gastanien,  Nüsse  und  das  trefflichste 
Obst,  womit  auch  ein  ziemlich  belebter  Handel  ge- 
trieben wird,  machen  einen  Hauptbestandthcil  der 
übrigen  Mahlzeiten  aus.  Gemüse  wird  nur  wenig 
gegessen,  die  feinem  kennt  man  nicht  einmal  dem 
Namen  nach;  ihre  Stelle  nimmt  der  Salat  ein.  Knob- 
lauch als  Würze  ist  sehr  beliebt,  und  oft  fielen  uns 
die  spanischen  Hirten  ein,  wenn  uns  auf  einer  Ge- 
birgstour  die  guten  Leute  eine  Ziege  schlachteten, 
und  sie  unS  süfsduftend  von  Knoblauch  auftrugen. 

Die  Vergnügungen  ziehen  sich  wie  ein  schmales 
Band  durch  dieses  Leben  hin.  Besonders  übel  be- 
finden sich  die  Beamten,  die  aus  der  Geselligkeit 
grofser  Städte  oft  in  einsame  Thal  er  versetzt  werden, 
von  der  übrigen  Welt  abgeschnitten,  und  nicht  ein- 
mal durch  bequeme  Wege  mit  ihr  in  Verbindung 
gesetzt.  Die  Regierung  pflegt  jedoch  die  Zei^,  die 
der  Beamte  in  soleh^n  Verhältnisten  verlebt ,  dein* 
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/%elben  höher  ansurechnen,  und  er  kann  einer  schleu- 
ni§em  Beförderung  entgegensehen. 

Eine  HauptbeluBligung  des  Tyrolers  ist  wie  über- 
ally  so  auch  hier,  das  Schiefsen.  Von  Jugend, auf  ist 
es  seine  Lust;  die  Knaben  sieht  nan  mit  geladenen 
Gewehren  umherlaufen^  und  zu  verwundern  ist  es» 
dals-  man  nicht  häufiger  Ton  Unglücksfällen  hört. 
Sonntags  siehl  man  junge  Bursche,  statt  in  die  Wein- 
stube SU  gehen  9  mit  dem  Rohr  auf  dem  Bücken  auf 
die  Berge  steigen,  um  Eichhörnchen  und  Vögel  zu 
schiefsen.  Diese  Lust,  seit  langen  Jahren  geübt,  hat 
das  gröfsere  Wild  fest  ausgerottet,  jedoch  ist  in  den 
hohem ,  den  Gletscherthälern  *),  an  Bären  und  WöU 
fen  kein  Mangel.  Die  grofsen  Festach i efsen ,  welche 
oft  statt  finden,  tragen  hier  mehr  den  Charakter  einer 
ernsten  Hebung  als  einer  Volksbelustigung.  So  -ver- 
schieden  ist  der  Charakter  des  Südtyrolers  von  dem 
Bewohner  der  nördlichen  Thäler.  Dem  Spielen  und 
dem  Wetten  dabei  sind  sie  nicht  abgeneigt,  und  He- 
gel-, auch  Kartenspiele  sind  häufig.  Hiebei  ver- 
mischt sich  .  gewöhnlich  der  Stadt-  und  Landbewoh- 
ner, obgleich  im  Uebrigen  eine  immerwährende  Span- 
nung Ewischen  ihnen  herrscht.  Bauer  ist  hier  zu 
Land  ein  Ehrenname,  der  allemal  der  Erste  be- 
deutet. Herr  ist  alles,  was  einen  Rock  trägt,  mit- 
hin nicht  auf  bäuerische  Weise  gekleidet  ist.  Will 
ein  sogenannter  Herr  in  der  Kirch»  oder  an  einem 
andern  Orte  sich  durch  einen  Haufen  von  Landleu- 
ten drängen,  so  kann  er  darauf  gefafst  seyn,  dafs 
diese  sich  mit  aller  Kraft  dagegen  stemmen  werden, 
und  dafs  es  ihm  nur  gelingen  wird,  wenn  er  zu  gleich 
groben  Hülfsmitteln  seine  Zuflucht  nimmt,  und  mit 
den  Ellenbogen  in  diese  lebendige  Mauer  eine  Bre- 
sche zu  drücken  sucht.  Diese  Feindschaft  ist  alt  und 
wurzelt  tief.    Die  Sitten  der  Herren  sind  dem  Bauer 


*)  Z.  n.  >»  HsrtoUtbal  ia  dsr  NSh«  yqu  Heran. 
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besonders  verhafn.  Obgleich  er  selbst  nichts  weni- 
ger als  heusch  ist^  so  hat  er  doch  seine  eigenen  Be. 
griffe  von  Zucht«  Die  Freiheiten,  die  sich  die  Her- 
ren öffentlich  gegen  die  Frauen  erlauben,  erscheinen 
ihm  verabscheuungswürdig.  In  ernsten  Zeiten  nahm 
diese  Spaltung  einen  andern  jGharahter  an.  Während 
des  leisten  Aufstandes  wuchsen  Mifstrauen  und  Ge. 
hässigkoit  zu  einer  aufsorordentlichen  Höhe.  — 

Ich  will  nunmehr  einige  Nachricht  von  dem  Wein- 
bau geben,  der  im  deutschen  Etschlande  den  gröfs- 
ten  Theil  des  Bodens  bedecht«  und  auf  ganz  andere 
Weise  als  in  andern  Ländern  hier  getrieben  wird. 

Man  baut  den  Wein  «auf  den  Funtaunen.  Oiefs 
sind  aufrechtstehende,  oben  schief  gebogene  Gelän- 
der,  woran  die  Beben  emporgezogen  werden.  Die 
Anlegung  oder  Bäutung  eines  Bebenackers  oder  Bauts 
erfordert  grofsen  Aufwand  an  Geld  und  Mühe.  Das 
ganze,  überaus  schwerfällige  Latten-  und  Bretter- 
gebäude, woran  die  Beben  gesogen  und  befestigt 
werden,  alle  diese  Stecken,  Stangen,  Marzanen,  Tra- 
ger, Stellaunen,  Maneiilen,  Funtaunen  u.  s.  w.,  welche 
dazu  dienen,  die  in  die  Höhe  g^erichteten  Beben  auf 
einem  bestimmten  Wege  fortzuleiten  und  zu  sichern, 
kosten  ein  entsetsliclies  Geld.  Die  aufkeimenden 
Bassein  bleiben  zwei  Jahre  auf  dem  Boden,  erst 
im  dritten  werden  sie  auf gez eilt,  d.  h.  an  die  da- 
neben aufgesteckten Beiser  befestigt,  im  vierten  auf- 
geschlagen, an  das  senkrechte  Geländer  hinge- 
zogen, und  im  fünften  kommen  sie  zur  Trächtig- 
keit, indem  man  sie  an  den  Funtaunen  hinauf- 
biegt. 

Je  älter  der  Weinstock,  je  sandiger  und  magerer 
der  Grund,  desto  kräftiger  und  süfser  der  Bebensaft. 
Ein  altes  Tyroler  Sprüchwort  heifst :  Wo  die  Hasen 
düngen  und  der  Himmel  wässert,  wäcWt  der  beste 
Wein.  Noch  vor  200  Jahren  machte  man  im  Etsch- 
)^de  den  Wein  wie  am  Bibeln  un4  iif  andern  Qc;- 
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geiideo.  Eine  mändliclie  Ueberliefening  aber  mel- 
det, dafi  der  Arzt  des  Stiftet  in  Hall,  Dr.  Hippolyt 
Guarinoni  (von  1601  —  64)9  eine  neue  Bereitungsart 
ans  Italien  eingeführt  habe.  Diese  hat  sieh  nun  bis 
jetzt  erhalten.  Man  nennt  sie  das  VergShren,  wobei 
die  ganzen  Tranben  mit  Stangeln  u.  s.  w.  auf  Stän- 
der gebracht  werden,  um  dort  den  Glührungsprocefs 
zu  bestehen,  und  nicht  als  lauterer  Most  in  liegen- 
den Fässern  gSfaren.  Der  so  „vergährte  Wein^*  wird 
gleich  von  den  Ständern  abgelassen  und  heifst  ^^Vor- 
schufs/^  Er  hann  In  einigen  Jahren  schon  getrunken 
werden.  Nun  erst  werden  die  Trauben  geprefst  und 
liefern  eine  zweite,  schlechtere  Gattung,  den  soge- 
nannten Druch;  das  Verfahren  nennt  man  Torkeln. 
Die  ausgetorkelten  Bälge  geben  Branntwein  und  hei- 
fsen  dann  „Tröster**,  die  zur  Viehmast  verwendet 
werden.  Die  auf  dem  Wein  obenaufscfawi  mm  enden 
Bälge  sind  sauer  und  dienen  zur  Essigfabrication. 
Obgleich  der  so  gewonnene  Wein  sich  nicht  viele 
.  Jahre  lang  aufbewahren  läfst,  so  dürfte  dennoch  diese 
nun  einmal  eingeführte  Bereitungsart  schwerlieh 
durch  eine  andere  verdrängt  werden.  Indem  eines- 
theils  die  seither  gepflanzten  weichem  Rebsorten 
diefs  von  selbst  verbieten,  andemtheils  nur  den 
Vorkäufern  und  Monopolisten  Nutzen  daraus  erwach- 
sen würde.  Dessen  ungeachtet  fehlt  es  hie  und  da  nicht 
an  Speculanten,  die  aus  reinem  Moste  bessern  und 
haltbarem  Wein  zu  machen  'bemüht  sind.  Ein  sol- 
cher wird  „Kritzer  oder  Krätzer**  genannt;  mithin 
ganz  im  Gegensatze  zu  dem  Begriffe,  den  man  im 
Auslande  ^mit  dieser  Benennung  zu  verbinden  pflegt^ 
ist  der  Tyroler  Krätzer  ein  sehr  gutcr^  nach  rhein» 
ländiscber  Art  bereiteter  Wein.  —  In  der  Gegend 
von  Meran  wird  übrigens  ein  leichter,  sehr  gesunder 
.Wein  gewonnen. 

Die  Sprache  der  Einwohner  dieser  Gegend  hat 
m^brere  Seltsamkeiten,  wovon  ich  einige  der  avf. 
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fallmidsleii  mittheileii  will.  Man  sagt  s.  B. :  der 
Schwein  9  die  PüMer  und  Xadler  für  Buben  und 
Mädchen ;  Baumaan  fär  Pachter»  Bauknecht  Air  GroTs- 
knecht;  ein  Schaffarbeiter  ist,  der  ein  Gut  iürLohn 
bearbeitet;  Vater,  Mutter  sind  die  Eigenthümer  ei- 
ner  BesitEung,  s.  B.  Vater  Bofskopfer,  der  Besitzer 
dea  Hofes  BoMopf;  Zoch,  Zochl,  Pfodt,  Pfödtl,  le- 
dige  Männer  und  Weiber;  a  gut's  Zöcbl  ist  un  bon 
bomme;  meine  Heirath,  mein  Weib;  Battereyen  sind 
SiUbäiike  ver  der  Thnr;  Vormels,  Frühstück;  Pu- 
sehen,  Weinschaak ;  Lag,  Arche,  Wasserrörb au ;  Bleck- 
Stutset,  ohne  Strümpfe  $  reiten  heifst  stets  fahren, 
und  fahren  hinwieder  stets  reiten;  scheippen,  fallen; 
praehten,  plodern,  gern  und  viel  reden;  schänden 
heifiit  fluchen;  sohwatsen,  unehrbar  reden;  haijen, 
reinigen ;  Jadie ,  Hemde  u.  s.  w. 

Eine  Bigenthümlichkeit  ist  es  ferner :  feines  Wet- 
ter för  schönes  Wetter  zu  sagen :  viel  wenig  für  sehr 
wenig,  und  Yöllig  nicht,  um  einf  Verneinung  zu  ver- 
stärken. Eben  so  mufs  der  l^yroler  sum  harten  P 
und  weichend  P  seine  Zuflucht  nehmen,  um  den  Un- 
,  terschied  von'P  und  ^  ansudeuten;  doch  ist  diefs 
in  einem  grefsen  Theile  von  Deutschland  eben  so 
der  FalL  Auffallender  ist  es,  hier  3  und  ^häufig 
verweehselt  zu  hören  und  daher  B  mit  AfVund  W 
mit  l/^beseichnet  su  sehen. 

Arme  Leute  oder  Dienstboten,  die  mit  einer  Gabe 
bedacht  werden,  haben  die  Gewohnheit,  ihren  Dank 
mit  den  Worten:  „Gelt*s  Gott  viel  tausendmal*!*^ 
anssudrücken.  Sie  wiederholen  diese  Worte  so  oft 
und  schnell  hintereinander,  als  es  ihnen  nur  möglich 
ist,  um  das  Ohr  des  Wohlthäters,  nach  ihrer  Mei- 
nung, damit  su  erfreuen,  und  auch,  weil  sie  den 
Dank  selbst  als  ein  Gebet  betrachten,  von  dessen 
guter  Wirkung  sie  überaeugt  zu  seyn  glauben.  —  . 

Die  Nähe  der  prachtvollen  Gletschergmppe  des 
Oetzthales  ist  zu  einladend,  als  dafs  man  eiiie  Par^i^ 
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dabin  nicht  von  hier  aus  unternehmen  sollte.  Zwar 
verlangt  di^fs  einen  geübten  Bergsteiger,  bei  dem 
eine  leichte  Erkaltung  nicht  eben  von  Folgen  zu 
seyn  pflegt;  er  roufs  dabei  vom  Schwij[|del.  nichts 
wissen  und  mit  ausdauernder  Kraft  auch  Geistes- 
gegenwart besitzen.  Ohne  diese  Eigenschafteh  sollte 
es  niemand  unternehmen  wollen »  sich  in  die  ewige 
Eisregion  zu  wagen. 

Wir  safscn  Abends  im  Gasthause  zur  Post  in 
Heran  und  sprachen  von  unserm  Vorhaben,  über 
die  Mutt  in  das  Oetzthal  su  dringen.  Einige  von 
den  Anwesenden  hatten  den  Weg  gemacht  und  wufs- 
ten  nicht  nur  viel  von  den  Schönheiten  und  Be- 
schwerlichkeiten desselben  zu  erzählen»  sondern  auch 
allerlei  Anekdoten  von  Reisenden  und  ihren  Füh- 
rern, von  übcrstandenen  Gefahren  und  Unglücksfäl- 
len mitzutheilen.  Unter  andern  wurde  erzählt,  dafs 
ein  Geistlicher  mit  seinem  Mefsner,  um  den  Weg  in 
sein  Dorf  abzukürzen,  den  Weg  über  den  Ferner  zu 
nehmen  pflegte.  Bei  dieser  Gelegenheit  verschwand 
einst  der  Mefsner  vor  den  Augen  des  Geistlichen. 
Eine  Schneedecke,  die  den  Einen  noch  glücklich  hin- 
übergetragen  hatte,  war  unter  dem  Andern  einge- 
brochen, und  dieser  in  eine  Eisspalte  hinabgesunken. 
Zum  Glück  waren  Wohnungen  nicht  weit»  und  also 
Hoffnung  vorhanden,  den  Unglücklichen  noch  zu  ret- 
ten, wenn  der  Sturz  ihm  nicht  das  Leben  geraubt 
hatte.  Man  zündete  Feuer  an  und  versuchte  es,  so 
gut .  es  gehen  wollte,  den  flüstern,  gähnenden  Schlund 
zu  erhellen.  Es  gelingt  auf  seinem  Grunde  fliefsen- 
des  Wasser  zu  entdecken;  es  ist  ein  brausender 
Wildbach,  der  seine  Fluthen  in  dem  unterirdischen 
Bette  von  Eis  rollt.  Alle  Hoffnung  einer  Rettung 
des  Unglücklichen  scheint  nunmehr  verschwunden  zu 
seyn. 

Um  jedoch  nichts  unversucht  zu  lassen  9  wird  das 
geil  ^nter  lautem  Hufe  hinabgelassen*     Ss  rollt  und 
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rollt,  bald  ist  es  schon  xu  Ende,  und  man  spürt  noch 
immer  Iteine  Last,  endlich  wird  es  schwer,  man  sieht, 
man  jauchzt,  die  Kräfte  werden  angestrengt,  etwas 
Sehwarses  theilt  die  schimmernden  Zacken  des  Kry- 
stallsy  es  bleibt  kein  Zweifel  mehr,  der  Verunglückte 
ist  es,  lebend  und  unversehrt,  wie  durch  ein  Wun> 
der  gerettet.  Auf  dem  unterirdischen  Wildbache 
trieben  grofse  Eisschollen,  und  der  Zufall  wollte, 
dafs  eine  gerade  an  der  Stelle  vorüberschwamm,  wo 
der  Mefsner  mit  der  Schneedecke  einbrach.  Durch 
die  Elasticität  des  Wassers  und  die  Schwingungen 
der  kleinen  Insel  lief  sein  Fall  ohne  Schaden  für  ihn 
ab,  und  er  behielt  Besinnung  genug,  um  sogleich 
seine  Lage  zu  überschauen.  Vor  sich  sah  er  einen 
fürchterlichen  Schlund,  wohin  sich  die  Wellen  mit 
schrecklichem  Brausen  stürzten,  und  an  dessen  Mün- 
dung Felsen  und  Eisschollen  ein  Thor  bildeten,  durch 
das  kein  Sterblicher  noch  jemals  geschritten  war. 
Hier  verfolgte  der  Bach  seinen  unterirdischen  Weg, 
und  schien  sich  in  die  Eingeweide  der  Erde  zu  wüh- 
len. Trieb  die  Fluth  seine  Eisinsel  bis  hieher,  so 
mufste  sie  zerschellen,  und  er  wurde  dann  in  ein 
grausigeres  Grab  geschleudert,  als  das  war,  worin 
er  sich  jetzt  schon  befand.  Seine  Bemühung  war 
nun  darauf  mit  aller  Kraft  gerichtet,  der  Bewegung 
der  Insel  zu  steuern  und  sie  in  eine  Lage  an  die  Eis- 
wand zu  bringen,  von  wo  sie  nicht  weiter  fortgetrie- 
ben werden  konnte.  Diefs  gelang  ihm,  und  als  er 
sich  so  für  den  Augenblick  gesichert  sah,  entschlug 
er  sich  trüber  Gedanken,  hoffte  auf  Bettung  von  sei- 
nem an  der  Oberwelt  zurückgebliebenen  Gefährten, 
lind  zündete  theils  zur  Zerstreuung,  theils  um  sich 
zu  erwärmen,  seine  Pfeife  an,  die  er  mit  ziemlicher 
Kaltblütigkeit  rauchte.  In  dieser  Lage  überraschte 
ihn  em  Geräusch,  er  blickte  über  sich,  und  gewahrte 
das  rettende  Seil.  — 

Wer  es  unternehmen  will,   die   Gletscher  zu  be- 
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gachea,  ikiit  bester,  von  St.  Leonbard  in  Fatseyar 
diese  Partie  sa  untemebmcn ;  der  Genaft  ist  gröfser, 
und  dabei  sind  die  BescbweriicUceiten  leiokter  au 
überwinden. 

Ehe  icb  aber  das  Passeyertbal  selbst  beschreibe, 
will  icb  hier  einige  Mittheilungen  über  die  Gletscher. 
reise  einschalten,  weil  Hofers  Haus  und  sein  tragi- 
sches Schicksal  uns  zu  weit  von  diesen  Naturgegen- 
standen  abbringen  würden,  welche  trotz  ihrer  schauer, 
vollen  Erhabenheit  doch  immer  noch  Heiterkeit  in 
uns  hervorzurufen  vermögen. 

Wenn  man  von  St.  Leonhard,  dem  Hauptorte  des 
Passeyerthals,  den  Weg  über  bewaldete  Höhen  in 
'  das  innere  Thal  einschlägt  und  zu  dem  Ursprünge  des 
Passerbachs  hinaufsteigt,  so  gelangt  man  zuerst  nach 
Moos  und  von  da  nach  Rabenstein ,  wo  •  sich  das 
mächtige  TimblJoch  emporthürmt.  Nachdem  man 
es  überstiegen  hat,  durchschneidet  man  das  Timblthal,. 
in  das  sich  Seitengletscher  der  grofsen  Kette  erstre- 
cken. An  furchtbaren  Felswände»  vorüber  gelangt 
man  zu  den  Ha'usern  des  Dorfes  Zwiselstein,  das 
schon  in  der  Wildnifs  begraben  scheint,  obgleich  es  . 
doch  erst  am^  Eingange  derselben  liegt.  Von  hier 
aus  gelangt  man  in  das  F'enderthal,  noch  enger  und 
wilder  als  das  vorige.  Man  fühlt  hier  schon ,  dalb 
.man  sich  in  einer  andern  Region  befinde.  Der 
Achcnbach,  der  sich  vom  Hochjoch  stürzt,* und  fast 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Wasserfällen  bildet, 
ist  ein  ungestümes  Gewässer,  das  seine  Nahrung 
aus  geschmolzenem  Schnee  in  diesen  ewigen  Eis- 
gewölben erhält,  und  ein  äonnerahnliches  Getöse 
macht.  Erst  nachdem  er  sich  mit  dem  Timblbach 
vereinigt  hat,  nimmt  er  einen  etwas  ruhigem  Cba- 
rakter  an,  und  sein  Bette  wird  ebener. 

Bis  zum  Fufse  der  Gletscher  zieht  sieh  der  Weg 
an  diesem  Bache  hin*      Das  Brauses,  das  er  verur* 
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sacbtt  i«t  so  laut»  dafs  man  Mühe  hat  sich  ^u  ver- 
stehen. Nach  drei  starken  Stunden  angestrengten 
Marschirens  erreicht  man  Fend,  den  Hauptort  des 
Thals.  Man  befindet  sich  hier  nur  noch  eine  Stunde 
von  dem  grofsen  Femer.  Der  arme  Ort  ist  schon 
mehrmals  durch  Schneelawinen  und  das  Austreten 
d&  Gewesteinersee»  verwüstet  worden.  Wenn  man 
«1  diesen  Gefahren ,  welche  die  wenigen  elenden 
Häuser  umgeben«  die  geringe  Fruchtbarheit  desTba-. 
les  in  Betracht  sieht ,  so  ist  man  überrascht»  den- 
noch die  Einwohner  zufrieden  und  heiter  hier  zu 
finden.  Man  sollte  glauben,  dafs  jede  Veränderung 
des  Wohnorts  ihnen  nur  Nutzen  bringen  hönne,  aber 
dennoch  bleiben  sie  hier  und  wollen  leben  und  ster- 
ben, wo  ihre  Vater  lebten  und  starben.  Welch  wun- 
derbares Gefühl  ist  diese  Liebe  zur  Scholle,  die  uns 
geboren  hat  l 

Hier  wird  übernachtet.  Ein  schöner  Sommer- 
abend am  Fufse  dieses  ewigen  Eismeers  übt  seine 
eigenen  Zauber*  Eine  feierHche  Stille  hat  sich  über 
die  Höhen  verbreitet ;  der  Wind  allein  erhebt  seine 
geheimniCiyolle  Stimme  von  Zeit  zu  Zeit  in  dem  un- 
fernen Walde,  und  das  Rauschen  unsichtbarer  Quel- 
len gibt  ihm  Antwort.  In  Intervallen  lassen  die  Vö- 
gel der  Nacht  ihr  monotones  Geschrei  vernehmen, 
und  nur  das  Brüllen  oder  Blöcken, der  Hausthiere 
verräth  die  Nahe  der  Menschen.  Man  starrt  hinan 
zu  den  weifsen  Spitzen,  über  denen  sich  die  dunklere 
Decke  des  Nachthimmels  spannt,  dessen  Gestirne 
prächtiger  glänzen  —  und  man  fühlt  das  Herz  in 
^  dieser  erhabenen  Einöde  wunderbar  beengt  —  da 
tönt  die  Glocke  vom  Kirchthurm,  und  es  lös't  sich 
die  Schfvermuth  und  Thränen  entStürzen  unsem  Au- 
gen. Der  Gedanke  an  eine  waltende  Allmacht  wirkt 
nie  so  mächtig  als  in  diesen  grofsartigen  Einöden, 
und  Hoffnung  und  Trost  hebeii  Sie  Brust  und  lassen 
uns  eine  Seligkeit  ohne  gleichen  empfinden* 
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Am  «ndem  Moirgen  bricht  man  mit  dem  Frühe- 
8ten  auf.  Die  geübten  Führer  rathen  dazu,  sich  mit 
etwas  geistigem  Getränk  und  Brod  zu  Tersehen,  um 
unterwegs  die  Kräfte  eu  erfrischen.  Man  folgt  noch 
immer  den  Ufern  des  Fenderbaches,  und  hommt, 
nachdem  man  eine  Stunde  gegangen  ist,  nach  Bofen. 
Je  höher  man  steigt  9  desto  beschwerlicher  wird  der 
Weg.  Man  geht  am  Fufse  der  Thalspits  und  des 
rothen  Ferners  vorüber,  deren  Höhe  unerreichbar 
scheint,  obgleich  man  spater  su  Höhen  gelangt,  von 
denen  man  auf  diese  niederschauen  kann.  Von  hier 
erblickt  man  den  Gewesteinersee,  der  oftmals  schon 
heillose  Verheerungen  im  Thal  anrichtete.  Seine 
Veberschwemmungen'  sind  um  so  furchtbarer,  da  sie 
ohne  vorherige  Anzeichen  und  ohne  Orkane  statt- 
finden^ wenn  man  sich  ihrer  am  wenigsten  versieht. 
Er  wird  von  den  Gletschern  gebildet.  Seine  furcht- 
barsten Ueberschwemmungen  geschahen  in  den  Jahren 
1678  und  79;  im  Jahre  1681  trocknete  er  hingegen 
ganz  aus.  Seit  dieser  Zeit  füllte  er  sich  nach  und 
nach,  und  1771  war  er  wieder  ganz  voll.  Von  die. 
sem  See  hat  man  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Finail- 
gletscher.  Hier  gebrauchen  die  Führer  die  bei  Glet- 
scherreisen übliche  Vorsicht,  die  Beisenden  aneinan- 
der zu  binden»  Am  Fufse  des  aus  den  Eismassen 
emporragenden  schroffen  Kammes  der  Finailspit^e 
zieht  sich  der  Weg  hin,  der  langer  als  eine  Stunde 
dauert,  aber  nicht  sehr  bergig  ist.  Man  sieht  hier 
die  Similaunspitze  und  die  Schwarzwand,  und  wen- 
det sich  gegen  Norden.  Die  Gletscher,  die  sich  nun 
vor  den  Blicken  aus  dem  Schnee  erheben,  machen 
den  erhabenstien  Eindruck.  Sie  erscheinen  wie  neue 
Welten,'  die  nur  eines  stärkern  Lichtes,  eines  hohem 
Grades  von  Wärme  bedürfen,  um  bewohnt  zu  wer- 
den. Vor  sich  eine  Biesenwand  von  Krystall,  um- 
geben von  einem  weiten  Schneeteppich,  so  schreitet 
man  weiter. 

Noch 
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Noch  eine  Stunde  auf  diesen  Gletschern  fortge- 
wandert, und  die  kleine  Capelle  Tischbtld  zeigt  sich 
den  Bücken.  Sic  ist  aus  Steinen  erbaut,  und  da  sie 
mit  einem  Rauchfange  versehen  ist,  so  wird  hier  ge- 
wöhnlieh ein  Feuer  angezündet,  welches  einen  freund- 
lichen Eindruck  macht.  Man  fühlt  sich  von  neuem 
Muthc  beseelt.  Von  dem  Gipfel  eines  hohen  Berges 
überschaut  man  hier  das  ganze  Amphitheater  der 
Gletscher  und  das  Thal.  Am  Ende  dieses  ewig  ruhi. 
^cn,  unbewegten  Eismeers  bildet  der  Gurglcrsec,  mit 
seinem  Wellenschlag  und  seinen  neun  malerischen 
Inseln,  einen  reizenden  Contrast.  Im  Westen  er- 
blickt man  das  nur  zwei  Stunden  entfernte  Fendcr- 
thal  und  darüber  hinaus  die  Ungeheuern  Gebatscher 
Ferner^  die  Stubayferner  schliefsen  die  Aussicht; 
ringsumher  ragen  hohe,  zerrissene,  finstere,  starrende 
Piks ,  und  tief  unten  glimmt  freundliches  Grün  be- 
ruhigend empor.  Alles  diefs  tragt  einen  zu  grofsen 
und  erhabenen  Charakter,  der  mit  nichts  Aehnlichcm 
zu  vergleichen  wäre ,  als  dafs  man  sich  nicht  davon 
oben  so  lebhaft  als  tief  ergriffen  fühlen  sollte. 

Wenn  mau  diesen  Gipfel  (Firmisanspilz)  verläisl, 
so  wendet  man  sich  abermals  gegen  Westen  und  be- 
rührt dieselben  Orte  zum  zweiten  M«le,  bis  man 
sich  am  Fufs  des  Hochjochferners  befindet.  Hier,  am 
Eingänge  der  Gebatschgletscher,  sieht  man  einzeln 
zerstreute  Wohnungen,  Kofier  und  Marchegg  genannt, 
wo  man  übernachten  kann. 

Die  Gebatschgletscher  sind  eine  Fortsetzung  der 
Oezihaler,.  und  liegen  ebenfalls  im  Halbkreise  da, 
so  dafs  das  Fenderthal  die  Gränzc  zwischen  beiden 
bildet.  Westlich  erblickt  man  das  Schwcnscrjoch, 
das  höchste  Bcigeshaupt  dieses  ganzen  Reviers. 
Nachdem  jnan  eine  kleine  Gebirgskette,  welche  sich 
längs' dem  Langtaufcrthal  hinzieht,  überschritten  hat, 
passirt  man  ein  enges  Defile  und  befindet  sich  dann 
plötzlich  mitten  in  dem  Eismeere  der  Gebatschgletscher, 
4.  Lewald,  Tyrol.  U.  U 


16» 

welches  drei  Stunden  im  Umltreis  bat.  Hier  erbliclit 
man  nicbtft  als  den  schwarzblauen  Himmel  über  sich,  * 
und  den  Schnee  zu  seinen  Füfsen.  Diese  Wildnifs 
macht  einen  schrecklichen  Eindruck;  man  durch- 
schreitet sie  ernst  und  schweigend,  und  erreicht  nach 
roannichiachen  Mühseligkeiten  endlich  den  Platten- 
kogcl,  von  wo  aus  man  das  Thal  wahrnimmt,  wo- 
nach jeder  Beisende  schon  lange  eine  Sehnsucht  em- 
pfindet ^  welche  dieser  beschwerliche  Marsch  in  der 
Eiswüstc  wohl  hinlänglicli  entschuldigen  mag.  Nach 
der  Aussage  der  gewöhnlichen  Führer  hat  mau  von 
hier  bis  zum  Dorfc  Fendcr  nur  eine  gute  Stunde; 
wer  aber  im  Gebirge  gereist  ist,  weiCs,  was  man 
von  diesen  ^ntfernungsangaben  zu  halten  hat,  und 
darf  sich  hier  gefafst  darauf  machen,  erst  der  £r- 
sehöpf\ing  nahe ,  sein  Nachtquartier  zu  erreichen.  — 
Die  mannichfachstcn  Excursionen  nah  und  fern 
hatten  den  Aufenthalt  in  3Ieran  weit  über  seine  vor- 
bestimmte Dauer  ausgedehnt.  Die  Trauben  reiften 
bereits  lange,  und  der  Feigenbaum  brachte  zum  drit- 
ten Mal  seine  Früchte  dar.  Die  Wächter  in  den 
Weinbergen,  Saltner  genannt,  legten  ihr  seltsames 
CoStume  an,  und  marschirten  mit  ihren  langen,  wil- 
den Barten  und  mächtigen  Spiefsen  an  den  Marken 
ihrer  anvertrauten  Güter  umher,  und  pfändeten 
jeden,  der  es  wagte,  seinen  W>g  hindurch  zu  neh- 
.  men.  Jetzt  war/l'  es  in  Meran  erst  lebendig;  denn 
die  Weinlese  ist  don  wie  überall  die  schönste  Zeit 
im  Jahre.  Schaaren  von  Fremden  zogen  herbei, 
Engländer,  Franzosen  und  Italiener,  und  die  gescbaf- 
tigen  Wirtho  hatten  nicht  Hände  genug  zum  Bedie- 
nen, nicht  Bäume  genug  zur  Aufnahme.  Ich  ent? 
schlofs  mich,  den  Ankommenden  Platz  zu  machen, 
und  dachte  ernstlich  ai>  die  Abreise,  so  schwer  mir 
der  Abschied  auch  werden  mochte.  Noch  einen  Be- 
auch  bei  Hofers  Wittwe,  und  dann  Meran  und  seineq 
freundlichen  Bewohnern  Lebewohl  gesagt  l  —  . 
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IV.  Capital. 
Am  S»Hil  in  PiMiscyer. 

GharakUr  i—  Thals.  —  Dar  König  aof  der  O'faia  «od  dar  tUiaar 

.  in  Verdiaa.  — -  Dia  Passayarer.   —  St.  Martin.  -^    Dia  Gigarr«.   — 

Andra  Hofer.  —  Seine  Anroda  an  die  lansbrueker.  —   Daa  Wirth»> 

haus  am  Sand.  —  ,Fraa  von  Hoffr.  —  Uaaere  Bewirthang.  -. 


Der  PaMcrbach  durchströmt  ein  rauhes  Thal«  das 
nur  auf  den  Höhen  Anbau  zeigt,  da  in  der  Kbcne 
sein  wildes  Wasser  jeden  Versuch  dazu  schnell  ver- 
nichten würde.  Vor  ungefähr  50  bis  60  Jahren  brach 
ein,  am  Bndc  des  Thals  auf  huhcm  Berge  gelegener 
See  plötzlich  durch  und  verwüstete  die  ganze  Gegend, 
welche  noch  die  Spuren  davon  tragt,  und  jetzt  droht 
die  furchtbare  „Ktellerlahn^*  einem  Theilc  des  Thaies 
Verderben.  Man  könnte  diese  „  Kellerlahn  ^^  einen 
Scblaramvulcan  nennen,  denn  bei  heftigen  Gewittern 
löst  sich  von  der  Höhe  des  Gebirges  eine  ungeheure 
Masse  Schlamm  und  Lehm  los,  die  sich  in  die  Tiefe 
sturst  und  dort  langsam  wie  ein  Lavastrom  fortbe- 
wegt» bis  sie  erhärtet.  Alles»  was  sie  auf  ihrem 
Wege  erreicht,  nimmt  sie  mit  sich  fort,  und  ihre 
Bahn  bezeichnet  Buin  und  'Graus.  Spater  wird  sie 
zur  fruchtbarsten  Erde,  und  itort,  wo  sie,  seit  langen 
Jahren  aufgehäuft,  bereits  hoho  Abhänge  bildet,  er- 
blickt man  Bauerhöfe  und  schöne  Aecker,  die  gegen 
die  Umgebung,  welche  Spuren  neuerer  Ausbrüche 
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seigt»  grsll  abttecben.  Hinter  dieien  Wohnungen 
erbebt  sieb  der  Berg»  der  die  Kcllerlabn  herabeendet, 
mit  seinen  färcbterlichen  Brüchen  und  Klüften ,  und 
man  kann  sich  banger  Besorgnifs  nicht  erwehren, 
bliebt  man  auf  den  drohenden  Riesen  und  die  freund- 
lichen Häuser  unter  ihm.  Man  bat  Beispiele,  dafs 
selbst  Menschen,  von  der  Kellerlahn  ereilt,  ihr  nicht 
SU  entkommen  vermochten,  und  noch  kürzlich  soll 
ein  Hirt  mit  Schafen  in  ihr  den  Untergang  gefunden 
haben.  In  das  Thal  führt  keine  FahrstraCic.  Nur 
aufFufs-  oder  Saumwegen  kann  man  dahin  gelangen. 
Nach  Süden  öffnet  es  üich,  und  im  Norden  wird  es 
durch  seine  herrlichen  Alpen,  wo  die  sahireichen 
Hecrdcn  hinaufgetrieben  werden,  von  dem  übrigen 
Tyrol  abgeschnitten. 

Gegen  Nordosten  hin  geht  der  ^Yeg  über  den 
Jaufen  ins  Eisakthai  nach  Sterzing,  und  nach  Nord- 
westen zieht  sich  .  ein  wildromantisches  Seitenthal : 
das  innere  Passeycr,  bis  zu  doo  Fernern  des  Oeztha- 
les  hinter  Pfelders  hinauf. 

Am  Eingange  des  Thaies  zeigen  sich  in  sehr  be- 
trächtlicher  Höhe  zu  beiden  Seiten  lange  Reihen  von 
Bauerhöfen,  umgeben  von  Aeckern,  Wiesen  und 
schönem  Laubholze;  hier  hausen  „der  König  auf  der 
G'feis"'  und  „  der  Kaiser  in  Verdins. "  Mit  diesen 
stolzen  Namen  werden  zwei  Bauern  bezeichnet,  die 
auf  der  Höbe  links,  die  G '  f  e  i  s ,  und  auf  der  Höbe 
rechts,  Verdins,  wohnen.  Auf  der  letzteren  be- 
findet sich  auch  ein  Bad,  das  von  den  Landleuten 
häufig  besucht  wird,  und  eine  sehr  wirksame  Eisen- 
quelle hat.  Weiterhin  erhebt  sich  die  hübsche  Kirche 
vouRiffian  mit  einigen  Wohnungen  an  einem  gefahr. 
liehen  Abhänge,  den  der  Ausbruch  des  Sees  gebildet 
bat.  Mit  diesem  gut  angebauten  Flecke  erstirbt  die 
Bodencultur  fast  gänzlich,  und  traurig  nimmt  man 
von  dem  letzten  Rebengeländc  Abschied.  Auf  einer 
Waldhöha  liegt    ganz    einsam  der   H<^f  „Sulthaus,^^ 
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dum  föbrt  der  Weg  die  Paticr  entlang  aaeh  St. 
Martin,  und  von  hier,  am  Sande  vorbei,  nach  SK 
Leonbard,  dem  Ende  det  Uauptthaleü  und  dem  Sitse 
det  Landgerichts.   • 

Die  Einwohner  det  Thals  sind  ein  grofser,  lehr 
kräftiger  Menschenschlag,  die  Männer  werden  für 
die  schönsten  in  Tyrol  gehalten,  jedoch  sind  sie 
jiicht  so  gewandt  wie  die  Zillerthaler,  und  defshalb 
in  der  Fremde  minder  beliebt.  Ihre  Tracht  ist  der 
des  Etsehlandes  ähnlich  ,  ihr  H  e  m  d  e  (Jacke)  aiert 
statt  des  schar] achrothen  Aufschlages  eine  schmale 
Einfassung  von  roth  und  grün.  Der  breitkrämpige 
gelbe  Hut  ist  der  höchste  Puts  des  Passeyerers. 
Ihr  Hauptnahrungszweig  ist  der  Viehhandel,  daneben 
sind  sie  „  Kraxentrager.  ^^  Im  Frühjahre  ziehen  sie 
bis  tief  nach  Ungarn,  um  dort  zahllose  Heerden  von 
Böcken  und  Schafen  zu  kaufen,  die  sie  dann  durchs 
Pustertbal  in  die  Heimath  treiben.  Da  sie  für  die 
Verpflegung  auf  dem  weiten  Marsche  nicht  sorgen, 
sondern  die  Thiere  fressen  lassen,  wo  sie  etwas  fin- 
den, so  legen  sie  den  weiten  Weg  ohne  grofse  Kosten 
zunick  und  erreichen  die  fetten  Alpen  ihrer  Berge, 
wo  sie  den  Sommer  über  bleiben  und  dann  im 
Herbste  auf  die  Märkte  ziehen.  Diefs  ist  auch  der 
Zeitpunkt 9  wo  sie  in  die  „  Stadt '^  (Meran)  herab- 
kommen, und  sie  mit  Blut  und  Mord  erfüllen.  „Die 
Passeyerer  schlachten/^  hc^ifst  es  dann,  und  viele  in 
Meran  verlassen  ihre  Wohnungen  auf  einige  Zeit, 
oder  verschliefsen  sich  ganz  darin,  denn  nicht  nur 
für  den  Verkauf,  sondern  für  ihren  eigenen  Jahres- 
bedarf achlachten  sie ,  da  sie  wie  die  andern  das 
ganze  Jahr  hindurch  nur  geräuchertes  Fleisch  essen. 
In  der  Hauptstrafse  wimmelt  dann  alles  von  brüllen- 
dem und  blökendem  Vieh,  blutige  Menschen  be- 
gegnen  uns  überall,  und  ein  unerträglicher  Gestank 
erfüllt  die  Luft.  —  Die  „Kraxenträ'ger^*  aber  ver- 
laMen   ihr  Thal  in    der  Mitte    des    Sommers,  ihre 
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Krax«  auf  d#m  Rficken,  eine  höbe,  wie  ein  Dach 
liber  dem  Kopf  hinwegra^nde  Trage.  Sie  besncben 
die  obttreloben  Gegenden  des  Efschlandes,  lassen 
dort  ihre  Kraxen  mit.  den  vortrefTlichsten  Frttehten 
füllen,  und  wandern  damit  nach  München  tind  noch 
weiter.  Dur<^  sie  werden  jene  Gegenden  mit  dem 
beliebten  Tyroler  Obst  versehen. 

Die  Menschen  hier  sind  roh  und  eben  nicht  ar- 
beitsam.  Zum  Handel  haben  sie  die  meiste  Lust 
und  das  meiste  Geschielt,  auch  werden  sie  darin  von 
ihren  wohl  begüterten  Landsleuten  gern  unterstützt. 
Wenn  sie  nach  Ungarn  ziehen ,  so  nimmt  mancher 
▼on  ihnen  an  zweitausend  Gulden  und  mehr  noch 
mit,  und  diese  treibt  er  bei  den  Gapitalisten  in 
Passeyer  in  vielen  Idelnen  Posten  Kusammen.  Ge- 
wöhnlich geben  diese  das  Geld  su  sehr  hohen  Inter- 
essen her.  Mifslingt  das  Unternehmen,  wie  es  wohl 
auch  zuweilen  geschieht,  so  mifst  der  Bariherottirer 
den  Jaufen  nicht  mehr  «urüch. 

Eines  Menschen  Leben  wird  nicht  eben  hoch  an- 
geschlagen. Um  ein  kleines  Graspl«it7.chen  auf  schwin* 
delnder  Höhe  am  schrecklichen  Abgrunde  abzumühen, 
dessen  Ertrag  kaum  «um  Frühstücke  für  eine  Kuh 
hinreicht,  setzt  ein  Mahder  (Mäher)  sein  Leben  aufs 
Spiel.  Sie  werden  an  Seilen  hinaufgezogen,  und 
oft  kann  man  sie  von  unten  reihenweise,  wie  zap- 
pelnde Drosseln  in  der  Schlinge ,  an  den  schroffsten 
Klippen  hSngen  sehen,  um  eine  Handvoll  Heu  zu 
gewinnen.  Stürzt  einer  herab,  so  erregt  es  kein 
Bedauern,  nicht  einmal  die  Anzeige  wird  davon  ge- 
macht. „Er  ist  zu  Tod  geschippen  oder  gescheipt'* 
(schippen  heifst  fallen),  ist  eine  so  alltägliche  Redens- 
art in  Passeyer  und  erregt  so  wenig  allgemeine  Theil- 
nähme,  als  wenn  es  in  andern  Gegenden  heifst:  er 
hat  sich  den  Magen  verdorben.  Beim  Vieh  ist  diefs 
aber  anders.  Eine  einzige  Kuh,  die  verunglückt^ 
erregt  nicht  nur  die  herzzerreifsende  Wehklage  des 


Eigenfbümers,  sojitlcrn  das  tiefste  Mitleid. der  ganeen 
Gemeinde.  Ah  hei  einem  frühzeitigen ,  strengen 
Winter  viele  Schafe  auf  den  Bergen  erfroren,  \ysir 
die  Trauer  allgemein,  man  Idagte  laut  über  dieses 
seltene  Ungificic,  denn  dafs  Menschen  erfroren  sind, 
war  wohl  schon  erlebt  worden,  aber  nun  gar  Schafe  — 
darüber  honnte  man  sich  nicht  trösten.  —  Die  Sprache 
der  Passeyerer  ist  reich  an  Eigenheiten,  wie  denn 
jedes  Thal  seine  besondern  hat.  Hier  heifst  der 
Hopf  Grind,  die  Hände  Bratzcn,  die  Füfse  Stützen, 
der  Bauch  Wampen  n.  s.  w. 

Nach  einem  sehr  beschwerlichen  Wege  durch 
Wasser  und  über  spitzige  Steine  gelangt  man  nach 
St.  Marlin,  einem  reinlichen  Marht  auf  einer  Anhöhe 
am  Passerbache.  Die  Bauern,  die  sich  im  Wirths- 
haitsc  nach  der  Kirche  eingefunden  hatten,  es  war 
ein  Sonntag,  versammelten  sich  um  mich  und  meine 
Reisegefährten,  als  hätten  sie  nie  noch  im  Leben 
anders  gekleidete  Menschen  gesehen.  Sie  umstanden 
nns  dicht  im  Kreise  und  glotzten  uns  sehr  ernst  an, 
"  ohne  ein  Wort  zu  sagen,  oder  auch  nnr  durch  eine 
Bewegung  zu  verrathen,  was  in  ihnen  vorging.  Es 
war  die  reinste  Neugier,  das  starrste  Staunen,  die 
sich  in  ihrem  ganzen  AVesen  hund  gaben  und  die 
sich  Alten  und  Jungen  mitgetheilt  hatten.  Nicht 
anders  lionnten  die  wilden  Insulaner  ausgesehen 
haben,  als  ihnen  Columbus  die  erste  Visitc  machte; 
dieser  Gedanlce  drängte  sich  mir  t^nwillliürlich  auf. 
Nachdem  wir  bereits  wohl  eine  halbe  Stunde  so  an- 
gestaunt da  gesessen  hatten,  zog  jemand  von  unserer 
Gesellschaft  seine  Cigarrendose  hervor,  machte  Feuer 
lind  fing  an  recht  appetitlich  zu  rauchen.  Diefs  war 
der  Moment,  wo  die  leblos  scheinenden  Gruppen 
um  uns  Bewegung  gewannen.  Sie  lächelten,  und  in  ihren 
Mienen  malte  sich  etwas,  das  ich  wie  Abscheu  deutete. 
Endlich  drängte  sich  ein  Aller  zu  uns  und  fragte  — 
es    waren   die   ersten  Worte,    die  wir  hier  zu  hören 
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bekamen  —  „ob  denn  das  Zeug  da  nicht  recht  itark 
beifse?'^  Der  Raucher  versicherte:  ganz  und  gar 
nicht,  und  bot  ihm  eine'  Cigarre  an,  damit  er  selbst 
versuchen  möchte.  Der  Alte  lächelte  aber  und  meinte : 
er  verstehe  nicht  damit  vmzugehen  und  würde  gewifs 
verbrennen.  Als  er  die  Frage,  ob  er  sonst  Tabak 
rauche,  bejahte,  drangen  wir  ihm  eine  Cigarre  auf, 
die  er  unter  grofsem  Gelächter  der  Andern  in  den 
Mund  steckte.  Man  mufste  ihm  nun  förmlichen  Un- 
terricht ertb eilen,  da  er  anfanglich  sie  zu  kauen  be. 
gann  und  gar  Jämmerlich  das  Gesicht  verzog.  Wie 
er  endlich  im  Zuge  war,  blickte  er  stolz  umher,  rief 
alle  herbei  und  that  sich  nicht  wenig  auf  sein  Wag- 
stück zu  gut.  Nachdem  er  bis  zur  HalAe  mit  der 
Cigarre  fertig  war,  überliefs  er  sie  einem  jungen 
Burschen,  der  auch  einmal  versuchen  wollte,  aber 
dieser  hatte  kaum  die  ersten  Züge  gethan,  als  er 
triumphirend  ausrief:  „das  müssen  andere  Leute  aurh 
sehen  !^^  und  so  ins  Dorf  hinabsprang. 

In  diesem  Thale,  unter  diesen  Leuten,  lebte  vor 
fünf  und  zwanzig  Jahren,  wo  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Fremden  wahrlich  noch  weniger  vorauszusetzen 
ist,  als  in  diesem  Augenblicke,  auf  seinem  angeerbten 
Hause  am  Sand,  der  Wirth  Andre  Hof  er.  Der 
sogenannte  „Sand^^  ist  das  steinige  I^asserufer  selbst, 
und  das  Haus  ist  so  nahe  am  "Wasser  gelegen,  dafs 
die  Bewohner  im  steten  V  ertheidigungskampfe  mit 
ihm  begriffen  seyn  müssen.  Das  Geschlecht  dieses 
^Mannes  war  guten  und  alten  Herkommens,  und  seit 
undenklichen  Zeiten  waren  seine  Voreltern  „Sand- 
wirthe'^  gewesen.  Die  Nahrung  im  Wirthshause  war 
eben  nicht  sehr  ergiebig,  fremde  Einkehr  fand  nicht 
statt,  und' der  Thalbewohner  zieht  es  vor,  Sonntags 
seinen  Wein  dort  zu  trinken,  wo  ihn  zugleich  eine 
Kirche  zur  Andacht  lockt.  Hofer  war  in  mifsliclicn 
Umständen.  Er  mufste  zu  einem  Nebengescbäfte 
greifen,  kaufte  ein  paar  Pferde  und  „saamte'<  (säumte) 
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über  flen  Jaufen  binuber  und  herüber,  Güter  und 
Menschen.  Hofer,  der  Sandwirth,  war  also  ein  Sau- 
mer dabei.  Er  war  als  ein  rechtschaffener  Mann 
bekannt,  wegen  seiner  Armuth  und  seines  herum- 
s:iehettden  Lebens  aber  stand  er  nicht  in  besonderm 
Ansehen ;  er  war  streng  gottesfurchtig  und  von  ziem« 
lieh  beschranlit^m  Verstände.  Einen  überwiegenden 
Hang  zu  Seltsamkeiten  zeigte  er  oftmals.  So  liefs 
er  z.  B.  ein  Jahr  nach  seiner  Hochzeit,  da  er  vier 
und  iwanzig  alt  war,  den  Bart  stehen,  der  ihm  später 
zu  dem  verhängnifsvollen Ehrentitel:  General  Barbon, 
verhelfen  sollte.  Auch  in  der  Kleidung  zeichnete  er 
sich  auSt  denn  er  trug,  der  Mode  seines  Thaies  zu- 
wider, einen  grtii^en  Rock,  und  hatte  an  den  grünen 
Hosenträgern  nach  der  Art  des  Etschlandes,  da  man 
in  Passeyer  biofs  lederne  trägt,  ein  kleines  Mutter- 
gottetbiUl  als  Amulet  angeheftet.  Bis  in  sein  vier- 
zigstes Jahr  erregte  er  nicht  die  geringste  Aufmerk- 
samkeit; er  hauste  am  Sande  mit  seinem  Weibe, 
einem  Sohne  und  drei  Töchtern,  suchte  sie  auf 
rechtliche  Weise  zu  ernähren,  so  ^t  es  ging,  trieb 
«eine  Saumthierc  über  den  Jaufen,  verschacherte 
manchmal  ein  Pferd  mit  Vortheil,  und  quälte  ^ich 
und  mühetc  sich  ab,  sich  und  die  Seinigen  ehrlich 
durch  zubringen.  Man  weifs  nichts  Anderes  von  seinen 
frühern  Lebensverhältnissen;  auch  ist  sicher  nichts 
Bedeutendes  daran  gewesen,  bis  die  Politik  ihn  sich 
zum  Opfer  erkor. 

Wie  der  Plan,  Tyrol  aufzuwiegeln,  ins  Leben 
treten  sollte,  suchte  man  einen  Mann,  den  man  der 
Insurrection  als  Chef  voranstellen  könnte.  Die  Thä- 
Icr  wurden  durchzogen,  die  Hütten  durchforscht, 
und  bei  dem  Hause  am  Sand  Halt  gemacht.  Man 
hatte  sich  in  der  Wahl  nicht  gctäuschf.  Andre  Hofer 
war  der  rechte  Mann  dazu*  y,Mifslingt  die  Sache, 
so  kann  es  den  Kopf  kosten^'^  diefs  verhehlte  man 
ihm  nicht;  aber  Hofer  ging  denuoch   auf  alles  ein* 
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Ei  lieiftt,  leine  Lage  ley  damals  sehr  bedrliigt  and 
ein  Concurs  dem  Autbrncb  nahe  ge^vescn.  Er  eog 
heimlich  nach  Wien^  bam  ssurüch,  und  in  seinem 
hteinen,  niedrigen  StülHslfen  mit  dem  Erker  wurde 
der  Gongrefs  gehalten  und  das  Hindiein  geboren, 
das  die  Felsen  TyroU  mit  Blut  waschen,  die  HHifte 
Tjrols  mit  zerschmetterten  Gebeinen  füllen ,  und 
Hofers  breite  Brust  im  Bondel  von  Mantua  cum' 
Ziel  für  xwölf  französische  Gewehrläufe  bestimmen 
sollte.  Gleich  Mohammed  wurde  Hofer  in  seinem 
vierzigsten  Jahre  zum  Haupte  seines  Volkes  erkören, 
gleich  Muhammed  ward  er  Krieger  und  nahm  seinen 
Platz  in  der  grofsen  Weltgeschichte  ein;  diefs  sind 
aber  auch  die  einzigen  Beziehungen  zwischen  beiden. 
Der  arme  Säumer  vom  Jaufenberge  und  der  arabiselie 
Kaufmann  boten  keine  fernem  Verglcichungspunkte 
dar,  selbst  wenn  Hofers  Katastrophe  nicht  so  traurig 
gewesen  wäre.  Als  Hofer  Landescommandant  gewor- ' 
den  war,  in  der  kaiserlichen  Hofburg  zu  Innsbruck 
residirt,  und  Münzen  hatte  schlagen  lassen,  stand  er 
auf  dem  Gipfe]»  Äiner  fiföfsc.  Er  war  dahin  vom 
Glück  und  fast  t>hne  sein  Zuthun  getragen  worden, 
wie  diefs  gemeinhin  zu  geben  pflegt;  Muth  und 
Thatkraft  zeigte  er  nur,  als  er  den  gefahrlichen  Posten 
annahm,  den  man  ihm  angetragen.  Seine  herrliche, 
selbst  überraschende  ^Persönlichkeit,  seine  schmuck- 
losen, treuherzigen  Reden ,  ganz  im  Charakter  des 
Landvolks,  dem  er  angehörte ^  seine  schlichten,  ein. 
fältigen  Proclamationen,  Tagsbefehle  und  Handschrei- 
ben sind  bekannt  genug.  „Thut*s  oder  lafst*s  biet, 
ben!^^  ist  der  Sinn  von  den  meisten;  seine  Entschul- 
digung, wenn  er  gerechten  Klagen  nicht  abhelfen 
konnte,  war  stets:  „I  kann  nit  überall  seyn.'^  Ein 
in  schwerer  Haft  befindlicher  Bürger,  der  sich  an 
ihn  wandte,  erhielt  zum  Bescheid:  „I  kann  nix  machen, 
denn  sie  folgen  mir  nIt.'*  Als  die  Lehrer  der  Inns- 
brucker Schulen  ihm  aufwarteten,   empfahl  er  ihnen 
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Al%  Jugend  «ufb  bevte,  und  sehloft  mit  den  Worten: 
„Gebt't  ihnen  nur  brav  Vacdnien.^'  Seine  Anrede 
an  dai  vertammelte  Volk,  als  er  am  i5  Augnst  1809^ 
im  igotdenen  Adler  ku  Innsbruck,  abgestiegen  war, 
mclige  hier  eine  Stelle  finden.  Er  hielt  sie  aus  seinem 
Fesster,  um  11  Uhr  Mittag,  und  sie  findet  sich  in 
vielen  Exemplaren  in  Tyrol  verbreitet-  Sic  lautete: 
„Orü'fs  enk  Gott,  meine  lieben  'sbrueker!  AVeil  ös 
mi  cum  Obercommedanten  g'wöllt  hobt,  so  bin  i  holt 
do.  Es  seyn  aber  a  viel  andre  do,  dö  koani  'sbrucker 
aeytt;  alle  dö  unter  meine  Waffenbrüder  seyn  wollen, 
dö  mü*ssen  für  Gott,  Koaser  und  Vaterland,  als 
tapfre,  rodle  und  brave  TVoler  streiten ^  dö  meine 
Waffenbrüder  wer'n  wölPn;  dö  aber  dös  nit  tbu'n 
wöl  n,  dö  solFn  haim  aiehn!  I  rotV  enks;  und  dö 
mit  mir  xiehn,  dö  soir»  mi  nit  verlassen,  i  wer  enk 
a  nit  verlassen,  so  wohr  i  Ändert 'Hofer- hoafs; 
g*sogt  hob'  i  enks,  g'söchen  hobt's  mi,  Bfied  enk 
Gott!<^  —  Der  Seblufs  ist  wahrhaft  meisterlich,  und 
des  gröfsten  Feldherm  würdig!  — 

Nur  von  den  Bauern  gezwungen',  übernahm  Anilr^ 
Hofer  cum  «weiten  Male  das  Gommando,  und  wie 
alles  verloren  war,  flüchtete  er  in  die  höchsten  Alpen 
hinter  seinem  Hanse,  gegen  das  Samthai  zu,  das,  von 
'nnwegsamen  Jochen  eingeschlossen,  im  Winter  nur 
.  schwer  /.ugänglich  Ist.  Hier  hielt  er  sich  Monate 
\lang  mitten  im  Schnee,  in  einer  verlassenen  Alpen- 
'bütte  auf.  In  dem  einsamen  Salthaus  am  Eingange 
des  Thals  safsen  seine  Vedetten,  um  ihn  bei  nahender 
Gefahr  sogleich  au  benachrichtigen.  -<-  .Warum  er 
hier  versteckt  blieb,  warum  er  nicht  schnell  seinen 
Bart  entfernte  und  in  anderer  Kleidung,  unerkannt^ 
von  Joch  £u  Joch  fliehend,  durch  die  ihm  so  gut  be- 
kannten  ThSler  Oesterreich  zu  erreichen  suchte? 
Das  gewöhnliche  Unheil  spricht  ihm  im  entschei- 
denden Augenblicke  rasche  Ueberlegnngskraft  und 
Geistesgegenwart  ab.    Ich  kann  mich  dieser  Meinung 
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nicht  amcbliefsen.  Die  edle  Natur  üolerft  war  aur 
Flucht  und  Verstellung  nicht  gemacht,  er  hoffte,  ge. 
rechtfertigt  vor  der  Welt,  anerkannt  von  dem  Volhe 
und  geachtet  von  dem.  Feinde,  aus  seiner  Verborgen- 
heit hervortreten  su  können,  er  glaubte  an  eine  Am- 
nefttie  für  sich  und  die  Seinigen,  nachdem  die  HSndel 
vollkommen  geschlachtet  seyn  würden. 

Der  an  ihm  verübte  Verrath  ist  dem  Geisllieben 
Donay  anfgebürdet  \vord«n.  Diefs  ist  auch  ins  Brock- 
haus'^che  Conversations«Lexicon  übergegangen.  Der 
Geistliche  hatte  seine  Vertheidigung  gegen  diese 
freche,  auf  nichts  begründete  Anklage  niedergeschrie- 
ben; er  erhielt  jedoch  nicht  die  Erlaubnifs,  sie  der 
Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  Er  ist  nun  todt;  in 
Tyrol  glaubt  niemand  an  seine  Verrätherei.  Die 
allgemeine  Stimme  nennt  einen  Passeyrer,  der  A*über 
mit  Hofer  in  Zwist  gelebt,  als  den,  der  ihn  verrathenv 
Dieser  Mann  trug  nach  dem  Ereignifs  die  Verachtung 
aller  Uebrigen,  und  mufste,  der  ewigen  Verfolgung 
müde,  das  Land  verlassen.  Er  wandte  sich  nach 
Bayern,  wo  er  ah  Wegaufiieher  eine  Anstellung  er- 
halten haben  soll ;  der  Lohn,  der  ihm  von  den  Fran- 
aosen  für  seine  schnöde  That  ku  Theil  ward,  ist 
aber  nur  sehr  gering  gewesen.  In  Passeyer  selbst 
hörte  ich  zum  ersten  Male  über  Hofers  Gefangen- 
nehmung  eine  neue  Angabc.  Ein  Hirt  suchte  ein 
verlaufenes  Stück  seiner  Heer  de«  Hofer  erblickt  ihn, 
und  da  auch  er  von  ihm  schon  bemerkt  worden  war, 
so  bietet  er  ihm  drei  Kronen  und  bittet  ihn,  er 
möge  ihn  nicht  verrathen.  Kurze  Zeit  darauf  soll 
«r  gefangen  genommen  worden  seyn.  Die  Geschichte 
ist  nidit  haltbar  und  durchaus  unverbürgt. 

.  Als  die  Franzosen  ins 'Thal  zogen,  eilte  keiner 
von  den  in  Sa^haus  aufgestellten  Spihem  au  dem 
verlornen  Ma^ure,  dessen  Stunde  gekommen  war.. 

Die  Ehren  und  Belohnungen,  welche'  spater  der 
edle  Kaiser  auf  die  Familie  seines  getreuen  Dieners 
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kauft«,  haben  im  eigentlichen  Tyrol  nicht  den  Beifall 
gefanden ,  den  man  »ich  hätte  davon  veriprechen 
sollen.  Während  in  der  Gegend  von  Innsbruck  alles 
von  dieser  gerechten  Anerkennung  durchdrungen  ist, 
und  sich,  wie  billig,  einen  Theil  der  Glorie  sumifst, 
sind  einige  in  Hofer»  Heimath  und  deren  nächster 
Unkgebung  eben  so  wenig' mit  der  ihm  gewordenen 
Apotheose,  als  mit  den  ausgezeichneten  Wohlthaten 
sufrieden  gestellt,  welche  die  Huld  des  Monarchen 
so  reichlich  über  seine  Angehörigen  ausschüttete. 
Die  Tyroler  Treue  hätte  nach  dieser  Leute  Meinung 
ein  anderes  Denkmal  verdient,  als  das  Standbild  des 
Sandwirths,  dessen  kolossale  Gröfse  ihnen  nicht 
kolossal  genug  scheint;  die  Verwöhnten  messen  alles 
nach  ihren  Riesenfelsen,  und  da  erscheint  denn  der 
Stein  in  ■  der  Hofkirche  zu  Innsbruck  freilich  nur 
winsig.  Vielleicht  sind  aber  auch  die  Tyroler  Felsen 
nur  der  einzige  richtige  Mafsstab  für  die  Tyroler 
Treue,  den  Tyroler  Muth,  die  Tyroler  Stärke.  — 
Sie  besitzen  nicht  jene  Eitelkeit  gebildeter  Leute, 
die  in  dem  wohlgemeifsclten  Sandwirth  da#  ganze 
Volk  erkennen  wollen;  nach  ihrer  Meinung  hätte 
der  Tnsurrection  ein  Denkmal  errichtet  werden,  und 
Hofers  Namen  darauf  neben  andern  glänzen  müssen. 
Es  ist  hier  nicht  die  grofse  Armee ,  die  sich  in  Na- 
poleons Säule  auf  dem  Vendomeplatzc  vergöttert 
steht.  Hofer  war  kein  Feldherr,  sein  Leben  wie 
sein  Tod  konnte  dem  Tyroler  Aufstande  keine  Herr, 
lichkeit  verleihen;  Hofers  Standbild  ist  nur  persön- 
lich. —  Die  Wohlthaten  aber,  deren  sich  seine  Familie 
erfreut  und  die  einer  gerechten,  gütigen  Regung  in 
dem  Herzen  des  Kaisers  cntqueHen,  können  nur 
vom  gemeinen  Neide  mifsdeutet  werden,  um  so  mehr, 
da  *auch  andern  Anführern  und  Invaliden  aus  Jener 
Zeit  ähnliche  Gnaden,  wenn  liuch  nicht  in  solchem 
Mafsc  zugeflossen  sind.  Hofers  Wittwe  und  Nach- 
kommenschaft sind  in  den  Adelstand  erhoben  worden 
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und  bcuebeji  reichli«be  Pei»ionea;  d«ft  Kaitert  Wobl- 
woUen  iftt  noch  immer  unerichöpflicfa ,  uad  jcd«  Bitte 
der  Familie  wird  gcwifs  berücIitiGhtigt. 

Das  nunmehr  berühmte  Wirtbsbaus  „  tm  Sand  **' 
war  hurzc  Zeit  nach  dem  sogenannten  t^Befreiungs 
kriege ^^  da«  Ziel  vieler  englischen  Wallfahrer,  die 
mit  ihrer. grorsartigen  Neugier  und  voll  Freude  über 
den  Sturz  Napoleons  über  den  Jaufen  heransogen. 
Sie  hatten  Wellington  9  mit  der  kolossalen  Lilie  im 
Knopfloobe,  in  Paris  cinrciten  sehen,  und  waren  bei 
der  sonderbaren  Proccssion ,  als  Blücher  in  London 
einzog,  wo  nicht  nur  das  Volk,  sondern  auch  Damen 
in  »einen  Wagen  sur  einen  Tbür  hineio ,  sur  andern 
heraus  drangen,  sugegen  gewesen;  sie  hatten  „  Vive 
Hmri  IV^^  und  „Heil  dir  im  Siegerkrane ^^  mitgesun- 
gen und  Thcil  genommen  an  allem,  was  der  daraaligr 
Freudentaumel  entstehen  liefs;  es  war  nun  auch  bil- 
lig, die  kleine,  unbedeutende  Frau  zu  sehen,  deren 
Mann  der  Buchhändler  Palm  gewesen  war,  und  die 
Jetzt  von  einer  englischen  Pension  in  Nürnberg  lebte, 
mehr  aber  noch  die  Wittwe  Hofers  zu  besuchen,  hier 
auf  das  Andenken  des  wackern  Mannes  acht  Tage  lang 
zu  trinken  und  ein  Stück  seiner  Hniebänder  fnr  die 
Sammlung  historischer  Gegenstände  dabeim  mitzu- 
nehmen. In  der  That  ist  die  gemsledevne  Hose  Ho- 
fers ,  die  auch  mir  gezeigt  wurde ,  der  Kniebänder 
beraubt ,  \?elche  die  Engländer  nach  und  nach  abge- 
schnitten haben;  nur  mit  Mühe  konnte  man  sie  da- 
von abhalten,  Stücke  aus  der  Hose  selbst  herauszu- 
schneiden. Mit  glühender  Lust  wetzten  sie  ihre  Mes- 
ser  schon,  um  über  die  breiten  Schenkel  lierzufallon. 
Jetzt  hat  diese  Sucht  nachgelassen»  Uofers  Andenken 
scheint  in  England  vergessen  zu  scyn^  möglich,  dafs 
der  Fremde  vor  dem  Standbild  in  Innsbruck  sich  sei- 
ner wieder  erinnert  und  den  beschwerlichen  Jaufen- 
pafs  nicht  scheut,  um  das  boscbeidene  Haus  „am 
Sande  ^*  aufzusuchen, 
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Wenn  man  von  St.  Martin  liommt  und  der  hoch- 
gelegenen Jaufenburg ,   ciaor  malerischen  Ruine ,    bu- 
wandert,    erblickt    man    rechts  ein  Haus  von    swei 
Stocilwerkcn ,    deren   jcdei  mit  einer  Galerie  geziert 
ist>  ganz  Unbegreiflich  ao   dicht  an  den  wilden  Bach 
hingebaut»   als  wollte  man  ihn  zum  Kampfe  heraus, 
fordern,  während  alle  andern  Anbauer  auf  den  Höhen 
ihre  Wohnungen  anlegten ,    und  dem  lärmenden  Gc 
seilen  sein  Hiesbclt  und  breites  Erdreich  zu  beiden 
Seilen  »um  freien  Spiel  überlicfsen.      Das   Haus  ist 
von   einem  lockern  Steindamme  umzogen,   und  man 
hat   einige   unbehülfliche   hydraulische  Versuche  ge- 
macht, die  Wuth  des  Wassers  zu  brechen.  Ein  SchHd 
an  langem  Eisenarm    enthält  eine  schön  vergoldete 
Kaiserkrone  und  darunter  die  Worte :  Andre  v,  Hoßer 
und  jinna  v.  Hoffer^  geb.  Ladurner.    Hier  waren  wir 
zur  Stelle  und  traten  ein.      Eine  Magd  fährte  uns  auf 
die  Galerie  des  obern  Stockwerkes,   wo  wir  Gesell- 
schaft fanden.      Es  waren  die  Beamten  aus  St.  Leon- 
bard,   die  einen  Spaziergang  hieher  gemacht  hatten 
Ucbcr  der  Thüre  zu  Hofers   Wohnzimmer  hing   die 
Scheibe ,   wonach  bei  Gelegenheit  des   Fcstschicfsens 
während  der  Beisetzung  seiner  Gebeine  in   der  Hof- 
kirche zu   Innsbruck  geschossen  wurde;  den  Mittel^ 
punkt  machte  das  seiner  Familie  verliehene  Wappen. 
Es  ist  in  vier  Felder  getheilt^   zwei  davon  sind  Gold, 
zwei  roth.  Die  goldenen  enthalten  den  Tyroler  Adler, 
wie  er  auf  den  im  Jahr  1809  geprägten,   und  bereits 
unter  die  numismatischen  Seltenheiten  gehörigen  Tyro- 
ler Zwanzigern  zu  sehen  ist;  und  einen  festen  Thurm, 
auf  Hofers  tragisches  Ende   hindeutend;    die    rothen 
einen  Lorbeerkranz  und   einen  Gebirgsschützen   mit 
angelegter  Büchse.     Wir  schritten  über  die  Schwelle 
in  Ilofcrs  Zimmer;   ich  glaube,   es    sieht  hier   nicht 
mehr  so  aus,  wie  vor  fünf  und  zwanzig  Jahren,  denn 
die  geadelte  f*annilie  war  bemüht,  ihrem  berühmt  ge- 
wordenen Vater    einige   firUher    \w    diesen  Wanden 
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nicht  gekannte  Eleganz  anzudichten.  Da  hangen  Ho- 
fers Bildnisse,  einmal  in  farbigem  Wachs,  ein  ander-' 
3nal  in  gut  getroffenem  Kupferstich ,  darunter  eine 
hunstferiige  Stickerei  in  Seide  und  Gold,  von  Hofers 
Tochter  im  Institute  der  englischen  Fi'äurein  zu  Mc- 
ran  verfertigt ;  auf  der  zierlichen  Gommode  zwischen . 
Porcellan  und  Glas  viele  kleine  Büsten  des  Kaisers 
u.  s.  w.  Guter  Sandwirth»  was  wuf^test  du  von  dem 
allem?  Deines  Kaisers  Bild  trugst  du  im  Herzen, 
hattest  CS  aber  gcwifs  nicht  so  oft  in  deinem  Zim- 
mer^ und  die  vornehme  Stickerei!  —  dachtest  du 
jemals  daran,  dein  Kind  bei  den  englischen  Fräulein 
erziehen  zu  lassen?  Armer  Sandwirth!  dein  kleines 
Stübchen  hätte  ich  sehen  mögen  >  mit  dem  Wand- 
kalender, wo  du  deine  Anmerkungen  hincinschriebst, 
mit  dem  Schreibpulte,  woran  du  deinen  kleinen 
Handel  aufnotirtest ,  und  manchmal  sorgenvoll  dir 
«die  Stirne  riebst,  nicht  aus,  noch  ein  mehr  wufstost, 
bis  dich  dein  Geschick  nach  dem  Aufserorclentlichcn 
greifen  liefs.  Ich  sah  mich  ringsum,  keine  Spur  von 
ehemals;  dafür  hing  über  der  Thür  ein  grofscr  Bo- 
gen  Papier,  und  darauf  standen  die  ^yorte  mit  Ini- 
tialen : 

„Hier  wohnte  der  Alpenheld, 
Dessen  Asche  Innsbruck  bewahrt.  '^  — 
Die  gefällige  Tochter,  die  Frau  des  jetzigen  Sand- 
wirths,  zeigte  uns  die  schwere  Gnadenkette  mit  dem 
Bilde  des  Kaisers,  und  die  Kleidung,  welche  Uofcr 
an  dem  Tag  in  Innsbruck  trug,  als  sie  ihm  umgc 
hängt  wurde.  Den  breiten  Gürtel  zieren  die  Buch, 
«taben : 

E.  V.  A.  11.  O.  K.  V.  T.  ^ 

Andreas  Ilofcr,  Obercommandant  von  Tyrol,  ist  leicht 
verständlich;  das  £.  V.  im  Anfange  wufstc  man  mir 
jedoch  nicht  zu  entziffern".  Den  Hut  hatten  ihm,  die 
Ursu linerinnen  gar  schön  verziert  und  aufgeputzt ; 
g^t^h  er  hat  ^tQ  <)bige  Inschrift;  in  Gold  auf  breitem 

liande 
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Biui4a  gesticki*  Bei  der  leisten  Anwesenheit  det 
Kaisers  in  Meran  Eogen  auch  die  Sohütsen  aus  Pai- 
teyer,  die  sohonen  rieiengrofsen  Männer,  sehr  lang- 
sam und  feierlich  heran.  Der  Sandwirtb^  A^r^  thrb. 
Hofers  Schwiegersohn,  führte  sie  an,  gekleidet  in  die- 
selbe Tracht,  die  Hofer  an  seinem  höchsten  Ehren- 
tag  in  Innsbruck  getragen. 

Wir  hatten  gehört,  dafs  die  nunmehrige  Frau  von 
Hofer  nur  schwer  su  bewegen  sej,  neugierigen  Frem- 
den flede*zu  stehen,  und  dafs  sie  gewöhnlich  sich  in 
ein  S&immer  v«rschliefse,  wo  sie  niemand  74U  Gesichte 
bekomme.  Man  hat  uns  diefs  als  einen  dummen 
Stols  geschildert,  und  die  arme  Frau,  die  so  viel 
Unglück  in  ihrem  Leben  gehabt,  mit  ßehr  gehässigen 
Farben  gemalt.  Uns  sollte  ein  günstiger  Stern  leuch- 
ten. Wie  man  uns  im  Hause  sagte,  erwartete  sie  ip 
kurzer  Zeit  ihre  Tochter,  das  Fräulein  v.  Hofer,  aus 
Wien,  und  diefs  hatte  sie  in  die  humanste  Stimmung 
versetzt.  Ich  selbst  sah  zufallig  den  Brief,  der  die 
nahe  Ankunft  meldete,  mit  der  Aufschrift: 
ä  Madame  Nannette  de  Hofer, 
nee  Ladurner, 

ä 

Passeyer. 

^Wenn  Hofer  das  erlebt  hätte,  ob   er  sich   woU 
gefreut  haben  würde?  — 

Wir  sahen  von  unserm  Söller  in  ein  kleines  Gärt- 
chen,  wie  man  sie  im  Hochgebirge  hat.  Da  war  noch 
nichts  verschönert  worden.  Knoblauch,  Zwiebeln 
und  Salat  auf  einigen  Beeten,  nichts  weiter!  Eine 
alte  Bäurin  bückte  sich  und  pflückte  Salat  zum  Nacht- 
essen. Sie  war  grofs,  hatte  ehrwürdige  weifsc  Haare, 
und  wenn  sie  manchmal  den  Kopf  wandte,  so  zeigte 
sich  ein  bleiches  Gesicht  von  edlem  Ausdrucke,  worin 
sich  Hummer  und  ein  alter  Schmerz  eingegraben 
hatten.  Diefs  war  Frau  v.  Hofer  selbst,  Wir  sahen 
ihr  Alle  mit  stummer  Theilnahme  zu;  niemand  mochte 
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sie  mit  einer  vorwitEigen  Anrede  bei  ihrer  Arbeit 
stören.  Jetzt  trat  sie  aus  dem  Garten,  gab  ihren 
Korb  einer  Magd  und  ging  langsam  ins  Haus.  Kurze 
Zeit  darauf  erschien  sie  auf  dem  Söller  unter  juns, 
die  Hauslcute  und  einige  fremde  Bauern ,-  die  ein- 
gekehrt  waren,  gesellten  sich  zu  ihr,  und  nun  kniete 
sie  nieder,  faltete  die  Hände  und  betete  leise,  und 
alle  Andern  mit  ihr.  Die  Knieenden  nahmen  die 
ganze  Länge  der  Galerie  ein;  neben  der  Alten  knie- 
ten ein  paar  schöne  Enkelinnen.  Vor  ihnen  ragten 
die  himmelhohen  Berge,  hinter  denen  die  Sonnen- 
scheibe zu  verschwinden  begann,  unten  rauschte  die 
Passer,  von  St.  Leonhard  tönten  die  Glocken  her- 
unter. Es  war  ein  stilles  Gebet,  nicht  das  leiseste 
Murmeln  vernahm  man^  es  währte  lange,  die  Sonne 
war  fort,  und  die  letzte  Böthe  schwamm  auf  der  Spitze 
der  seitwärts  liegenden  Berge.  Wir  waren  alle  von 
diesem  Gebet  ergriffen.  Ich  ging  nach  seiner  Been- 
digung hinab;  der  Sandwirth ,  ein  hübscher,  sauber 
gekleideter  Mann,  kam  mir  mit  höflicher  Freundlich- 
keit entgegen.  „Meine  Schwiegermutter,"  erwiderte 
er  auf  meine  defsbalb  an  ihn  gerichtete  Frage, 
„spricht  nur  wenig,  aber  sprechen  können  Sie  defs- 
balb doch  mit  ihr.''  Sie  safs  in  einer  Ecke  des  Söl- 
lers und  schmauchte  ihr  Pfeifchen.  Ja,  ja!  Frau 
von.  Hofer  liebt  sehr  das  Tabakrauchen,  wie  mir 
der  Schwiegersohn  selbst  sagte.  Wie  ich  auf  sie  zu- 
ging,  stand  sie  auf  und  legte  die  Pfeife  weg.  Nur 
schwer  war  sie  zu  bewegen,  sich  zu  setzen,  die  Pfeife 
wieder  zu  nehmen,  durchaus  nicht.  Der  Zwang,  den 
sich  die  gute  Frau  meinetwegen  auflegte,  nötbigte 
mich,  die  Unterhaltung  abzubrechen.  Diese  Scheu, 
sich  der  Neugier  der  Fremden  blo fszust eilen ,  ver- 
bunden mit  dem  Ausdrucke  der  Würde,  die  selbst 
an  äufserlichen  Stolz  streifte,  gefiel  mir  sehr  wöbl. 
Eine  gemeine  Wirthin  würde  mit  eitler  Gespracbig- 
keit  von  den  überstandenen  Leiden  und  Gefahren  die 
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Fremden  tu  unleiiialten  und  ansuiehen  sncheO)  und 
die  alte  Geschichte  wie  eine  wohlgelemte  Lection 
ableyem;  die  "Wittwe  des  Sandwirths  benimmt  sich 
mit  dem  Anstände,  welcher  der  Frau  dessen  siemty 
der  in  Innsbruck  neben  Kaiser  Max  erhöht  wurde; 
sie,  die  eina&ige -übriggebliebene  Trägerin  eines  tra- 
gischen Geschicks,  unschuldig  dazu  bestimmt,  die 
gröfserc,  schwerere  Hälfte  desselben  zu  erdulden. 

In  ihren  eigenen  Angelegenheiten  zeigt  Anna  von 
Hofer  viel  Klugheit  und  Umsicht.  Sie  hat  das  Wirths- 
bans  am  Sand  von  den  Gläubigern  ihres  Mannes  be- 
freit« wie  sie  selbst  sich  im  Protokolle  ausdrückte: 
„um  sein  Andenken  zu  ehren.  *^  Auch  hiezu  hat  sie 
die  Munificenz  des  Kaisers  in  den  Stand  gesetzt.  Da 
sie  ihre'Pension  bei  weitem  nicht  verzehrt,  so  lafst 
sich  berechnen,  daft  sie  von  dieser  so  wie  von  den 
andern  reichlichen  Geschenken  bereits  ein  bedeuten- 
des Capital  sich  erspart  haben  mufs.  Diefs  hält  sie 
jedoch  sehr  geheim,  und  man  weifs  nicht,  wo  sie 
ihre  Gelder  anlegt;  man  glaubt  jedoch,  dafs  sie  den 
Viehhändlern  Vorschüsse  macht. 

Wir  gaben  unsern  Wunsch  zu  erkennen,  zu  über- 
nachten; man  schien  überrascht,  und  entschuldigte 
sich  lang  und  breite'  und  bat,  dafs  wir  fürUeb  neh- 
men  möchten,  indem  man  auf  den  Empfang  von  Ga. 
sten  nur  wenig  eingerichtet  sey.  Trotz  dieser  Ein- 
leitung von  schlechter  Vorbedeutung  fanden  wir  al- 
les in  diesem,  in  der  That  aufs erördentlichen  Wirths- 
hause  vortrefTiich«  Ein  reichliches  Abendessen : 
Suppe,  Mehlspeise,  gebratene  Hühner,  Gompot,  Sa- 
lat, Früchte  und  tiuchen,  guter  Wein,  und  am  an- 
dern Morgen  guter  Kaffee;  wfr  konnten  mit  allem 
sehr  zufrieden  seyn.  Ich  schlief  in  Hofers  Bett  und 
ruhte  ohne  Traum,  von  dem  Marsch  und  den  Er- 
scheinungen des  Tages  ermüdet,  bis  zum  Morgen, 
trotz  eines  furchtbaren  Gewitters,  das  während  der 
Nacht  dnrch  Passeyer  gezogen  war   und  die  Mauern 
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d«f  Satt^wirlj^liiiiiaes  tüchtig  eradbüttert  katfte.  VSm 
vier  ^r  laacbleii  wir  uns  auf  des  Weg,  der  von  4er 
»nagetneCttMfi  Pasaer  eiendich  «nwegsam  gemackt 
war;  anch  die  Kenerlafaa  war  ausgdMrodien,  und  wir 
hatten  einen  besefaweHichen  Marsch..  Doch  achtete 
Ich  dessen  weniger,  als  meine  Reisegefährten,  denn 
der  Abend  in  Hofers  Hause  hatte  mich  fär  alles 
entsohädigt. 

Wen  hätte  Hofers  Schicksal  nicht  innig  ergriffen? 
Ich  war  damals  noch  ein  Knabe,  wie  der  TyroUr 
Freiheitskampf  diese  Thaler  dur«Awäthete ;  ich  lebte 
an  dem  fernen  Strande  der  Ostsee,  aber  die  Honde 
davon,  wie  sie  zu  mir  drang,  machte  einen  tiefen, 
unauslöschlich^i  Eindruck  auf  mich. 

Ich  versuchte  es  später.  Hofer  selbst  £um  Gegen- 
stand eines  Drama's  eu  machen,  das  in  Königsberg 
angefangen,  in  Warschau  fortgesetst,  und  in  Cbalons 
an  der  Marne  beeidigt  wurde.  Welche  Begriffe 
spiegelt  uns  die  Jagend  von  solchen  Gegenständen 
vor!  Was  wufste  ich  von  dem  Leben  der  Alpen- 
völker, von  ihrem  Charakter,  von  ihren  Empfindun- 
gen und  Gefühlen,  Gewohnheiten  und  Thaten  ?  Wel- 
eben  Hirngespinnsten  suchte  ich  ein  Scheinl^»cn  an- 
sttkauichen,  w,ie  verfehlt  war  alles,  wie  verBeichnetl 
Nur  die  Begeisterung  war  acht,  die  das  Gänse  gebo- 
ren hatte,  und  diese  allein  war  vielleicht  einiges 
Xobes  nicht  ganz  unwürdig.  Ich  denke  nicht  daran, 
hier  ein  Bruchstück  jener  Dichtung  einschalten  eu 
wollen.  Diese  Blätter  sind  der  Wahrheit  gewidmet; 
sie  sollen  Gefühle  schildern,  wie  sie  durch  die  Ge- 
genstände wirklich  erseugt  wurden,  nicht  wie  sie  ein 
Fieberrausch  am  einiamen  Studirtisch  zu  erregen 
vermag.  Darum  will  ich  hier  einige  Nachrichten  fol- 
.^en  lassen ,  die  ich  den  Mittheilungen  eweier  Manner 
verdanke,  welche  der  Zufall  in  Hofers  Nahe  brachte, 
«nd  mit  seinem  Schicksal  auf  das  engste  verwebte. 
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Ich  habe  ihre  Worte  nicht  verschönert»  und  mich 
nicht  bemüht,  aus  ihren  schlichten  Persönlichkeiten 
interessante  Helden  su  machen.  Auch  mag  das ,  was 
sie  mir  erzählten,  nicht  eben  von  besonderm  histori- 
schem Interesse  «eyn;  die  grofsen,  weltgeschichtlichen 
Ereignisse  aus  jenen  Tagen  sind  sattsam  bekannt,  und 
sollten  daher  hier  nur  oberflächlich  des  Zusammen- 
hangs wegen  berüln^l  werdefn ,  aber  das  kleine  Detail, 
die  naive  Umständlichkeit,  wird  im  Geleite  der  Wahr, 
heit  diesen  anspruchlosen  Gettrebildern,' neben  glän- 
zenderen Schilderungen,  immer  einigen  Werth  lassen, 
und  auch  dazu  dienen  uns  die  charakteristische  Fer- 
BÖnlichkeit  Hofers  näher  vorzuführen. 
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V.   Capitel. 


i)  Hofan  AdjaUnt.  —    •)  Hofars  Schreiber.  —    3)  Absehiedbbrief 

Hofers  an  Herrn  yon  Pühler  inNenmarkt,  vier  Standen  vor  seiner 

Hinrichtong  geschrieben.  -^    Ein  Tagesbefehl  Hofers  nebst 

fac  nmiU. 


I. 

Hofers    Adjutant. 

i. 

In  Schlanders,  dem  Dorfe,  das  jedermann  kennt,  der 
das  Vintscfagau  bereiset,  —  es  ist  eben  keines  von  den 
ansehnlichsten  —  bekleidete  Ich  seit  einigen  Jahren 
den  Posten  eines  Schulmeisters.  Ich  hatte  ein  Weib 
und  ein  paar  Kinder,  war  frisch  und  gesund,  und 
konnte  auskommen,  und  mehr  wünschte  ich  nicht. 
Ich  glaubte  bis  an  mein  seliges  Ende  in  diesem  zufrie- 
denen Verhfiltnisse  bleiben  zu  können  3  allein  der 
Himmel  hatte  es  anders  beschlossen. 

Es  war  am  weifsen  Sonntage  des  Jahrs  1809,  gegen 
Abend  —  ich  werde  jenen  Augenblick  nie  vergessen 
—  als  wir  unser  Mehrere  beisammensitzen  im  untern 
Wirthshaus  an  der  Brücke,  und  von  unsern  speciellen 
Angelegenheiten  sprechen.  Im  Lande  war  der  Ru- 
mor schon  losgebrochen,  obgleich  es  bei  uns  noch 
ziemlich  ruhig  war.      Wir  begnügten  uns  bis  dahin 
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darüber  tn  schwatsen.  Ich  war  di«  friedfertigste 
Natur  von  der  Welt,  und  dachte,  was  dich  nicht 
brennt,  darfst  du  nicht  löschen,  daher  verliefs  ich  das 
Wirthshaus,  nachdem  ich  meine  Zeche  bezahlt  hatte, 
und  machte  mich  auf  den  Heimweg.  Es  war  kalt,  der 
Mond  schien  hell,  und  leichte  Schneeflochen  fingen  an 
niederzufallen.  Mir  war  ganz  kreuzwohlauf.  Da 
begegne  ich  Frischmann,  meinem  Nachbar  und  gu- 
ten Freunde.  Er  eilt  hastig  an  mir  vorüber.  „He, 
Frischmann ! *^  rur  ich  ihm  zu,  „was  gilt*6  so  eilig? 
im  Brückenwirthshaus  sitzen's  noch  alle  beisammen.** 
--»  „Ha,  du  bist's?*'  spricht  er  und  bleibt  plötzlich 
Stefan,  und  dicht  zu  mir  tretend,  ergreift  er  meine 
Hand ,  sieht  sich  geheimnifsvoll  um ,  und  sagt  ganz 
leise:  „nun,  gut  dafs  du*s  bist  —  ich  will  eben  ei- 
nigc  wackere  Männer  zusammenrufen  —  es  geht 
Grofses  vor  in  Schlanders  —  der  Kaiser  selbst  ist 
da  und  ist  bei  mir  im  Hauac.^* 

Man  kann  leicht  denken,  was  ich  da  für  Augen 
machte !  Aber  lang  Besinnens  war  nie  meine  Sache, 
auch  hatte  Frischmann  keine  Zeit  mir  Rede  zu  ste- 
hen, wie  er  daher  zur  Brücke  hinunterlief,  stieg  ich 
zur  Kirche  hinan,  und  begab  mich  in  sein  Haus^  wo 
ich  schon  eine  Menge  Leute  aus  Algund,  Rabland, 
und  der  ganzen  Umgegend  in  ihrem  Sonntagsstaate 
beisammen  fand.  „Der  Kaiser  ist  droben!  Unser 
Franzel!'*  so  summten  sie  durcheinander,  „er  kommt 
zu  seinen  braven  Tyrolern,  weil  ihn  die  Andern  ver- 
lassen haben.  **■  Ich  hatte  Mühe  hinaufzukommen, 
wo  noch  mehr  Volks  versammelt  war,  und  endlich 
erblickte  ich  den  Fremden,  der  von  der  Menge  für 
den  Kaiser  gehalten  wurde.  Es  war  ein  hagerer 
Mann,  in  den  besten  Jahren,  er  trug  eine  Jäger- 
uniform,  und  ich  hatte  nicht  sobald  einen  Blick  auf 
ihn  geworfen,  als  ich  auch  sogleich  wufste,  daft  diefs 
nicht  der  Kaiser  sey. 

Er  war  mitten  im  Beden,   als  ich  eintrat«    Seine 
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hohe  Stinie,  von  wonig  Haaren  nur  bedecl(t,  leocb- 
tete»  seine  Augen  blitzten»  und  die  Wangen  glühe, 
ten*  Wie  mich  die  Bauern  sahen,  machten  sie  Platz» 
und  schoben  mich  in  den  innersten  Kreis »  der  den 
Fremden  umgab,  dem  ich  nun  gegenüberstand.  Er 
sagte»  dafs  er  gekommen  sey»  den  Landsturm  zu  or. 
guiisiren,  und  dafs  wir  rasch  dazu  thun  müfsten,  und 
zwar 'noch  in  diesem  Augenblicke«  In  mir  regten 
sich  zwar  allerlei  Bedenklichkeiten»  aber  ein  Blick 
auf  meine  Umgebung  zeigte  mir  bald»  wie  unklug 
et  seyn  würde»  sie  hier  laut  werden  zu  lassen«  Die 
Bauern  waren  mit  einem  Male  wie  fiusge wechselt » 
sie  jauchzten  und  sprangen,  dafs  die  Fenster  klirr- 
ten und  der  Boden  dröhnte»  sie  liefscn  den  Kaiser 
hochleben»  und  drängten  sich  zu  dem  Fremden,  um 
ihm  die  Hände  und  die  Bockschöfse  zu  küssen.  Mir 
wurde  angst  und  bange  bei  dem  unsinnigen  Lärm» 
und  ich  wollte  mich  davon  machen.  Diefs  bemerk- 
ten aber  die  Bauern,  und  halb  mit  drohender,  halb 
mit  feierlicher  Gebärde»  fingen  sie  mich  auf  und 
schoben  mich  wieder  in  die  Mitte  des  Zimmers,  dem 
Fremden  gegenüber^  und  schlössen  einen  weiten  Kreis 
um  mich. 

»,  Was  war'  denn  das?'^  fing  Einer  an,  „das  ist  der 
Schulmeister»  den  wir  j^tzt  so  nöthig  haben»  und 
der  will  uns  auf  und  davon  gchn?  Der  Landsturm 
ist  organisirt,  und  du»  Schulmeister»  bist  unser 
Commandant  !^^ 

„Ja»  du  bist  unser  Commandant!'^  schrien  die 
Andern,  jauchzend,  lachend  imd  pfeifend  durch- 
einander« 

Ich  kann  nicht  mehr  sagen,  wie  mir  damals  zu 
Muthe  war»  denn  ich  war  fast  besinnungslos.  End- 
lich brachte  mich  ein  Befehl  zu  mir  selber,  der  mir» 
dem  Commandanten»  von  meiner  Mannschaft  ertheilt 
wufde.  Ich  sollte  sogleich  den  königlich  bayerischen 
Benä>eamten  aufheben,  so  lautete  er.  Meine  Bestür- 
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zung  war  8o  stark,  dafa.ich  ia  dorn  Augenblicka  da» 
Wort  „  aufheben ''  im  gewöhnlichen  Sinne  verstand, 
und  meine  Schmächtigkeit  und  des  Bentbeamten 
Umfang  erwägend,  ängstlich  ausrief:  „Nein,  nein« 
das  gebt,  wahrhaftig  nicht  an !  *^ 

Der  Fremde  aber  sprach  mir  Muth  ein,  und 
meinte,  dafs  diefs  allerdings  der  erste,  dringendste 
Sehritt  wäre,  den  ich  in  meiner  neuen  Eigenschaft 
zu  thu»  hätte,  und  dafs  ich  mich  des  Vertrauens 
würdig  bezeigen  sollte,  yyornit  mich  meine  Lands- 
leute  beehrten.  Er  sagte  ferner,  meine  Kenntnisse 
des  Lesens  und  Schreibens,  die  ich  als  Schulmeister 
nothwendig  haben  müfste,  qualificirten  mich  auf  je- 
d-ea  Fall  zur  Gommandantenstelle ,  und  wenn  es  mir 
an  persönlichem  Muth  und  entschiedener  Fassung 
fehlen  sollte,  so  Itönnte  ich  hiir  ja  ein  paar  Adju- 
tanten erwählen,  die  damit  besser  versehen  waren 
als  ich.  Diese  Zuspräche  that  ihre  Wirkung.  Ich 
liefs  die  Bauern  sogleieh  in  Beih  und  Glied  treten, 
um  mir  die  Adjutanten  zu  suchen.  Alle  sahen  mich 
muthvoU  und  .freudig  an;  jeder  von  ihnen  wollte 
mein  Adjutant  seyn.  Sie  blinzelten  und  winkten 
mir  zu,  «ie  bissen  sich  mit  pfiffigen  Mienen  auf  den 
Daumen,  sie  schnalzten  und  riefen  auch  wohl  laut, 
während  ich  sehr  ernst  die  Reihe  hinabging  und  end- 
lich mir  zwei  vorläufig  erwählte,  die  mich  zur  Ge- 
fangennehmung des  Bentbeamten  begleiten  sollten. 
Es  waren  die  gefürchtetsten  Bobler  oder  Baufer  der 
ganzen  Gegend,  die  es  mit  zwölf  aufgenommen  ha- 
ben würden,  und  ich  war  unter  dem  Schutze  dieser 
sonderbaren  Adjutanten  vollkommen  sicher. 

Die  Menge  zerth eilte  sich  in  kleinen  Haufen  hie 
und  da  im  Orte,  und  ich  ging  von  meinen  Adjutan- 
ten begleitet  zum  Wirthshaus  an  der  Brücke,  wo  ich 
vor  einer  halben  Stunde  ungefähr  den  Bentbeamten 
mit  der  gröfsten  Unbefangenheit  verlassen  hatte. 

Dieser  gute,  wacktre  Mann»   der  bei  seinem  lie. 
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ben  Gläseben  ftiuen  geblieben  war,  und  keine  Ab- 
nung  von  dem  batte,  was  sieb  in  der  Zwisebenzeit 
mit  mir  sugetragen,  sah  micb  bäum  eintreten,  als  er 
mit  lacbender  Miene  sieb  nacb  mir  wandte,  und  mir 
freundlich  entgegenrief:  „Ei,  sieb  da!  Herr  Sebul- 
meister!  haben*s  etwas  vergessen?"  Diese  Freund- 
licbkeit  hätte  micb  bald  aufser  Fassung  gebracht, 
aber  ein  Blick  auf  meine  Adjutanten ,  und  ich  drückte 
den  Kopf  in  den  Nacken  und  trat  fest  auf  ihn  zu, 
sprechend:  „Sie  sind  mein  Gefangener." 

Der  Bentbeamte  lachte  laut  auf  und  meinte,  ich 
wollte  einen  Scherz  mit  ihm  treiben,  wie  sich  aber 
die  Bauern  ins  Zimmer  drängten  mit  tollem  Lärm, 
auf  Bayern  und  die  Franzosen  schimpfend ,  wie 
Frischmann  auch  herbeieilte  und  schrie:  „ Au's  ist's 
mit  Euerm  Begiinent !  es  hat^  einmal  wieder  Oest- 
reicher  bereingeschnieben  an  a llen  Enden  ins  Tyrol!" 
und  es  nun  von  Minute  zu  Minute  immer  lauter  und 
tobender  wurde,'  da  sah  der  arme  Mann  wohl  ein, 
daCs  es  das  Beste  seyn  würde,  geduldig  sieh  drein 
zu  ergeben,  jund  als  mein  Gefangener  mit  mir  zu 
gehen. 

Nachdem  er  in  Vei'wahrung  gebracht  war ,  suchte 
ich  den  Fremden  auf,  den  ich  nun  für  einen  kaiser- 
lichen Gommissär  ansah.  Er  aber  war  schon  weiter- 
gereist  9  um  den  Landsturm  auch  an  andern  Orten 
zu  organisiren,  wie  sie  es  nannten.  Eine  schöne 
Organisation!  Da  stand  ich  nun,  ich  armer  Com. 
mandant,  und  wufste  mir  nicht  zu  rathen,  noch  zu 
helfen.  Meine  Frau  weinte,  wie  ich  ihr  alles  er- 
zählte. Als  ein  unschuldiger,  stiller,  friedlieber 
Mensch  war  ich  Nachmittags  ins  Wirtbsbaus  gegan- 
gen, als  offener  Bebell  betrat  ich  mein  Haus  am 
Abend  wieder.  Ging  nun  die  Saebe  schief,  wie  es 
fast  nicht  anders  möglich  war,  so  war  mein  Leben 
verwirkt.  Diese  Betrachtung  und  das  Jammern  mei- 
nes Weibes   brachten  mich  jedoch  so  in  die  Wuth, 
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daCi  ich  betchlofs  das  Aeufsertte  zu  wagen,  um  ei^ 
nen  glücklichen  Ausgang  herbeiaufuhren.  Ich  war 
nicht  sum  Helden  geboren^  aber  diese  wenigen,  ent- 
scheidenden Momente  hatten  cum  mindesten  einen 
gewissen  Grad  von  Entschlossenheit  in  mir  erweckt. 
Der  Gedanke:  „ich  will  mich  der  Sache  meines  Va- 
terlandes weihen!'^  erhob  mich.  — .  Ich  trat  hinaus 
Tor  die  Thür;  es  schneiete  heftig.  Ich  blies  den 
Bauch  meiner  Pfeife  in  das  Gekräusel  der  Flocken, 
und  dachte  über  meine  nächste  Zukunft.  Es  wird 
blutige  Köpfe  setsen,  sagte  ich  zu  mir,  und  du  bist 
nun  dasu  berufen,  eine  grofse  Bolle  in  dem  Frei- 
heitskampfe mitsuspiclen.  Ich  beschlofs,  mir  vor- 
läufig eine  Uniform  machen  zu  lassen,  dann  stand  ich 
noch  lange  im  Schnee  und  in  der  Kälte;  spät  am 
Abende  suchte  mich  Frischmann  auf.  Weifst  du, 
Schulmeister. Gommandant ,^^  rief  er  mir  zu,  „wer 
der  Fremde  gewesen  ist?  Der.  Kaiser  war  es  nicht 
gewesen,  aber  ein  kaiserlicher  Gommissär,  und 
Hauptmann  Tetmer  heifst  er!''  — 


Ich  unternahm  eine  Beise  nach  Botzen,  die  förm- 
lich einem  Triumphzpige  gMch.  Wir  waren  jetzt  im 
Anfange  des  Mai.  Innsbruck  war  in  unsern  Händen, 
und  seit  acht  Tagen  hatten  die  Bayern  auch  Trient 
geräumt;  Obgleich  ich  bei  keiner  dieser  Affairen 
gewesen  war,  so  hielten  mich  die  Leute  doch,  für 
einen  Helden.  Wo  ich  mich  in  meiner  neuen  Uni- 
form, die  mir  unser  ungeübter  Schneider  in  Schlan- 
ders  nicht  besonders  anpassend  gemacht  hatte,  nur 
blicken  Itefs,  erregte  ich.  den  allgemeinsten  Enthu« 
siasmus.  Ich  erreichte  mit  einem  starken  Gefolge 
muthiger  Vaterlandsvertheidiger,  die  sich  mir  als 
freiwilliges  Geleite  aufgedrungen  hatten,  das  Ziel 
meiner  Beise.  Auf  dem  Marktplatse  begegnete  ich 
einem  stattlichen  Herrn  zu  Pferde;  wie   der  meiner 
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ansichtig  wurde^  sprang  er  bersd»«  umartoite  mioli  vor 
allem  Volke,  obcI  fübri^  mich  an  der  Hand  in  sehn» 
Wohnnng,  wo  ich  mit  ihm  su  Mittag  etf^en  mufite. 
Es  war  der  Herr  Ton  H  *  *  *.  Gleich  nach  dem 
Essen,  ernannte  er  mich  ztt  seinem  Adjittanten.  Der 
arme,  unbekannte  Schuknei^ter  war  somil;  in  sehr 
Irarxer  Zeit,  ohne  sein  Zuthvn,  und  ohne  überhaupt 
irgend  etwas  Bedeutendes  aasgeführt  zu  habe»,  su 
einem  vornehmen  Herrn  avanctrti 

Gegen  Abend  kam  ein  Baaer  und  brachte  etwas 
Geschriebenes.  Es  war  ein  SchmahUbell  g6gen  Oe> 
sterreich.  Er  hatte  einen  Kerl  ertappt,  der  es  ge- 
heimnifsvoU  unter  das  Volk  zu  bringen  bemüht  ge- 
wesen war.  Der  Kerl  wurde  vorgeführt;  der  Sclmft 
war  ihm  an  die  Stirn  geschrieben,  er  zitterte  und 
weinte  und  bat  um  sein  Leben.  H  ''^  '^^ ""  war  aufser 
sich  vor  Wath.  Wenn  er  denjenigen  angeben  woHe, 
der  ihm  die  Schrift  eingehändigt  habe,  so  soike  ihm 
das  Leben  geschenkt  se^rn,  war  die  Bedingung.  Der 
Mensch  verstand  sich  soglei^b  dazu,  und  ich  erhielt 
den  Auftrag,  den  Verfertiger  des  Libells  gefangen 
zu  nehmen.  Mit  schwerem  Herzen  vernahm  ich,  dafs 
er  in  Meran  wohne,  denn  viele  Freunde  und  Ver. 
wandte  hatte  ich  dort.  Mein  Führer  wufste  weder 
den  Kamen ,  noch  sonst  etwas  Näheres ,  und  seine 
übrigen  Angaben  klangen  so  Verworren ,  dafs  ich  mir 
daraus  nichts  zusammenreimen  konnte.  Mein  Trost 
blieb  also,  dafs  ich  bei  mangelnden  Beweisen  den  von 
ihm  Bezeichneten  gar  leidittich  hätte  freisprechen 
können.  Wir  kamen  nach  Meran ,  und  mein  Führer 
brachte  mich  zu  einem  mir  sehr  wohlbekannten  Hause. 
Ich  erschrack  heftig)  sein  Bewohner  war  ein  armer 
Mann  und  mein  Vetter.  Es  half  aber  nichts,  ich 
mufste  meinen  Auftrag  vollziehen.  Im  Hinansteigen 
der  Treppe  dachte  ich ,  er  wird  wohl  gescheidt  seyn 
und  nicht  gesteben ,  und  dann  mufs  sich  der  Bauer  ^ 
geirrt  haben. 
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Wir  trafen  unaera  Mann  beim  Halbmittag.  W»/0 
er  «ae  erblickte ,  leUte  er  sein  Glet  aus  der  Haiul, 
s«g  4lio  Augenbrauen  zusammen,  und  sprach  mit 
fester  Stimme:  „Ich  w^fs,  wen  Ihr  sucht, und  wefs- 
halb  Ihr  kommt«  Ich  bin  schon  der  Rechte^  ja  ich 
biu's  gewesen.'*  Mir  lief  es  dabei  gans  kalt  über  den 
Rücken.  ,9 Wie  ist  es  denn  aber  nur  möglich!^'  rief 
ieh  aus,  „  hast  du  denn  nicht  an  dein  Weib  und  Kind 
gedacht?  darauf  steht's  Erschiefsea ! '*  -*  „Daa  ist 
m»r  allea  gleich  ,^^  sprach  er  trotzig ,  ,9  Aie  Wahrheit 
mnlj  dieishalb  doch  Wahrheit  bleiben!  Ihr  werdet 
schon  Zeit  genug  dahinter  kommen.^'  —  „Aber  lie- 
ber Bruder ,^^  fing  leh  jammernd  wieder  an,  „kannst 
du  denn  nichts  eu  deiner  Entschuldigung  vorbringen? 
Suche  dich  zu  retten,  ich  will  alles  thun/'  — 

„Tbu'  du  nur  deine  Pflicht,'*  erwiderte  er,  „sonst 
will  ich  nichts  mit  dir  zu  thun  haben.  Soll  ich  hier 
sogleich  erschossen  werden,  oder  mufs  ich  mit  dir 
gehen.    Mir  ist  alles  gleich !  '* 

Ich  stand  da,  betrachtete  meinen  Vetter  mit  Thro- 
nen in  den  Augen,  und  wufste  mir  nicht  zu  rathen 
.  noch  zu  helfen.  Da  kam  seine  Frau  dazu  und  weinte, 
und  bat,  und  wie  nichts  helfen  wollte,  und  er  immer 
dabeistehen  blieb,  er  habe  gethan,  was  ihm  seine 
Pflicht  geboten,  so  besi^lofs  ich  fortzugehen,  um 
mich  bei  einigen  Freunden  Raths  zu  erholen,  was  in 
dieser  Sache  zu  thun  sey;  denn  diesen  Mann,  meinen 
Vetter,  an  das  Kriegsgericht  ausliefern ,  dazu  konnte 
ich  mich  nun  und  nimmer  vei*stehen;  das  konnte  das 
Vaterland  und  der  Kaiser  von  dem  gewesenen  Schul- 
meister nicht  verlangen. 

Wir  kamen  darin  überein ,  ihn  für  wahnsinnig  zu 
erklären,  und  der  Physicus  stellte  eine  Bescheinigung 
hierüber  aus;  damit  machte  ich  mich  wieder  auf  den 
Weg 9.  ohne  meinen  Vetter  mehr  gesehen  zu  haben. 

„Bringen  Sie  ihn?"  rief  mir  der  Herr  von  H*** 
entgegen,  als  er  mich  kommen  sah.  „Nein,  ich  bringe 
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ihn  nicht 9^*  sprach  ich,  ^ydenn  er  iit  wahnsinnig. '' 
Und  damit  überreichte  ich  den  Schein  des  Fhysicus. 
Mein  Chef  gerieth  zwar  abermals  in  grofse  Wuth, 
aber  ich  konnte  denn  doch  nicht  helfen. 

Nach  diesem  Vorfalle  rückte  ich  dem  Kriegsschau- 
plftse  näher.  Wir  gingen  nach  Trient«  wo  die  vie- 
len ^  genugsam  bekannten  AfFairen  vorfielen,  von  de- 
nen ich  nichts  berichten  will,  weil  ich  nur  sehr  ge- 
ringen Theil  daran  nahm.  Die  glä'nEende  Rolle ,  die 
ich  aber  hatte  übernehmen  müssen,  kam  mir  theuer 
genug  zu  stehen,  denn  ich  hatte  weder  zu  beifsen, 
noch  zu  brechen ,  langweilte  mich  gatiz  fürchterlich, 
und  sah  dieses  Elends  kein  Ende«  Auch  mein  bis- 
heriger Chef,  der  Herr  v.  H  '^  ''' ''',  kam  mir  ganz  son- 
derbar und  geheimnifsvoll  vor,  so  dafs  ich  ihm  nicht 
mehr  recht  trauen  mochte.  Mein  Entschlufs  war  da- 
her bald  gefafst:  ich  wollte  zum  Sandwirth.  Dort 
dachte  ich  mir,  geht  das. Ding  anders;  dort  bist  du 
mehr  bei  den.  Deinigen ,  durchschaust  leichter  das 
Spiel,  und  weifst,  wo  es  mit  allem  hinaus  will.  Ge- 
dacht und  ausgeführt  war  Eins.  Ich  ging  nach  Ster- 
zing.  — 

•       3. 

Es  war  im  Anfang  des  Julius.  Innsbruck  war  bereits 
wieder  von  uns  geräumt  worden,  und  die  gröfste  Un- 
ordnung herrschte  unter  den  Gebirgsleuten.  Die 
Macht  war  auf  keine  Weise  zusammenzuhalten.  Es 
hatte  sich  die  Nachricht  von  der  Schlacht  von  Wagram 
verbreitet  und  von  dem  Waflfenstillstaade  zwischen 
Frankreich  und  Oesterreich.  Viele  glaubten  daran, 
viele  nicht.  Hofer  war  aber  noch  immer  Gomman. 
dant  von  Passeyer,  und  führte  zugleich  das  ihm  von 
Herrn  v.  R  *  *  ''^  anvertraute  Gommando  über  Süd- 
tyro).  Um  diese  Zeit  war  es ,  dafs  ich  mich  zu  ihm 
begab.  Ein  Vetter  von  mir  hatte  sich  mir  zur  Be- 
gleitung angetragen.  Wir  gelangten  ohne  besondere 
Abenteuer  spät  am  Abend  bei  Sterzing  an,   warfen 
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itns^  in  «idOm  einsamen  seitwärU  gelegenen  Häuftclied, 
auf' die  Streu  9  um  auszuruben ,  weil  wir  am  andern 
Morgen  früh  zum  Sand  wir  th  aufbrechen  wollten. 
Wir  waren  müde  und  schliefen  daher  bald  sehr  feit 
ein.  Plötsiich  werde  ich  aufgeschreckt.  Es  ist,  als 
ob  ein  förchterliches  Erdbeben  das  Haus  erschüttre; 
ich  weche  meinen  Vetter,  der  aber  lächelt,  horcht 
auf  und  spricht :  „  die  sind  aneinander ,  da  geht  es 
sahrisch  her!^^  Wir  sogleich  in  die  Kleider  und  auf 
und  davon.  Es  war  ein  hcifser  Morgen;  wir  hatten 
geladen  und  schössen  so  gut  in  den  Feind,  wie  die 
andern.  Den  Sandwirth  aber  bekamen  wir  nicht  su 
sehen,  der  hielt  in  Kalch«  um  die  lässige  Mannschaft 
selbst  anzutreiben.  Unsere  Kanonen  wurden  trefflich 
bedient;  aber  die  Franzosen  hatten  keine  Munition 
mehr  und  schössen  tJhrgewichtc  und  was  ihnen  nur 
unter  die  Hände  kam.  Wir,  ich  und  mein  Vetter, 
standen  beim  Gasteig  und  hielten  uns  tapfer.  Wir 
Tyroler  hätten  an  jenem  Morgen  das  ganze  Bändel 
Franzosen  gefangen  nehmen  können,  wenn^s  des  Hirn 
mels  Willen  gewesen  wäre.  Aber  mit  einem  Male 
wird  geblasen,  und  ein  Officier,  mit  einem  weifsen 
Tuch ,  erscheint  an  der  Brücke.  Sogleich  mufste  mit 
Schiefsen  eingehalten  werden,  denn  das  war  ein  Par- 
lamcntär;  das  wufsten  wir  schon.  Es  wurde  darauf 
ein  Waffenstillstand  abgeschlossen. 

Sehr  viele  unter  uns  waren  damit  unzufrieden. 
Wir  sahen  zu  gut  ein,  dafs  uns  der  Feind  überlistet 
hatte,  um  neue  Kräfte  zu  sammeln  und  dann  desto 
verderblicher  sich  aiif  uns  stürzen  zu  können.  Aber 
bald  sollten  wir  noch  ein  traurigeres  Loos  erfahren. 
Die  Waffenruhe  zwischen  Frankreich  und  Gestenreich 
wurde  proclamirt,  alle  Häuptlinge  erhielten  Befehl, 
die  Waffen  niederzulegen,  und  jeder  fernerp  Versuch 
sie  zu  ergreifen,  sollte  wie  Hochverrath  bestraft  wer- 
den. Die  Leute  gingen  mifsmuthig  auseinander,  hier, 
hin'  und  dorthin ,    ich  und   mein  Vetter  gingen  nach 


Hittenwalde  und  woiiten  dort  das  WeiMre  abvi<art«ii. 
Da  kam  eines  BTachts  der  Etsenstecken  sn  uns  uad 
sprach :  er  wisse  es  ^aaz  gewifs,  dafs  ein  starkes  Corps 
Oeserreidier  dnrch  das  Pustertlial  h^ransiehe;  jetst 
sey  es  Zeit,  den  Landsturm  in  der  ganzen  Gegend 
wieder  aufs  neue  aufsEui>ieten.  Wir  sollten  handeln. 
—  Sogleich  machte  ich  mich  auf  den  Weg  und  rief 
die  Landesbewaffnung  auf.  Alle  versprachen  su  kom- 
men. Mittenwalde  war  sum  Versammlungsorte  he» 
stimmt.  Nachdem  ich  die  Bimde  gemacht  halte,  bli«b 
ich  Nachts  in  Clausen,  wo  ich  meinen  Vetter  wieder 
fand.  Da  warteten  aber  andere  ^aurige  Nachrichten 
auf  mich.  Mit  den  anmarschirenden  Oesterreichern 
war  es  nichts,  £isenstecken  war  auf  und  davon,  und 
selbst  von  dem  Herrn  v*  H  "^  *  '*'  hi«fs  es  nun  su  un- 
serm  Schrecken,  er  habe  das  Land  verlassen.  Unsere 
gan«e  Sache  schien  in  Wien  aufgegeben  zu  seyn,  und 
der  Friede  war  vor  der  Thür.  Jetzt  etwas  zu  unter- 
nehmen ,  hätte  mir  übel  bekommen  können ,  und  in 
solchen  Zeiten  hatte  ich  die  Landes vertheidiger  auf- 
geboten! Was  war  da  zu  thun?  Ich  verwünschte 
den  Eisenstecken ,  dessen  Betragen  ich  nicht  begrei- 
fen konnte;  ich  nannte  ihn  cinnial  über  das  andere 
einen  Verrä'ther;  das  änderte  aber  nichts  an  meiner 
Lage.  Die  Nacht  war  *bald  verstrichen,  und  mit  dem 
ersten  ^agesscheine  konnten  die  nächsten*  Landstürr 
vner  schon  da  seyn ,  um  von  mir  die  weitem  Verhal- 
tungsbefehle zu  empfangen.  Mir  h]ii^  nur  Ein  Mit- 
tel. Ich  Zog  meine  Uniform  aus ,  kleidete  Tnich  in 
Bauerntracht,  und  machte  mich  mit  meinem  Vetter 
aus  dem  Staube.  Wie  wir  so  am  grauen  Morgen 
durch  die  Gebüsche  dahin  schlichen,  gewahrten  wir 
schon  die  Landstürmer  auf  der  Strafse  nach  Mitten- 
walde  ziehen.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  wie 
mir  zu  Muthe  war.  Wir  schlugen  links  den  Weg 
über  die  Gebirge  nach  dem  Sarnthal  ein ,  um  dieser 
unruhigen  Gegend,    so  schnell  es  gehen  wollte,  den 

Rücken 
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Rücken  su  kehren  und  gelangten  auf  dieiem  beschwer- 
lichen Wege,  ohne  Aufenthalt,  nach  Meran,  wo  ich 
alles,  cu  meiner  grofsen  Freude,  sehr  ruhig  und 
friedlich  fand.  Ohne  Zögern  gingen  wir  Ton  hier 
weiter,  und  erreichten  Schlanders,  wo  ich  nach  Jaa- 
ger  Abwesenheit  und  rielen  Fahrlichkeiten  meine 
Frau  wiedersah.  Sic  war  sehr  erfreut  über  die  fried- 
lichen Nachrichten,  die  ich  in  die  Heimath  mitbrachte, 
und  eilte  sie  sogleich  vielen  von  ihren  Freundinnen 
mitsutheilen.  Diese  guten  Weiber  hatten  genug  ge- 
litten und  sich  während  der  Abwesenheit  ihrer  Min- 
ner kasteit  und  geängstigt.  An  den  Vorabenden  von 
Gefechten  waren  sie  in  die  Kirchen  gelaufen,  und 
hatten  dort  im  brünstigsten  Gebete,  Tage  und  Nächte 
so  lange  zugebracht,  bis  sich  das  Glück  entschieden 
hatte. 

Die  Mittfaeilungen  meiner  Frau,  hatten  in  Schlau, 
ders  einen  grofsen  Allarm  verursacht,  und  bald 
strömte  Grofs  und  Klein  herbei,  um  die  Bestätigung 
von  dem  allem  aus  meinem  eigenen  Munde  zu  hören. 
Die  Menge  wuchs  und  belagerte  meine  Thür  mit 
wildem  Geschrei.  Ich  trat  unter  sie  und  erzählte 
alles,  was  sich  zugetragen  hatte  und  wovon  ich 
Zeuge  gewesen  war^  auch  Itefs  ich  es  an  Ermahnun- 
gen nicht  fehlen,  dafs  sie  Ruhe  halten  und  sich  in 
ihr  unvermeidliches  Schicksal  fugen  sollten.  Mtfine 
Rede  brachte  eine  überraschende  Wirkung  hervor; 
der  Lärm  legte  sich  sogleich;  die  meisten  gingen 
fort,  und  nur  einige  Wenige  begaben  sich  zu  mir, 
um  sich  nach  den  Umstäaden  näher  zu  erkundigen. 
Endlich  sah  ich  mich  mit  den  Meinigen  allein,  und 
konnte  mich  der  Freude  überlassen,  dafs  alles  so 
gut  für  mich  abgelaufen  war. 

In  Rabland   hielt   der  Landsturm   einige  von  den 

Herren  gefangen.     Nachmittag  macht*  ich   mich  auf 

den  Weg,   sie  zu  besuchen.    Man  hatte  mir  gesagt, 

dafs  die  Bauern  sie  hart  hieltenv  und  mit  Erschiefsen 
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bedroht«»«  weil  ijß  die  Partei  der  feinde  ^ge^pminett 
Katteii.  I>ß,  nun  aber  die  Lage  der  X)ing^e  so  yerän. 
d,ert  war»  so  konnte  es  fiucb  nicht  den  armen  Herren 
.als  Verbrechen  angerechnet  werden,  dafs  sie  bayerisch 
gesinnt  lyaren.  Wie  ich  nachBablaud  kommey  finde 
ich  die  Herren  beim  Kartenspiel.  Meine  Nachrichten 
.erfreuten  sie  höchlich ,  sie  luden  mich  ein  mitzv- 
apielen.  Meine  Ankunft  und  das,  nas  ich  aussagte, 
liatte  indefs  auch  hier  bald  grofses  Aufsehen  gemaqht. 
Ich,  in  meinem  Spiele  vertieft,  hatte  keine  Ahnung 
davon.  Mit  einem  Male  sehe  ich,  wie  mein  Vetter 
^ang/itlich,  mit  bleichem  Gesichte  hereinstürzt  und 
mir  ein  Zeichen  gibt;  aber  kaum  bemerke  ich  d^s, 
als  ftwei  riesenst^arke  Bauern  ihin  nachspringen  und 
ihn  au  finden  reifsen,  während  einige  Andere  su 
gleicher  Zeit  auf  mich  eindringen,  und  mich  ü|)er- 
wältigen.  „Bindt^s  den  Spion !"  schreien  sie  von 
allen  Seiten«  «^der  ist  sum  %schief«en  reif  !^' 

Wir  wurden  nun  ohne  weiteres  gebunden  und 
in  einem  alten  Stall  auf  die  Erde  geworfen.  Hier 
war  eine  Art  ven  Hanptwache  etablirt,  und  dje 
Bauern  safsen  um  einen  grofsen  Tisch  und  zechten 
•  und  sangen ,  wahrend  wir  elendiglich  da  lagen  und 
Zeit  genug  hatten  über  unsere  nächste  Zuki^nf^  ernste 
Betrachtungen  anzustellen.  Alle  Augenblicke  sprang 
einer  von  den  Zechern  in  die  Höhe,  trat  hart  zu 
unshin,  und  schrie  wild :  „ich  erschlag*  die  Hunde  !'^  — 
dann  wieder  ein  anderer:  „ich  erschiefs  sie!^'  — 
endlich  ein  dritter:  ,^ich  bitt'  euch,  lafst  mich  mein' 
Stutsen  probiren!''  aber  immer  blieb  es  dabei; 
man  brachte  die  Wiithenden  bald  wieder  zqr  Bube, 
poch  unsere  Todesangst  blieb  dennoch  dieselbe. 
Wir  waren  umgeben  von  betrunkenen  Wütherichen, 
die  alle  geladene  Stützen  bei  sich  hatten,  und  gleich- 
sam Vie  zur  Vebung,  bald  nach  diesem,  bald  nach 
>enem  Gegenstand  abfeuerten.  ,,Macht*s  euch  ge- 
Caüst!**  schrien  *^ie  dazwischen,  „bald  kpmmt  ihr  an 


4io  Beihe.^^  Und  in  der  That  waren  wir  sehr  gefafit 
^araufy  und  beteten  Im  Stillen.  Da  sandte  mir 
plötzlich  der  gnädige  IJimmel  einen  Trost.  Der 
Commandant  des  Haufehs  tr^t  herein,  und  sie  began- 
nen ernsthaft  und  leise  über  einen  wichtigen  Gegen- 
stand, wie  es  schien,  zu  verhandeln.  Ich  spannte 
meine' schärfste  Aufmcrlisamheit  an  und  sperrte  meine 
Obren  auf.  Ich  unterschied  das  Wort:  Meran,  und 
bald  hattjp  ich  weg,  dafs  sie  Meran  mit  Sturm  nehmen 
wollten.  In  jenem  Angenbliche  honnte  ich  nicht 
über  das  GrÜfsliche  dieses  Vorhabens  zurückschaudern, 
sondern  die  lebendigste  Hoffnung  beseelte  mich,  ich 
glaubte  in  dem  allgemeinen  Getümmel  mich  durch 
die  Flucht  rel(en  zu  liönnen.  Die  Bauern  brachen 
auf,  nachdem  sie  lange  deliberirt  hatten,  und  schienen 
uns  ganz  vergessen  zu  haben«  Eine  einzige  Schild, 
wache  blieb  bei  uns  zurück.  Es  war  ein  alter, 
krummbeiniger  Bauer  mit  rothen  Haaren,  und  einem 
ganz  abscheulichen  Gesicht.  Wir  hatten  bei  uns 
selbst  überlegt,  ob  wir  wohl  mit  ihm  fertig  werden 
könnten.  Unsere  forschenden  Blicke  mochten  des 
Kerls  Aufmerksamkeit  wohl  ein  wenig  ängstlich  auf- 
geregt haben.  Er  näherte  sich  uns  ziemlich  treu- 
herzig  und  fragte  mit  einem  gutmüthigen  Tone: 
„Wollen's  eppa  durch?'-  —  Ich  winkte  meinem 
Vetter,  nicht  zu  antworten,  denn  ich  traute  dem 
Kerl  nicht,  weil  er  ein  Bothkopf  war. 

plötzlich  entstand  ein  grofserLärm  auf  der  Strafse. 
Unsere  Schildwache  lief  sogleich  hinaus,  um  zuzu- 
sehen, was  es  gäbe;  wir  waren  allein!  Wir  sahen 
uns  eine  Weile  sprachlos  an,  ob  es  denn  Wirklich- 
keit war ,  dann  aber  warf  ich  mich  wie  ein  wildes 
Thier  auf  die  Hände  meines  Vetters,  nahm  seine 
Stricke  zwischen  die  Zähne  und  dankte  Gott,  dafs 
er  mir  ein  treffliches  Gebifs  gegeben  hatte.  In  we- 
nigen Minuten  waren  die  Bande  meines  Vetters  ge- 
löst, nnd   er   hatte  freie  Hände,   womit  er  die  mei- 


Algen  lösen  koantek  Wir  begaben  uns  nun  vor  i\e 
Tfaür  und  mischten  uns  unter  die  Menge,  die  horcbend 
dastand  9  während  der  Richter  mit  lauter  Stimme 
Hofers  Prociamation  ablas,  worin  er  alle  crmahnte 
sich  bereit  zu  halten,  um  beim  ersten  Aufgebot  zu 
ihm  zu  stofsen.  Diefs  geschah. am  4  August.  Unter 
lautem  Jubel  verlief  sich  die  Menge.  Unbegreiflicher- 
weise  liefs  man  uns  unangetastet;  denn  einige  Male 
schien  es  uns,  als  ob  die  Bauern  uns  scharf  ins  Auge 
fafsten. 

So  sah  ich  mich  nun  frei  mit  einem  Male,  obgleich 
ich  diesen  schnellen  Wechsel  der  Dinge  nicht  zu  be- 
greifen vermochte.  Was  hatte  sich  ereignet,  dafs 
Hofer  selbst  wieder  das  Volle  zum  Aufbrach  ermahnte? 
was  hatte  zu  dpm  beabsichtigten  Angriff  auf  Meran 
Veranlassung  gegeben?  Woher  endlich  liam  diese 
Sorglosigheit,  womit  man  uns,  die  dem  Tode  ver- 
fallenen Gefangenen,  bewachte?  Ich  hatte  nicht 
Mufse,  diese  Betrachtungen  lange  zu  verfolgen,  denn 
der  Gedanke,  mich  und  meinen  armen  Vetter  vollends 
in  Freiheit  zu  setzen,  beschäftigte  mich  zu  sehr. 
Platz  und  Strafsen  waren  leer»  Alles  Volk  war  beim 
Wein  oder  bei  der  gewohnten  Arbeit.  Da  seh*  ich 
einen  bewaffneten  Bauer,  den  ich  gut  kannte.  „Du 
kennst  ,mcin  Unglück,*'  spreche  ich  zu  ihm,  „ich  will 
mich  hier  nicht  erschiefsen  lassen,  und  das  wirst  du 
mir  nicht  verdenken.  Ich  will  zum  Sandwirth«  Magst 
du  mir  durchhelfen?"  —  Der  Bauer  nickte  und  sagte: 
„Geht's  mir  nur  immer  nach.  Wenn  einer  uns  be- 
gegnet, so  seyd  ihr  meine  Gefangenen."  Wir  ge- 
langten ins  Freie;  mehrere  *  Bauern,  die  uns  sahen, 
hielten  uns  nicht  an,  da  sie  uns  in  der  bewaffneten 
Begleitung  fanden.  Ein  gutes  Stück  vor  dem  Orte 
verliefs  uns  unser  Retter,  und  wir  gingen  nun  auf  der 
Strafse  nach  Meran  weiter  fort.  Schon  sahen  wir 
den  Küchelberg  und  das  ganze,  reiche  Weingelände 
welche»  das  Etschthal  vom  Passeyerthale  trennt,   vor 


untern  Blicken  ausgebreitet  und  walyiten  uns  hM^ 
bei  Hof  er  und  in  Sich  erb  eit,  als  zwei  Bauern  uns  ei- 
ligst nacbsetsten»  und  trotz  unserer  verdoppelten  Hast^ 
uns  bald  erreicht  hatten.  „Wohin ?^^  schrien  sie  uns' 
an.  „Zum  Sandwirtb/^  gab  ich  zur  Antwort.  ««Wir' 
wollen  euch  schon  zu  ihm  bringen/'  erwiderten  sie 
lachend.  Und  nun  pachten  sie  uns,  nachdem  sich 
noch  einige  zu  ihnen  gesellt  hatten,  und  stiefsen  uns 
vor  sich  hei;,  immer  den  Weg  nach  Heran  zu.  In 
der  Stadt  wurde  indefs  nicht  Halt  gemacht,  sondern 
wir  mufsten  durch  Steinach,  den  steilen  Berg  hinan, 
bis  nach  Sanct  Zenoberg.  Hier  im  alten  Schlofsthurm 
wurden  wir  vor  ein  Kriegsgericht  von  Bauern  gestellt, 
die  ohne  weiteres  uns  zum  Erscliiefsen  condemnirten.. 
Am  andern  Morgen  sollte  das  ürtheil  vollstrecht  wer- 
den.  Ich  berief  mich  darauf,  dafs  ich  zum  Sandwirth 
wollte,  man  schien  aber  nicht  viel  darauf  zu  achten, 
und  verschlofs  uns  in  dem  alten  Gemäuer,  an  dessen 
felsigem  Fufse  wir  die  wilde  Passer  die  ganze  Nacht' 
brausen  hörten,  da  uns  beiden  hein  Schlaf  in  die 
Augen  kommen  wollte.  Kaum  brachen  die  ersten 
Sonnenstrahlen  durch  die  kleinen,  vergitterten  Fenster 
des  Thurms,  so  ward  es  im  Schlofshofe  lebendig,  wir 
hörten  laut  sprechen  und  das  Klirren  der  Waffen. 

„Jetzt  werden  sie  uns  bald  den  Garaus  geben,  die 
Unmenschen!''  jammerte  mein  armer  Vetter. 

Die  Thür  wird  wdi taufgerissen,  und  so  viel  Tages- 
licht strömt  mit  einem  Mal  durch  die  Oeffnung,  da(a 
ich  die  Augen^  schliefsen  mufs,  um  nicht  blind  zu 
werden.  Einige  Bauern  treten  ein  und  befehlen  uns 
ihnen  zu  folgen.  Ich  sah  betrübt  auf  meinen  Vetter^ 
und  wir  dachten  beide,  diefs  sey  unser  letzter  Gang. 
Draufsen,  im  Schlofshof,  standen  viele  Bewaffnete« 
im  grofsen  Halbkreise,  ein  Alter  in  dessen  Mitte. 
„Schau/'  fing  dieser  an,  als  er  mich  erblickte,  „wir 
sind  hier  alle  zusammen,  brave  Kerls  bei  einander!. 
Aber  unser  HaupUnanpift^fuiSHiuidigegangen.     iSr 


War  selW  ein  Aerr  aus  Merai),  doBWii'  uns  gewitfilil! 
haien,  vveil  er  Geld  Hatte.  Nun  er  uns  unsere  eh\e 
Löhnung  EaMen  sdll|  kneift  er  aus,  uncE  ist  uns  dürtVs 
S^arnthal  durchgewis^cht*  Wir  wissen's  recht'  gut,  haben 
aber  nicht  i^elt'  ihn  zu  suchen.  Magf  er  blcfibe'n,  wo' 
er  ist!  Doch  ohne  Hauptmann  I^önnen  T^ir  nltjüt 
seyn;  und  da  wir  wissen,  wer  du'  bist,  und  Uti  du 
gut  schreiben  üüd  lesen  kannst, ,  so  macÜeii' wir  dibU 
da'su,  und  du  sollst  unser  Hauptmann  s^fiiy  Mf  vM 
anführen,  wctin  Wir  in  die  Stadt  hihabgöben,  tkHfi(  älh 
Herren  ein  wenig  zu  zwicken.** 

So  sehr  mich  auch  diese  Anrede  übeVra^chtd ,  so 
hatte  ich  doch  Geistesgegenwart  genug,  meine'  vöW- 
liommenste  Abneigung,    diese'  Hanptmaniistelle  ähüi- 

'nebiren,  in  bündigen  Worten  zu  erkllfren.  Diöft 
machte  sie  zwar  auf  einen  Augenblick  stutzig;  doch 
ifa'  dem  nächsten  schon  schrien  sie  einstimmig*,  ä'ätk 
mein  Vetter  ihr  !taüptmann  seyn  soll^.  Er  abär 
wurde  ganz  bleich  und  noch  erschrockener,  älk  er 
•ehon  war,  über  diese  ihm  so  plöts^llcH  ztigc/dachte 
Ehre.  Ich  merkte  das  nicht  sobald,  als  ich  dazwischen 
sprang  und  ausrief:  „Auch  ^r  soll  ütad'  wird  euSelr 
Hauptmann  nicht  seyn.  Wir  sind  ehrliche  Leute  und' 
wollen  nicht  ThciV  haben  an  euern  Plünderungen 
und  Mordthälen.  firschiefsen  könnt  ihr  uns,  hier 
stehen  wir  wehrlos!  Unser  Wüte  aber  ist  zürii  Äaridi 
wirth  geführt  zu  werden.'*  —  Diese  Sprache  that  ihre 

'^  Wirkung^.  Die  Kerle  steckten  die  Köpfe  zuskibm'^' 
und  bieisprachen  sieb;  'dann  machten  sie  dineil  von 
denlhi^eri  zürn  äau^tmann,  dia  sie  ohne  solchen liicht 
ieyn  konnten,  nach  ihrer  Meinung;  hidraüf  Wail^e^ 
sie  sich  zu  uns.  Und  der  neue  Hauptnianit  sagte  mit! 
tftoli^em  l^pne :  „kommt,  jetzt  wollen  wii*  euch  sbtSst, 
tixtti  Andere  führen!**  ' 

1Na<5h  einem  Marsche  von  wenigen  Stundet  war^n' 
wir  arii  Sand  angelangt.  Hofe^r  iäh  wie  ein  Patriarch; 
iW  seiiieffi  laiigeh  B^arte,  vor  dijr  l'ljör,  seine'  Kibd'eV 
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um  iliii  spidend:  Es  war  llraiid,  und'  aitf##  Ulkk' 
Lärm,  den  die  Passer  hier  machte,  alles  «o  still  liUVt 
riihfg,  ah  wenn  der  tiefste  Friede  im  Lande  ifWi. 
Wie  der  Sandwirth  uns  kommen'  sah ,  «tand'  ü^  aUf 
und  ging  aiiii  Sand  hinunter  und  fragte  meiVie  Bec. 
gll^iter:  „Was  habt  ihi*  mit  dem  Mann?"  ~  J34^ 
Aaujit^akin  führte  mich  und  meinen  Vetter  vo^  ÜU# 
ensahltc,  dafs  zwei  Bauern  ans  RaBlkhd  uns  gefanglnl 
eingebracht  hätten,  und  was  sie' von  uns  v^fsttfüJ 
nierauf  mufste  ich  meine  Sache  vorbringen.  Htff^i' 
erinnerte  sich  meiner,  freute  sich,  dafs  ich  WfedcA^ 
zu'  ihm  gestbfscn  war,  ermahnt«^  uns  alle,  uiid  machtiü^ 
Ulis  auf  der  Stelle,  mich  und  meinidn  Veftter^u  seiÜ^ 
itdjutänten.  Wir  beteten  und  aTsen  zu  Ifaicht  mW 
ihm ,  uiid  als  der  Mond  aufgegangiän  war,  und  laut' 
lind  freundlich  die  Strafse  beschien,  sprach  Ifoför: 
„Auf  Brüder!  mit  Gott  über  den  Jauffen!'* 

Aiki  andern  Morgen  lagerten  wir  Wic^der  voi^ 
Sterzing.  Hier  ham  der  Eisenstecken  zu  uds,  nüä 
brachte  Geld'  von  Oesterrelch,  das  wir  sehr  libifc'- 
wendig  brauchten. 

4. 

tcl^  übergehe  hier  das  mörderische  Gefecht  iiÄ 
Miigpäkise  der  Bisach  und  die  weltbekannte  Schlaeltf 
atai  Berg  Isel.  Was  könnte  ich  noch  darüber  h^'- 
richten,  was  nicht  schon  umständlich  berichtet  worden 
wäre?  Ich  bin  kein  Kriegtir  von  Profession,  und 
obgleich  ich  in  Hbfers  Nähe  war^  so  wüfste  ich  dbiiti 
nicht  viel  von  seinen  Angriffs-  uhd  Vertheidigunjgs- 
{ilaticn  zu  verrathen.  Auch  er  war  kb'in  geWiitcr 
Taktiker,  und  persönlichd  Tapferkeit  uüd  ein  liKndi^s 
Vertrauen  auf  dib  Mütter  Gottes,  waren  sbin^  schfiti^- 
ddn  £eitsteme^  und  wahrlich  sie'  trugten  iiMit. 

Wir  sclilugen  den  Feind  und  koni^ten  unsere 
Einzug  in  Innsbruck  halten.  Was  ihn  am  meisten 
verherrlichen  half,  waren  ein  paar  biä^erisctie'  6en^ 
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r^tdam^a  und  vier  schöne  Scbimmd«  die  wir  Beute 
gemacht  hatten,  und  worauf  der  Sandwirth  nicht 
t»hae  einiges  Vergnügen  herabsah.  Der  Enthusiasmus 
in  Innsbruck  war  allgemein,  und  die  Liebe  für  den 
Kaiser  und  sein  Haus  ging  in  vollkommene  Anbetung 
über.  Vor  den  Bildern  der  Ershersoge  Franz  und 
Johann,  die  bekanntlich  an  dem  Triumphbogen,  in 
der  Neustadt  befindlich  sind,  wurden»  wie  vor  Heili- 
genbildern,  Kerzen  angezündet.  Wo  der  bayerische 
Löwe  noch  sichtbar  war,  schössen  ihn  die  Bauern 
herunter.  Dafür  wurde  ein  alter  Adler,  den  man  in 
einer  Kirche  gefunden  hatte,  hervorgeholt,  und  ror 
dem  landständischen  Gebäude  aufgehängt..  Alles 
Miegv  der  Beihe  nach,  die  Leiter  hinan,  und  küfste 
und  herzte  ihn,  und  Viele  riefen  mit  Thränen  in  den 
Augen,  in  der  treuherzig  naiven  Landessprache: 
„Gelt,  alter  sacrischer  S — z!  seyn  dir  wieder  die 
Flügel  gewachsen?'^  ^  Hof  er  bezog  zwar  das  kaiser- 
liehe  Besidenzschlofs,  lebte  aber  hier  eben  so  einfach, 
als  ob  er  daheim  am  Sande  wäre.  Er  hatte  seine 
Leibwache  aus  Passeyrer  Schützen,  lauter  riesenstarke, 
bildschöne  Buben,  die  stets  auf  der  Treppe  und  im 
Vorzimmer  standen.  Gab  es  Händel  irgendwo  in 
der  Stadt,  so  schickte  er  einen  von  diesen  dahinab,' 
und  der  Bespect  vor  ibnea  war  so  grofs,  dafs  nie- 
mand eine  Widersetzlichkeit  wagte,  und  solch  ein 
einzelner  Mann  Baufereien  von  fünfzig  und  hundert 
allein  schlichtete.  Er  liebte  seine  Fasseyerer  ganz 
unmäfsig.  Nachts  rief  er  die  Schildwache  zu  sich 
ins  Zimmer  und  sprach :  „da  setzt's  euch  nieder  1 
müfst's  ja  ganz  schwach  werden!*^  dann  gab  er  ihnen 
Branntwein  oder  Wein  zu  trinkei).  Neben  seinem 
Bette,  das  aus  einem  einfachen  Strohsacke  bestai^d« 
lag  jederzeit  ein  Panzen  ^)  Wein,  und  wenn  er  Nachu 
geweckt  wurde,  wenn  Bapporte  ankamen  oder  Or- 


*)  Ein  miUsi^s  FoTt, 
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donaaBsen  expedirt  wurden,  so  pflegte  er  inswitcheii 
ein  paar  Mal  sich  selbst  einsuschenken«  Seine  Tafel 
war  sehr  einfach  bestellt ^  er  liefs  für  sich  und  seine 
tägliche  Gesellschaft  aus  einem  kleinen  Wirthshause» 
unweit  der  Residenz,  das  Essen  holen.  Landesübliche 
Kost»  Spechknödel  und  Sauerkraut,  waren  ihm  das 
Liebste.  .Seine  Tischgenossen  und  liebsten  Freunde 
waren  der  sogenannte  Holzknecht,  der  Stroblwirth 
aus  St.  Leonhard,  und  einige  Wirthe  aus  Algund.  Sie 
formirten  zugleich  seinen  geheimen  Kriegsrath,  seinen 
Generalstab  und  seine  Generaladjutantur,  und  hatten 
in  jenen  Tagen  den  gröfsten  Einfiufs  auf  alle  Tyroler 
Angelegenheiten.    Obgleich  alle  Abende  Theater  war, 

*so  ist  Hofer  doch  kein  einziges  Mal  hingegangen. 
Er  wehrte  mir  es  aber  nicht,  und  da  es  mir  etwas 
ganz  Neues  war,  so  ging  ich  hin,  so  oft  man  spielte. 
Der  Sandwirth  liefs  mich  aber  oftmals  herausrufen, 
wenn  ihm  diefs  oder  das  einfiel,  was  er  auf  der 
Stelle  ausgeführt  zu  sehen  wünschte.  Als  er  eines 
Abends  am  offenen  Fenster  stand ,  und  viele  Sfpazier- 
gängerinnen,  der  Hitze  wegen  und  wie  es  die  dama- 
lige Mode  mit  sich  brachte,  mit  blofsem  Hals  und 
Nacken  sah,  mufste  ich  sogleich  einen  Befehl  aufsetzen, 
dafs  kein  Weib  unverhüllt  mehr  ihr  Haus  verlassen 
durfte.  Kurze  Zeit  danach  erfolgte  auch  ein  Befehl 
wegen  Abschaffung  der  Locken.  Hierauf  hielt  er  so 
strenge,  dafs  er  seinen  Fasseyem  Befehl  ertheilte, 
die  Locken  den  Frauen  auf  der  Strafse  abzuschneiden; 
welches,  wie  man  denken  kann,  nicht  immer  auf  die 
sanfteste  Weise  ausgeführt  wurde. . —  Jeden  Abend 
betete  Hofer  im  Kreise  seiner  Freunde  und  Genossen 
vor,  dann  wur^^e  ein  frugales  Nachtessen  genommen 
und  schlafen  gegangen.  In  dieser  einfachen  Weise 
wurde  fortgelebt,  die  ganze  Zeit,   die  wir  in  Inns- 

'  brück  zubrachten.  Nie  hat  wohl  das  Haupt  einer 
Insurrection,  mit  den  höchsten  Ehren  bekleidet^  einer 
S9lch  weisen  Mäfsigung  Gehör  gegeben. 


tJm  dies^  Zieh  übfe^akchte"  näs  dar  VorHlitfVWi 
Rusca*8.  Der  Sandwirth  Brach  auf,  um  ihm  ent^eg^n 
SU  siehen.  Mich  liefs  er  mit  Vollmachten  in  Inlisbruek 
zurück,  woselbst'  ich  drei  Wochen  in  seinem  Näthen 
die  Geschäfte  lenkte.  Ich  mufstb  so  streng  MM' 
seinen  gewöhnlichen  Functionen  mich  unterstehen; 
dafs  mir  auch  die  Pflicht  oblag,  des  Abends  voi^u- 
beten.  Ich  sog  mich  mit  siCmlicher  Geschicklichkeit 
aus  allen  diesen  schwierigen  und  nicht  schwierigen 
Händeln,  und  liatte  nur  ein  einziges  Mal  eine  Mlfs- 
billigung  von  Seite  des  Siandwirths^  zu  erfahren. 
Das  war,  als  ich  einen  Mann,  den  ich  dazu  für  ^ 
ttichtig  hielt,  zum  Gommandanten  vom  Achehthal 
ernannt  hatte.  Da  kam  ein  Gegenbefehl  des  Cber- 
commandanten,  mit  Speckbachers  Ernennung,  well 
der  I^osten  gegen  Bayern  zu  wichtig  war.  Im  XJebrigen 
war  er  mit  allem,  was  ich  angeordnet  hatte,  seht*  zu- 
frieden. Nach  deni  Verlauf  der  drei  Wochen'  w^rde 
ich  meiner  Pflichten  enthoben,  und  Hofer  zog  wieder 
in  die  Hauptstadt  des  Landes  ein.  Nun  kam  fi'isen- 
.  stecken,  es  war  gegen  das  Ende  des  Septembers,  auch 
wieder  von  Wien,  und  brachte  vom  Kaisei'  eine 
Gnadenkette  mit' der  grofsen  Verdienstmedaille  füLV 
Hofer.  Am  4  October  hielt  der  Prälat  voii  Wiltau 
das  Hochamt,  danh  wurde  ein  Tedeum  abgesiitigeü 
und  hierauf  empfing  unser  Obercommandant  knieend 
das  Zeichen  der  Huld  seines  geliebten  Kaisers.  Viele 
weinten.  Ach!  es  war  m  jenem  verhängnifsvolten 
Jahre  Tyrols  letzter  Freudentag!  —  Während  diefs 
sich  in  Innsbruck  zutrug,  würde  unser  armes  Land 
von  aufsen  von  allen  Seiten  hart'  itedt'ängt.  Die 
Lage  wurde  immer  ernster.  Anfangs  November  drang' 
der  Feind  ins  Innthal,  und  wir  mußiten  Innsbruck 
abermals  räumen.  Höfer  zog;  sich  den  5  November 
nach  dem  Berg  IseK  Der  Feind  war  inlnüsBrück» 
wagte  es  aber  nicht  ihn  anzügreifen,  eingedenk 
unserer  frühem  Siege'  an    dlifser    SteUk     So'  gV- 


UiDgteii  wir  Allfii  widlte^  üäaitgbfbbliteil  Bit  änfi^ti 
Breiiner. 
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J^eut  hatten'  aber  die  An^elegenlieitind  Tyrdl« 
pldt^cli'  eine  entstbiedene  Wendutig  genommen. 
Das  Laind'  war  fttr  Oesterreidh  verloren,  und  wedier 
Il<$ldettvbüth  ikoeÜ  Atrsda^ier  lionht^n  ei  ihih  niefar 
erbahen.  t>ie  Patrioten  wareÄ'  zerknirscht  ntid  ver- 
nichtet;  ihr  Kaiser  selbst  hatte  sie  aufgegeben,  sagten 
sie.  ^0  bösGT  Wille  und  Untreue  bis  jetzt  in  ihren 
Wlnlieln  scheu'  Versteckt  lagen,  da  regtön  sie  sich, 
uiid  krochen  an  das  Tageslicht  hervor.  Auch  der 
dändwirtH  begann  aii  dem  Erfolge  zu  verzwei^n. 
Seinä  fiandlungdn  waren  unbestimmt  und  schwan- 
kend; er  Vermochte  keinen  festen  Entschlufs  mehr 
zu  fassen.  So  hatte  er  z.  B.  einen  Häufen  Dragoner 
uiit^rwegs  zu  Gefangenen  gemächt,  von  jenem  Gesindel, 
(M  Paraguay.  d^Hillers  befebligte.  Er  schleppte  sii^l 
jetzt  in  seinem  Gefolge  mit,  wie  eine  Siegstrophäe, 
und  sie  waren  uns  nur  lästig.  Auf  meine  Bitte, 
llel^'  er  sie  frei  ziehen,  aber  Mäntel  und  Pferde 
lialitm  er  ihnen  weg.  tch  stellte  ihm  diefs  Verfahren 
M  einb  Ungerechtigkeit  vor,  es  half  abisr  nichts, 
libh'  bethierkto  ihm,  dals  sie  ihn  auf  seinem  Weitet'- 
znge'  Nächtig  im  Wagen  todtschi eisen  könnten,  um 
sieb  iu  Besitz*  der  ihnen  genommenen  Gegenstände 
zu  setzen.  Aber  Hofer  behielt,  was  er  hatte.  Er, 
der  uneigennützigste  Mann!  aber  seih  Wille  war 
iitcht  mehr  ftrei  in  ihm;  die  aufsem  Umstände  ver- 
wirrten ihn  ztf  sehr. 

Als  wir  das  Wirthshaus  auf  den!  Brenner^  errei<^t 
hatten',  fragte  ich  ihh  gana!  unumwunden,  i^as  er 
nun  eigentlich  anzufangen  gedenke,  da  ja  doch  alles 
vorbei  sey ;  ös  wäre  am  gerathensten  auf  s6ine  ^icher- 
hi/it  stf'deiikeh,  damit  ihn' dicht  der  Föind  nilt  d4ti 
Watfeü'  in  d^r  ffand*  tterfkllen  körbte;    Er  la^ih'te 
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bitter  und  sprach :  ,yja,  wenn  di^^MMicher  i4ci»t 
über  Sacbtenburg  herankiUBgrigpH^nachricht  hab' 
ich/'  Dieji  Gerücht  9  das  «pich  immer  von  Zeit  an 
Zeit  unter  un«  erneuerte,  und  ganz  dazu  geeignet 
war  unsern  Muth  zu  beleben,  hatte  eine  fixe  Idee 
bei  Hofer  erzeugt:  durch  das  Pusterthal  hämen  die 
Oesterreicher  ihm  zu  Hülfe,  und  es  gälte  nur  so 
lange  noch  dem  Feind  offene  Stirne  zu  bieten.  An 
dem  Abende  desselben  Tages  sollte  ihm  jedoch  diese 
letzte  Hoffnung  auch  geraubt  werden* 

Wir  safsen  mit  einigen  wenigen  Vertrauten  im 
obern  Zimmer  des  Wirthshauses,  es  war  am  8  Noven)- 
ber,  als  der  Wirth  mit  geheimnifsvoller  Miene  zu  uns 
eintrat  und  berichtete,  es  sey  ein  Bote  vom  Erzherzog 
angekommen.  Voll  Freude  sprang  der  Sandwirth 
auf,  und  befahl,  man  solle  ihn  hereinbringen.  Ein 
bleicher  Mensch ,  ganz  athemlos  und  ängstlich,  trat 
ein,  und  übergab  ein  Schreiben,  das  in  Ualbmond- 
form  zusammengelegt,  und  mit  einem  Stückchen 
Wa^hs  versiegelt  war.  £&  enthielt  die  Bestätigung 
dessen,  was  wir  alle  so  lange  schon  wufsten,  die 
Batification  des  Wiener  Friedens.  —  Der  Sandwirth 
allein  blieb  hartnäckig  bei  seinen  Träumereien  von 
dem  Anrücken  der  Oesterreicher.  „Es  kann  ja  gar 
nicht  anders  sqyn!^^  rief  er  ein  Mal  über  das  andere. 
Mir  kamen  die  Thranen  in  die  Augen,  weil  ich  des 
edeln  Mannes  Verderben  voraus  sah.  Der  Ueber- 
bringer  des  Schreibens,  der  wohl  kränklich  seyn 
mochte  und  von  der  Angst  und  Beschwerlichkeit  des 
Weges  sehr  erschöpft,  stand  ganz  unbeachtet  von 
uns  an  der  Thür,  als  er  plötzlich  in  Gonvulsionen 
niederfiel  und  fürchterlich  zu  schreien  anfing.  Für 
Hofer,  der  sehr  zum  Aberglauben  geneigt  war,  er. 
schien  diefs  wie  ein  Wink  des  Himmels^  dem  Menschen 
nicht  zu  trauen.  „Es  ist  eine  List,  von  dem  Feind 
ersonnen,  damit^  ich  mich  ergebe  !*^  rief  er  aus ,  und 
nun   erst    betrachtete    er-  das  Schreiben  von  allen 


$eiten  und  sah,  dafs  das  WappeA  des  KrEhercögs 
dem  Wacbse  nicht  aufgedracl(t  mrar.  „Seht's  wohl!'^ 
scbrie  er  triumphirend ,  „dafs  alles  eitel  Trug  und 
List  ist.  Halt*8  den  Kerl  fest  9  er  soll  uns  Morgen 
alles  gestehen.'*  Vergehens  war  mein  Bemühen»  ihm 
bemerhlich  zu  machen,  wie  es  mit  der  Krankheit 
des  Menschen  gewifsi  ganz  natürlich  zusammenhange, 
und  wie  ein  solches  Schreiben,  dessen  Ueberbringer 
er  war,  unmöglich  mit  dem  grofsen  Siegel  ausgefer- 
tigt werden  könnte.  Er  aber  blieb  fortwahrend  da- 
bei:  „zeigt  mir*s  Sigill,  so  werd*  ich  glauben,  dafs 
es  vom  Erzherzog  kommt;  sonst  ist*s  nur  eine  List 
und  nichts  weiter.  Und  fangen  lass'.  ich  mich  nit!"  — 
Er  gab  auf  der  Stelle  Befehle ,  dafs  der  Landsturm 
aufs  neue  sich  um  ihn  versammeln  solle,  um  die 
Feindseligkeiten  wieder  zu  beginnen.  Mir  brach 
das  Herz,  ich  trat  auf  ihn  zu,  und  erinnerte  ihn  an 
unsev  langes  Beisammenseyn  und  wie  er  stets  sich 
überzeugt  hatte,  wie  ich  ihm  nur  zum  Guten  riethe. 
„Wissen  Sie,"  sagte  ich,  was  Sie  thun?*)  Kennen 
Sie  ganz  das  Gewicht  der  Verantwortung,  das  auf 
Ihnen  lastet.  Sind  Sie  von  nun  an ,  da  Sie  das 
Schreiben  erhalten  haben,  noch  Obercommandant?''  — 
Er  ging  im  Zimmer  auf  und  ab,  blieb  dann  endlich, 
die  Hand*  im  Hosenträger,  vor  mir  stehen  und  sagte 
uichts,  als  die  Worte:  „Ja,  du  hast  Kecht!" 

Mittlerweile  hatte  sich  die  Nachricht  von  der 
Ankunft  des  Boten  verbreitet |  zu  den  Vertrauten, 
die  gegenwärtig  waren,  gesellten  sich  andere  Anftih. 
ror,  und  wie  man  stets  das  Unangenehme  nicht  gern 
glauKen  mag,  so  ging  es  auch  hier.  Die  Meisten 
zogen  die  Aechtheit  des  Schreibens  in  Zweifel,  und 
selbst  die    plötzliche    Abreise    des    österreichischen 


*)  £•  ist  anffall«na ,  dafs  Hofer,  als  Obsrcomteanaut  —  der 
Sitte  des  Lands«  «ntgegsn  ^  mit  „Sis«  «ngsrsdst  ward«. 
Bisis  ist  jsdoch  tob  dsn  Bausrn  gswifs  vi«  bsobachtst 
wordsa. 


EU  geben.  Wie  leb  so  mit  ihm  noch  spreche,  treten 
die  Andern  hinzu,  und  alle  dringen  so  stark  auf  mich 
ein,  dafs  ich  mich  endlich  entschliefse ,  ihn  zu  be- 
gleiten. Ich  eile  nach  Hause,  meine  Frau  jammert, 
ich  aber  leg*  ein  schlechtes  Gewand  an,  und  folg* 
dem  Knechte.  Durch  Meran  Iionnten  wir  nicht  mehr. 
Rusca  war  schon  dort,  und  mit  ihm  das  Fiquet  cur 
Gefangennahme  des  Sandwirtbs,  der  bereits  verrathen 
war.  Ich  mufste  daher  über  das  Gebirge,  über  die 
hohe  GYeis,  Vvcil  die  wälschen  Truppen  sclion  den 
Eingang  ins  Passeyerthal  besetzt  hielten,  kaum  war 
ich  aber  in  Salthaus  angekommen,  so  hört*  ich  auch 
schon,  dafs  man  den  unglücklichen  Hofer  jeden  Au- 
genblick dort  erwarte.  Man  kann  sich  denken ,  wie 
mich  das  erschütterte.  Ich  stand  unter  dem  Volke, 
wie  man.  meinen  alten  Gommandanten  und  Seelen- 
freund nebst  seiner  Frau  und  seinem  Jungen  ge. 
fesselt  vorüberführte  und  konnte  nichts  thun,  als  für 
ihn  beten  und  weinen.  Hätte  er  meinen  Rathschlägen 
Gehör  gegeben,  so  wäV  es  anders  mit  ihm  gekommen. 
Ich  schlofs  mich  weinend  dem  Zug  an  und  kam 
trauernd  in  meine  Heimath  zurück  mit  der  schreck- 
lichen Nachricht,  die  allen  Patrioten  auch  das  letzte 
Fünkchen  von  Hoffnung  raubte. 

Nachdem  Tyrol  wieder  österreichisch  geworden 
war,  erinnerte  man  sich  auch  meiner,  und  ich  ver- 
liefs  Schlanders,  um  eine  Anstellung  in  Innsbruck 
zu  erhalten.  Der  fünfte  Mai  1834,  als  Hofers  Stand- 
bild  errichtet  würde  ^  rifs  auch  mich  aus  meiner 
Zurückgezogenheit 9  und  ich  durfte,  einmal  wieder 
den  Stolz  empfinden,  ihm  einst  nahe  gestanden  zu 
haben,  und  seinem  traurigen  Ende  aufrichtige  Thrä- 
nen  zollen« 


II. 
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Mo  fers    Schreiber. 

1. 

Ich  studirte  in  Salsburg  und  lief  von  da  fort 
nacK  Innsbrucli,  hier  liam  ich  auf  den  Gedanken» 
Mönch  SU  werden.  Ich  wandte  niieh  defshalb  an  die 
.Gapuciner.  Sie  wollten  mich  erst  nach  Jahresfrist 
annehmen.  Je  nun,  dachte  ich,  sind  es  die  Innsbrucker 
Gapuciner  nicht,  so  uerden's  andre  sejn.  Ich  be- 
schlofs  daher  weiter  zu  reisen  —  nach  Italien  —  dort 
hoffte  ich  bestimmte  Aufnahme  zu  finden.  So  er- 
reichte ich  Neumarlit,  wo  ich  bereits  fliehende  Oe- 
stcrreichcr  fand  5  ich  mufste  daher  Halt  machen  oder 
umkehren,  an  ein  Weitergehen  war  nieht  zu  denken« 
Ich  bcrathete  mich  mit  einigen  frommen  Vätern, 
\Vas  ich  thun  sollte;  die  sagten  mir  sogleich,  ich 
möchte  den  Sandwirth  aufsuchen,  der  nur  allein 
könne  mir  einen  Pafs  ertheilcn,  oder  vielleicht  irgend 
eine  Aussiebt  eröffnen,  denn  er  sey  nunmehr  Herr 
im  Lande.  Ich  machte  mich  auf  nach  Passeyer,  wo 
ich  Hofer  gerade  zu  Hause  traf.  Er  betrachtete  mich 
lange,  wie  es  schien,  mit  Wohlgefallen.  „Student 
warst  du?"  fing  er  endlich  an,  „und  willst  reisen? 
Ah,  wozu  brauchst  den  Pafs  —  geh'  mit  mir!"  — 
Und  ich  schlug  in  seine  dargereichte  Hand  ein,  und 
war  nun  in  seiner  nächsten  Umgebung  auf  und  an- 
genommen. Er  machte  mich  sogleich  zu  seinem 
Secretar  und-  gewann  mich  ganz  besonders  lieb, 
wefshalb  er  mich  mit  seinem  Lieblingsausdriick  im 
Scherze  „Dönninger"  benannte.  „Grüfs'  di  Gott, 
Dönnjnger!  —  B'hüt'  di  Gott,  Dönninger!'*  das  waren 
seine  gewöhnlichen  Anreden  beiiA  Willkomm  oder 
Abschied,  wenn  er  jemand  leiden  mochte.  —  Ich 
übergehe  alle  jene  Ereignisse,  die  sich  während  des' 
Krieges  zutrugen ,  und  woran  Jch  persönlich  Theil 
A.  Lowald,  Tyrol.  11.  14 
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nahm,  und  will  jetzt  nur  aus  jener  Zeit  einige  nicbt 
'^chr  bekannte  Umstände  berichten,  da  der  Sandwirtb 
sich  zum  letzten  Male  nach  Passeyer  begeben  hatte, 
dann  von  seiner  Flucht  ins  Gebirge,  und  seiner  Ge- 
fangennebmung ,  bis  zu  seinen  letzten  Augenblicken 
in  Mantua.  Ich  war  der  Einzige  von  allen  den  Sei- 
nen, die  sein  herbes  Schicksal  theilten;  ich  war  Zeuge 
seiner  letzten  Augenblicke,  und  somit  bin  ich  im 
Stande  den  frühern  Bericht  seines  Adjutanten  auf 
eine  genügende  Weise  zu  ergänzen.  Nachdem  den 
Rest  des  Novembers  und  den  Anfang  des  Decembers 
hindurch  immerfort  Kämpfe  statt  gefunden  hatten, 
war  endlich  unser  Widerstand  gegen  die  Macht  des 
Feindes  gänzlich  gedämpft  worden,  und  Uofer  sah 
sich  genötbigt,  von  Allen  verlassen,  seine  Heimath 
aufzusuchen.  Aber  auch  hier  konnte  er  nun  keine 
Ruhe  mehr  finden. 

Am  zweiten  Abende,  iiacb  unserer  Ankunfl;  im 
Sand,  safsen  wir  trüb  und  gedarikenvoH  im  dunkeln 
Zimmer,  als  ein  mit  einem  Stutzen  bewaffneter 
Bauer  zu  uns  eintritt,  und  spricht:  nun,  wie  &teht*s 
Auder'l?  Dreitausend  BVanzosen  kommen  über  den 
Jauffen.  Was  sollen  wir  mit  ihnen  thun?  Willst 
da  was  thun  oder  nit?  Und  wenn  du  nichts  thun 
willst,  so  .ist  mein  Stutzen  so  gut  für  dich  als  für 
einen  Franzosen  geladen.  Angefangen  hast  du*s,  nun 
mach's  auch  aus!** 

Diese  Anrede  überraschte  uns  nicht  wenig;  wir 
suchten  den  Bauer  zu  beruhigen,  der  aber  wurde 
immer  wilder,  und  sagte,  so  wie  er  denke  das  ganze 
Land;  sie  warteten  alle  nur  darauf,  dafs  es  wieder 
losgehe,  und  Hofer  sollte  nur  ein  neues  Aufgebot 
ergehen  lassen.  Sie  seyen  noch  dieselben,  die  Sache 
sey  noch  dieselbe,  er  möge  daher  auch  nur  derselbe 
bleiben.  Hofer  war  in  Verlegenheit,  denn  er  hatte 
nicht  mehr  als  höchstens  hundert  Schützen  bei  sich; 
aber  das  Drängen  und  Zureden  des  Bauers  ^  zu  d^tn 


sieb  nun  auch  noch  die  andern  gesellten,  bestimmte 
ihn  endlich,  einen  neuen  Schritt  su  wagen:  „Geh, 
Dönninger,  mach'n  Aufruf!'^  sagte  er  zu  mir.  Idi 
ging  mit  dem  Bauer,  und  wir  hatten  schon  am  andern 
Morgen  einiges  Volk  zusammengebracht;  noch  andere 
liefen  herbei.  Es  ham  eu  einer  AfFaire;  die  Fran- 
zosen verwundeten  viele  von  den  Unsem,  und  wir 
zogen  uns  zurücic.  So  nanete  der  Abend.  Anton 
Wild,  der  bei  Hofer  als  Knecht  diente,  wufste  wo, 
von  einem  frühern  Scharmützel  her,  eine  Kanone 
versteckt  lag.  Die  wurde  herbeigeholt,  und  gegen 
St.  Lconhard  hin .  aufgefahren^  Auf  den  Bergen 
ringsumher  brannten  die  Lärmstangen.  Die  Franzosen, 
wie  sie  die  vielen  Feuer  mit  einem  Male,  das  ganze 
Thal  hinab,  erblickten,  besorgten,  es  möchte  sich 
eine  grofse  Macht  gegen  sie  sammeln,  der  sie  sich 
nicht  gewachsen  fühlten,  nun  kam  das  grobe  Geschütz 
auch  noch  dazu,  das  sie  nicht  vermuthet  hatten, 
und  so  streckten  dann  auf  den  ersten  Schufs  zwölf- 
hundert Mann  die  Waffen,  und  ergaben  sich  uns. 
Die  andern  wurden  hart  von  uns  bedrängt  und  mufs- 
ten  sich  über  den  Jauffen  eiligst  zurückziehen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  zeigten  die  Fasseyerer  sich  als 
Helden.  Ein  einziger  Bauer,  derselbe  welcher  so 
entschlossen  den  Sandwirth  aufzufordern  kam,  tÖdtete 
acht  Franzosen,  die  sich  im  Richterhause  befanden, 
und  verzweiflungsvoll  vertheidigten.  Doch  verhiochte 
dieser  Löwenmuth  uns  keinesweges  zu  retten.  —  Die 
gefangenen  Franzosen  .mufsten  nun  weiter  transpor- 
tirt  werden ,  denn  im  Passeyerthal  konnten  wir  sie 
unmöglich  behalten.  Alle  Mannschaft,  die  bei  uns 
war,  brach  auf,  um  sie  zu  escortiren^  und  Hofer  blieb 
mit  uns,  die  wir  zu  seinem  Hause  geborten,  ganz 
allein  im  San d^  zurück.  Hinter  Meran  sollten  die 
Gefangenen  freigegeben  werden,  und  die  Mannschaft 
zu  uns  zurückkehren. 

Am  Nachmittag   desselben   Tages  war  der  Sand- 
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wirth  in  seinen  Keller  hinabgestiegen,  um  nach  sei- 
nem Wein  eu  sehen,  so  sicher  wähnte  er  sich  in 
diesem  Augenblicke  vor  einem  neuen  Ueberfall,  als 
ich  abermals  einen  Haufen  Franzosen  über  Jauffen- 
barg  daher  kommen  sehe.  Ich  eile  zu  dem  Sand- 
wirthe,  ihm  dibso  schreckliche  Nachricht  zu  melden, 
und  treffe  ihn ,  wie  er  eben  ein  Fafs  von  fünf 
Eimern  von  seiner  Stelle  hebt,  und  nun,  überrascht 
von  dem,  was  ich  ihm  sage,  das  Fafs  in  den  Händen, 
unbeweglich  vor  mir  stehen  blieb.  So  sehr  meine 
Gedanken  in  jenem  Augenblicik  auf  andere  Dinge 
gerichtet  waren,  konnte  ich  dennoch  nicht  umhin  die 
Stärke  des  Mannes  zu  bewundern.  Was  war  aber 
jetzt  zu  fhun?  Der  Feind  so  in  der  Nähe;  wir  ganz 
allein!  Hofer  stieg  sogleich  aus  dem  Keller,  auf 
den  Boden  seines  Hauses,  von  wo  er  die  ganze  Ge- 
gend  überschaute.  Mit  entsetzenvoller  Miene  rief  er 
ans :  Ist  es  möglich ,  dals  diefs  alles  Französen 
sind?^*  ^  Es  war  ein  einziges  grolses  Lager,  welches 
sich  den  Berg  hinab  ,  von  St.  Leonhard  bis  geg^n 
den  Sand  hin  erstreckte.  Sobald  es  dunkelte,  sprach 
der  Sandwirth  zu  mir:  „Geh'  Dönninger,  recognos- 
cir*!'^  Er  zog  sein  kleines  schwarzes  Pferd  aus  dem 
Stall,  und  umwickelte  dessen  Hufe  mit  Lumpen, 
dann  ging  er  in  die  Schlaf kammer,  stieg  auf  das 
Bett  uud  langte  seine  guten  Pistolen  herunter,  die 
er  mir  mit  ernster  Miene  gab.  „Jetzt  reit'  zu!^^ 
sagte  er.  So  ritt  ich  unhörbar  auf  meinem  schwarzen 
Pferdl  fort ;  icli  und  die  Nacht  waren  eins.  Auf 
dem  rauhen  Steinwug  verlor  mein  Thier  aber  bald 
die  Lumpen  von  den  Füfsen  und  sein  Schritt  schallte 
laut.  Zwei  Bauern  begegneten  mir  und  widerriethen 
mir  weiter  zu  reiten;  es  sc^  alles  voll  von  Feinden 
und  diesseits  der  Brücke  stände  schon  die  erste 
Vedelte.  Ich  ritt  dennoch  meines  Weges.  Vor  der 
Brücke  rief  die  Vedetle  drei  Mal  ihr  „  <)«i  vive!\ 
Ich  antwortete   nicht,    sondern   ritt  am   Bache    hin, 


aber  nach  dem  dritten  M^l  srbofs  die  Vcdette,  ich 
schofs  surück  und  mm  sprengte  ich,  \Ta$  ich  l<oiiDte, 
davon.  Wie.  nun  Hofer,  der  wolU  halb  und  halb, 
seinen  Lieblingswahn  genährt  hatte,  diese  Truppen 
Itönnten  Oesterreicber  seyn,  die  ihm  zu  Hülfe  eilten, 
von  mir  die  Bestätigung,  dafs  es  Franzpsen  seyen,^ 
orhielty  beschlofs  er  sogleich  sein  Haus  zu  verlassen. 
Wir  bestiegen  noch  in  derselben  Nacht  eine  Höbe 
der  Kellerlahn,  wo  wir  ein  Obdach  fanden.  Es  war 
tiefer  Schnee  gefallen,  und  der  beschwerliche  Marsch 
liefs  uns  alle  einige  Stunden  3chlummer  finden. 
Mit  frühestem  Morgen  erwachten  wir  und  sahen  ins 
Thal  hinab  ,  wie  die  Franzosen  durch  marsch  irten. 
Wir  waren  nun  froh  in  Sicherheit  zu  seyn.  Es  wa- 
ren an  viertausend  Mann,  nach  unserer  ungefähren 
Zählung. .  An  demselben  Morgen  begab  sich  Hofer 
mit  uns  zu  einem  treuen  Freunde,  der  auf  seinem 
Hofe  in  Brandach  wohnte.  Hier  fanden  wir  Bequem- 
lichkeit und  eine  herzliche  Aufnahme,  und  verlebten 
den  Tag  ziemlich  ruhig.  Am  Abende  er^hienen 
aber  zwei  Capuciner,  welche  vorgaben  von  Baraguay 
d'Hillers  geschickt  zu  seyn  und  eine  Erklärung  von 
depi  Sandwirlhe  forderten,  dafs  er  die  Franzosen 
nicht  mehr  beunruhigen  würde.  liofer  stellte  $ic 
ihnen  aus;  da  er  aber  hindurch  sah  ,  dafs  er  hier 
auch  nicht  sicher  mehr  war,  stieg  er  mit  uns  höher 
ins  Gebirge  hinauf,  nach  einer  Mahder-  oder  Senn- 
hütte, die  derselbe  Freund,  Pfandler  mit  Namen,  in 
der  Gegend  vom  Drahwald  hatte.  Nach  einiger 
Ueberlegung  fand  er  es  gerathener,  sieb  von.  seiner 
Familie  zu  trennen,  und  sie  in  das  innere  Passeyer 
zu  schicken.  Er  nahm  zärtlichen  Abschied  von  sei. 
nem  Weibe  und  seinen  fünf  Kindern,  die  von  einem 
Knechte  begleitet  nach  dem  Schneeberge  gingen,  in- 
defs  ich  und  er,  schweren  Hersens  die  Alpe,  die  vor 
uns  lag,  erstiegen. 
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Ich  trag  ein«  Passejerer  Bücbte  mit  Mehl  und 
Schmale.  XJnterweges  übermannte  uns  der  Hunger. 
Der  Sandwirth  trat  in  die  Hütte  eines  armen  Weibes, 
die  ihn  nicht  einmal  erkannte,  und  sagte:  „La&t's 
mich  was  hochen  —  mich' hungert!^'  Hierauf  trat  er 
zum  Herde,  ich  öffnete  unsern  Vorrath,  und  der 
Obercommandant  von  Tyrol ,  der  ScBrechen  alter 
Franzosen,  der  General  Barbon,  wie  sie  ihn  nannten, 
that  Schmalz  in  die  Pfanne,  und  rührte  einen  Schmar- 
ren ein,  der  mir  trefflich  schmechte. 

GestSrht  machten  wir  uns  weiter  auf  den  Weg 
und  erreichten  endlich  die  Sennhütte.  Sie  befand 
•ich  in  einem  siemlich  verfallenen  Zustande,  wie  die 
meisten  im  Winter.  Es  war  ein  Viehtrog  darin  und 
etwas  Heu  und  Stroh,  sonst  nichts.  Wie  wir  aber 
weiter  nachsuchten,  erblichten  wir  in  einem  Winkel 
zwölf  Gewehre,  worunter  fünf  geladene  waren.  Wir 
waren  nicht  wenig  bestürzt  hierüber,  weil  wir  es 
uns  nicht  zusammenreimen  konnten^  wie  diese  Waffen 
hicher  gerathcn  waren.  Da  konnte  aber  nichts  er 
mittelt  werden,  weil  niemand  vorhanden  war,  darüber 
Auskunft  zu  geben.  Einstweilen  gingen  wir  daran, 
die  Hütte  etwas  wohnlicher  herzustellen.  Zuerst 
wurden  alle  Oeffnungen  mit  Moos  verstopft,  dann 
Holz  zur  Heizung  herbeigetragen.  Der  Viehtrog  war 
unser  Hanzleitisch ,  aber  auch  unsere  Speisetafel, 
in  einem  Winkel  der  Hütte  befand  sich  unser  Heu- 
lager.  So  lebten  wir  einige  Wochen,  ohne  beunruhigt 
zu  werden*  Der  Freund  Hofers,  dem  unsere  Zufluchts- 
stätte gehörte,  hatte  uns  zwei  Knechte  hinaufgeschickt, 
die  der  Sandwirth  seine  Ordonnanzen  nannte,  und 
die  uns  mit  Lebensmitteln  versorgen  mufsten  und 
eine  Verbindung  mit  den  Freunden  und  Getreuen 
unterhalten.  Durch  diese  Leute  wurden  Briefe  aus- 
gestreut: >,Hofer  sey  mit  den  Seinigen  glücklich  nach 
Wien  gekommen,  und  es  gehe  ihnen  dort  sehr  gut.'^ 


Wit  glaaMen  im  bereits  hier  dbein  von  d^ 
ganien  Welt  abf^lrächieden  und  vergessen,  und  üli^- 
Itefsenuns  einem  Gefühle  der  vellkommenste^  Sieher- 
beit,  ale  eines  Tages  unsere  Ruhe  wieder  gestOrt 
wurde.  Wir  sahen  einige  SfSnner  durch  den  tiefen 
Schnee  auf  unsere  Hütte  Kukommen.  Es'  waren  Ty<- 
roier  Flüchtlinge,  die  Hofer  aufsuchten  und  ihn  um 
Geld  und  Zeugnisse  baten,  weil  sie  über  das  Gebirge, 
nacii  Oesterreich  zu  entkommen  suchten,  und  dort 
■teh  als  seine  Treuen  ausweisen  wollten. 

Hofer  willfahrte  ihrem  Wunsche,  obgleich  ihm 
dieser  Besuch  nicht  angenehm  war.  Leicht  konnten 
sie  aufgefkngcn  werden,  und  dann  wfire  sein  Versteck 
sogleich  verrathen  gewesen.  Theils  um  uns  Unter» 
faaltttng,  theilf  die  nöthige  Bewegung  zu  versehaifen, 
stiegen  wir  dann  und  wann  in  den  höher  liegenden 
Wald  hinauf,  um  Einiges  zu  schiefsen.  Von.  hier 
sahen  wir  oftmals  Franzosen  unten  durchs  Thal 
ziehen,  und  schlichen  dann-  betrübt  und  ängstlich  in 
die  Hütte  zurück.  —  Nach  dem  Verlaufe  von  vier 
Wochen  überraschte  uns  die  plötzliche  Ankunft  der 
Sandwirthin  mit  ihren  fünf  Hindern.  Ihr  Aufenthalt 
am  Schneeberge  war  verrathen '  worden ,  und  ein 
Trfipp  Franzosen  war  ausgezogen,  um  sie  gefangen 
zu  nehmen.  Der  tiefe  Schnee  hemmte  jedoch  ihr 
Vorrücken,  und  sie  waren  genötbigt,  des  Weges 
hundige  Bauern  zu  werben,  die  ihnen  Bahn  machen 
mufsten.  Diese  guten  Leute  waren  jedoch  entschlos- 
sen das  Verderben  von  der  Familie  des  Sandwirths 
nach  KrMfteii  abzuwenden.  Sie  führten  die  Franzosen 
an  die  steilsten,  gefährlichsten  Stellen,  und  schaufel- 
ten ihnen  so  viel  Schnee  ins  Gesicht  und  Steine 
auf  die  Köpfe,  da fs  diese  endlich  von  ihrem  Vorhaben 
abliefsen  und  den  Rückzug  antraten,  da  ihnen  auch 
an  der  Gefangennehmung  der  Frau  und  der  Kinder 
nicht  so  viel  liegen  konnte.  Diese  letztern  aber 
waren  kaum    aus  dieser  Todesangst  befreit,   als  sie 


ihren  Zwfiuobtaort  sdinell  verliefsen.«  uoi>  den  Hpres 
Vaters  aufziMuebea.  Auch  bier  fanden )  di^  Armen 
nicht  sehr  tröstliche  Aussichten.  Die.  Töchter,  Maria, 
Rosa^  Anna  und  Gertraud  mit  Namen»  muCstcn  so- 
i;leieh  hinab  nach  St.  Martin,  auf  der  andern  Seite 
des  Thaies  gelegen,  gebracht  werden..  Johann,  der 
Sohn,  blieb  bei  uns. 

Der  Verrath  seiner  Familie  hatte  nun  nieder  ern- 
stere Gedanken  in  Hofer  hervorgerufen ;  die  Sorge 
um  ihre  Erhaltung  machte  ihn  ängstlich.  Er  wandte 
sich  in  einem  Schreiben,  das  er  mir  in  die  Feder 
dictirte,  an  den  Kaiser  und  bat  ihn  um  Verhaltungs- 
befehle, um  Trost  und  Hülfe,  schilderte  ihm  seine 
klägliche  Lage,  und  dafs  er  nun  nicht  lange  mehr 
verborgen  bleiben  könne,  ßein  getreuer  Johannes 
Wild  erhält  diese  wichtige  Depesche,  und  .macht 
sich  unter  Segenswünschen  und  Gebeten  auf  den 
Weg  nach  Wien. 

Der  Winter  fing  immer  an  harter  zu  werden,  und 
unsere  Elns^mkei^  wurde  trauriger,  wepn  gleick  das 
Gefühl  von  Sicherheit  dadurch  an  Befestigung  ^ge- 
wann. l)ie  Schluchten  waren  angefüllt  mit  Schnee, 
und  selbst  die  des  Weges  Kundigsten  konnten  nur 
mit  Lebensgefahr  7«u  uns  gelangen.  Aufser  unsem 
Ordonnanzen  fiel  es  auch  niemand  ein,  uns  aufzu- 
suchen. Nach'  und  i^ach  gewöhnten  wir  uns  an  un- 
sere Lage;  wir  hatten  unsere  täglichen  Besch^i&igun- 
gen,  wir  schaufelten  Schnee,  fällten  Holz,  besorgten 
die  Küche,  schössen  dann  und  wann  mit  Vorsicht, 
um  keine  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  und  rauchten 
unsere  Pfeife.  Alles  war  dem  äufsefn  Scheine  nach 
ruhig,  und  auch  in  unser  Inneres  zog  nach  und  nach 
Buhe  ein.  Wir  erwarteten  getrost  den  Frühling, 
und  hofften,  dann  werde  der  Sandwirth  sich  über 
die  Gebirge  nach  Oesterreich  zu  wandern  entschlie- 


fsen,  Torfaiir  aber  noch  den  venrätheriscben  Bark  ab- 
schneiden, woran  ihn  sogleich  ein  jeder  erkennen, 
mofiite.  Wir  sahen  endlich  Wilds  Zuriiclikiinfe  vom 
kaiserlichen  Uoflager  ziemlieh  gleichgültig  entgegen, 
weil  ,wir  uns  in  diesem  Augenblicke  von  dorther, 
doch  keineHülfe  zu  versprechen  hatten,  und  wollten 
alles  von  der  Zeit  erwarten  uud  von  dem  Himmel. 

In  dieser  Lage  überraschte  es  uns  eines  Tages 
nicht  wenig,  einen  Mann  den  Berg  hinaufklimmen 
zusehen.  Ein  solcher  Anblick  war  ganz  geeignet, 
alle  Bewohner  der  Hütte  auf  Einmal  in  die  gröCtte. 
Unruhe  zu  versetzen.  Wir  lauschten  aus  den  Guck- 
löchern, und  ich  erkannte  einen  Bauer,  Joseph  RafFel, 
der  nach  seiner  Alpenhüt,te  stieg,  welche  ein  gutes 
Stück  über  der  unsern  lag ,  und"  wahrscheinlich  Heu 
von  dort  herabholen  wollte.  Hofer  gab  sogleich 
Befehl,  das  Feuer  auf  dem  Herde  zu  löschen,  damit 
uns  der  Rauch  nicht  verrathe.  Diefs  war  aber  schon 
zu  spät.  Schon  lange  hatte  der  Bauer  sein  Augen- 
merk auf  unsere  Hütte  gerichtet  und  sich  über  den 
Bauch  verwundert,  der  daraus  emporstieg.  Tlieils 
nun  aus  Neugierde,  theils  um  von  dem  beschwer- 
lichen Steigen  ein  wenig  auszurasten,  schlägt  er  die 
Bichtung  nach  uns  ein,  und  bald  darauf  sehen  wir 
ihn  freundlich  überrascht  zu  uns  eintreten.  Der 
Sandwirth  nimmt  ihn  mit  Unbefangenheit  auf,  und 
jener  zündet  seine  Pfeife  an  und  setzt  sich  traulich 
an  unsern  Herd,  auf  dem  das  Feuer  wieder  ange- 
zündet wird.  Dieser  Raffel  war  ein  armer  Mann, 
und  stand  dabei  nicht  in  dem  besten  Rufe«'  Uofcra 
Unbefangenheit  war  daher  nur  erzwungen,  und  er 
dachte  darüber  nach,  wie  er  sich  der  Treue  des 
Mannas  versichern  sollte.  Seine  mifslichen  Umstände 
bedenkend,  bietet  er  ihm  Geld  an;  aber  Raffel  schlägt 
es  aus.  Er  verläfst  uns  nach  einiger  Zeit  wieder» 
und   bald    darauf  sehen    wir    ihn   mit   einem    Heu« 


•chlineii^  in  einiger  Entfernong  von  der  Hütte,  th«l- 
wirts  fahren. 

Seit  dieser  Stunde  wuchs  Hofers  Sorge  und  ^nrde 
bald  Sttr  peinigendsten  Angst.  Eine  innere  Stimme 
tehien  ihm  su  sagen,  daCs  dieser  Raifel  ihn  verratben 
würde.  Er  sendet  einen  neuen  Boten  an  den  Kaiser, 
ohne  die  Büokhehr  des  ersten  abzuwarten.  Ich  drang 
in  ihn,  selbst  den  Weg  nach  Oesterreich  einzuschla« 
gen;  das  Sarnthal  war  bald  erreicht,  von  dort  ge> 
langt  man  auf  die  Rittner  Alp ,  und  von  hier  durchs 
Wippthal  hinüber  nach  dem  Fusterthale.  Es  hatte 
sich  seiner  aber  eine  Unentschlossenheit  bemächtigt, 
die  uns  allen  uncrklä*r1ich  war;  er  schien  an  den 
Boden  gefesselt,  auf  dem  ihn  sein  Geschieh  ereilen 
sollte.    Seine  Sendung  war  zu  Ende.  — ' 

Am  26  Januar  1810  hatte  er  seinen  zweiten  Boten 
nach  Oesterreich  abgefertigt,  und  den  37  brachten 
wir  mit  Rathschlägen  hin,  was  wohl  in  dieser  Lage 
nunmehr  noch  Anderes  als  Flucht  uns  übrig  blieb. 
Am  Abende  dieses  Tages  wurden  die  Ordonnanzen 
hinabgeschiclit,  iim  Lebensmittel  licrauFzuholen ;  und 
wir  gingen  sehr  bekümmert  schlafen.  Der  Sandwirtb 
und  sein  Weib  lagen  «unten  im  Stalle;  ich  und  der 
Sohn  schliefen  auf  dem  Heu  unterm  Dache.  Am 
Morgen  des  acht  und  zwanzigsten  erwache  ich  plötz- 
lich durch  ein  Geräusch;  ich  horche  auf  —  es  sind 
Schritte  im  hartgefrorncn  Schnee.  Ich  springe  atif 
und  sehe,  dafs  noch  die  Sterne  am  Himmel  funkeln; 
so  früh  konnten  die  Ordonnanzen  noch  nicht  raif 
Fleisch  und  Brod  da  sejn,  weil  sie  erst  in  St.  Mar- 
tin die  Messe  zu  hören  pflegten.  Ich  wecke  hierauf 
den  Sohn  mit  den  Worten :  Es  kommen  Franzosen ! 
Auch  er  springt  auf,  und  wir  sehen  einen  Haufen 
Soldaten  sich  von  vorn  der  Hütte  nahen.  Von  dieser 
Seite  war  an  kein  Entrinnen  mehr  zu  denken,  daher 
klettern  wir  an  der  Rückseite  der  Hütte  schnell 
hinab,  um  uns  in  dem  hohen  Schnee  zu  verbergen. 
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Man  schelte  un$  nieht  defshaU»,  dafs  wir  an  unsere 
Rettung  dachten;  dieser  Trieb  ist  jedem  Menschen 
angeboren;  der  Ertrinkende  greift  bekanntlich  nach 
einem  Strohhalm.  Sollt*  ich  jetzt  anf  mein  Gewissen 
sagen,  ob  ich  Hofer  in  jenem  Augenblicke  verlassen 
wollte,  ich  vermag  es  nicht;  aber  eben  so  wenig 
kann  ich  läugnen,  was  ich  that,  wenn  ich  gleich  durch 
mein  nacbheriges  Betragen  den  Beweis  ablegte,  dafs 
mir  das  Leben  gleichgültig  war,  und  ich  gern  mit 
meinem  vaterlichen  Freunde  das  Härteste  ertragen 
wollte. 

Kaum  hatten  wir  aber  den  •  Boden  erreicht,  als 
wir  uns  ergriffen  sahen,  denn  auch  von  dieser  Seite 
nabeten  Soldaten.  Die  Hütte  war  umetngelt.  Wir 
wurden  sogleich  gebunden  und  seitwärts  in  den 
Schnee  geworfen.  Von  dem  Lärm  unterrichtet,  was 
draufsen  sich  zutrug,  trat  der  Sandwirth  jetzt  schnell 
ans  der  Hütte  und  fragte  mit  fester  Stimme:  i,Wer 
spricht  Deutsch?*'  Der  Anführer  des  Pikets  trat 
vor. 

„Sie  sind  gekommen ,*'  sagte  Hofer  zu  ihm  so 
laut,  dafs  es  alle  verstehen,  konnten,  „mich  hier  ge- 
fangen zu  nehmen.  Hier  bin  ich.  Mit  mir  thunr  Sie, 
Was  Sie  wollen,  denn  ich  bin  schuldig.  Für  mein 
Weib,  mein  Kind  und  diesen  jungen  Menschen  bitt' 
ich  aber  um  Gnade, 'denn  sie  sind  wahrhalt  unschul. 
dig.^'  Hierauf  gab  der  Adjutant  Befehl ,  ihn  und  die 
Frau  zu  binden.  Die  Soldaten  benahmen  sich  wie 
Henkersknechte  dabei,  sie  schlugen  und  mtfshandel- 
tcn  ihn  und  rissen  ihm  den  Bart  aus ,  dafs  das  Blut 
zu  rieseln  begann,  und  an  der  kalten  Luft  gerinnend« 
ihn  alsbald  mit  einer  blutigen  Kruste  bedeckt  hatte. 
Es  war  ein  erbarmungswürdiger  Anblick.  Als  man 
isuch  uns  nun  herbeischleppte,  um  uns  alle  zusammen 
zu  escortiren,  da  erhob  sich  der  Sandwirth  aus  sei- 
nem tiefen'  Schmerze  und  sprach  :  „Betet,  seyd  stand* 
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liaft,  leidet  «mit  Geduld ,.  dann  könnt  I^r  auch  etwa» 
von  Euem  Sünden  abbüfsen.'^  — 

Nachdem  er  diefs  gesagt,  warde  Marsch  comman- 
dirt,  und  wir  wurden  von  der  Alpe  hinabgetrieben, 
wo  wir  acht  volle  Wochen  in  steter  Angst  und  Hoff- 
nung zugebracht  hatten.  Man  escortirte  uns  nach 
Meran.  Wie  wir  durchs  Passerthor  unsern  traurigen 
EinEug  hielten,  flohen  die  Leute  in  ihre  Häuser  zu- 
rüch  und  weinten.  Niemand  vermochte  den  Anblick 
unsers  Elends  zu  ertragen ,  und  die  wilde,  kriegeri- 
sche Musik,  die  vor  uns  herzog,  die  Kanonen,  die 
uns  escortirten,  die  unbarmherzig,e  Behandlung,  welche 
sich  die  Soldaten  gegen  uns  erlaubten,  und  ihre  lau- 
ten Flüche  dienten  nur  dazu,  den  Schrecken  und  das 
Entsetzen  an  deii  Orten,  wo  wir  durchkamen»  zu  er- 
höhen. Die  Soldaten,  die  uns  escortirten,  waren 
von  den  italienischen  Truppen  und  wahrhafte  Bar- 
baren, ohne  alles  Gefühl  von  Menschlichkeit. 

Dieselbe  Trauer  wie  in  Meran  erregte  unser 
Schicksal  bei  den  Einwohnern  von  Botzcn ,  und  nur 
die  Trientiner  frohlockten  laut  in  den  Strafen,  und 
höhnten  uns,  wie  wir  dort  durchpassirten. 

Hofer  allein  hatte  Stiefel  an,  wir  andern  hatten 
blofse  Füfse,  und  der  eilige  Marsch  über  Eis  und 
spitzige  Steine  war  uns  sehr  verderblich  gewesen* 
Unsere  Füfse  waren  über  und  über  geschunden  und 
bildeten  nur  eine  einzige,  schmerzhafte  Wunde.  Wie 
wir  in  Botzen  auf  der  Wache  zum  erstenmal  in  ein 
geheiztes  Zimmer  kamen,  wurden  unsere  Leiden  un- 
erträglich. Ein  französischer  Arzt  verordnete,  dafs 
wir  die  Füfse  sogleich  in  gestofsenes  Eis  setzen  soll- 
ten, welche  Cur  uns  wahre  Höllenqualen  bereitete. 
Um  Leib  und  Hände  waren  wir  mit  groben  Stricken 
gebunden,  und  auch  dief^  konnte  nicht  ohne  Schmer- 
zen ablaufen.  Der  Sandwirth,  der  vielleicht  stärker 
als  wir  andern  gebunden  worden  war,  konnte,  nach- 
dem  man  ihn    seiner    Bande    entledigt  hatte ,    eine 
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Viertelstünde  lang  die  Ha'nde  nicht  rühren.  Als  der 
commandirende  General  Baraguay  d^Hillers  unser 
Elend  sah,  ward  er  wiithcnd  über  diese  Mifsliand- 
lungcn  und  stampfte  vor  Unwillen  mit  den.Füfsen. 
Von  diesem  Augenblick  an  wurde  uns  mit  mehr 
Achtung  begegnet.  Vor  unserer  Abreise  von  Botzen 
wurde  Hofers  Gattin  und  sein  Sohn  von  ihm  ge- 
trennt. Während  der  Nacht  nahmen  sie  den  zärt- 
lichsten,  rührendsten  Abschied^  dann  blieb  ich  nur 
noch  allein  bei  ihm^  sein  treuer  Leidensgefährte  bis 
seum  Tode.  Ich  hatte  damals  keinen  andern  Wunsch^ 
als  mit  ihm  sterben  zn  hÖnncn. 

Wir  kamen  nach  Mantua  und  bewohnten  ein  und 
denselben  Kerker  in  den  Kasematten  der  Festung. 
Meine  schwächere  Natur  drohete  diesen  Strapazen 
und  stürmenden  Ereignissen  zu  unterliegen.  Meine 
Füfse  waren  noch  immer  wund ,  ich  war  nicht  mehr 
im  Stande  su  gehen,  und  lag  wimmernd  auf  dem 
Lager.  Da  nahm  Hofer  mich  auf  seine  starken  Arme, 
nannte  mich  seinen  alten,  treuen  Dönninger,  wie  er 
in  guten  Tagen  zu  thun  |i(legte,  und  trug  mich  stun- 
denlang im  Kerl/er  auf  und  ab.  Sein  Vertrauen  auf 
die  Mutter  Gottes  verliefs  ihn  nie.  Er  betete  alle 
Tage  fünf  Rosenkranse,  und  forderte  auch  mich  dazu 
auf. 

Die  Einwohner  von  Mantua  zeigten  viel  Theil- 
nahmc  für  unser  Schicksal.  Sie  verpflegten  uns 
während  unserer  Gefangenschaft  auf  das  beste,  und 
man  sagte  mir,  dafs  die  Stadt  fünftausend  Scudi  für 
Hofers  Leben  dem  Coinmandanten  der  Festung  an- 
getragen haben  soll.  Von  Seite  dieses  Comiuan- 
danten  wurde  dem  Saiidwirth  gleichfalls  Begnadigung 
angetragen,  wenn  er  sogleich  in  französische  Dienste 
treten  wollte.  Er  aber  schlvig  diese  Bedingung  stand- 
haft aus  und  zog  es  vor  zu  i5terben.  Mit  grofser 
Buhe   sah   er    seinem  .  letzten   Augenblick    entgegen, 


der  —  das  wufste  er  —  nicht  mehr  ferne  scyn 
konnte. 

Um  Mitternacht  von  dem  19  auf  den  30  Februar 
wurden  wir  ganz  unerwartet  aus  dem  Schlafe  gestört. 
Sieben  Officiere,  welche  das  Kriegsgericht  bildeten, 
traten  herein,  begleitet  von  dem  Gefangenwärtcr  und 
dem  Eisenmeister.  Mir  wurde  angedeutet,  dafs  ich 
den.  bis  jet2;t  gemeinschaftlichen  Kerker  verlassen 
sollte.  Mit  Thränen  nahm  ich  von  Hofer  Abschied, 
der  grofse  Fassung  zeigte  j  dann  überliefs  ich  mich 
meinen  Führern,  die  mich  in  ein  anderes  Gefangnifs 
brachten,  welches  nur  durch  einen  schmalen  Gang 
von  dem  ersten  getrennt  war,  und  von  wo  ich  durch 
da9  kleine  Fenster  in  der  Thür  hinübersehen  konnte. 
Meine  Unruhe  hielt  mich  an  diesem  Fenster,  bis  die 
Leute  den  unglücklichen  Helden  wieder  verlassen 
hatten;  dann  —  als  es  wieder  gans  still  geworden 
war,  sog  ich  mich  erschöpft  zurück  und  warf  mich 
auf  mein  Lager.  Schlafen  könnt'  ich  nicht.  Furch, 
lerliche  Beängstigungen  quälten  mich.  Das  endliche 
Schicksal  Hofers  blieb  mir  nicht  länger  zweifelhaft. 
Ich  wünschte  auch  mein  Todesurtheil  zu  vernehmen. 

Kaum  dafs  der  graue  Tagesschein  sich  wieder  in 
meinem  Kerker  zu  verbreiten  anfing,  so  hörte  ich 
langsame  Schritte  durch  den  Gang,  der  die  beiden 
Gefängnisse  trennte.  Die  Schlüssel  des  Gefangen- 
wärters rasselten,  ein  Fieberschauer  durchflog  mich, 
ich  stand  bebend  wieder  am  Fenster.  Man  öffnete 
drüben  die  Thür,  und  ich  sah  einige  Geistliche  ein- 
treten. Ich  wollte  ihre  Zurückkunft  erwarten;  sie 
blieben  sehr  lange.  Endlich  erblicke  ich  den  vor- 
nehmsten jener  Geistlichen  allein,  wie  er  querüber 
den  Gang  schreitet,  und  meine  Thür  zu  öffnen  be- 
fiehlt. Es  war  der  Erzpriester  von  Mantua.  Er  über- 
brachte  mir  etwas  Geld,  das  Vermächtnifs  Hofers, 
und  folgende  Zeilen,  mit  Bleistift  geschrieben:  ,«Lie. 
ber  Gajetan,  empfange  hier  das  letzte  Vermögen,  wa» 
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icb  habe.     Lebe  wobi  und  bete  für  inich^  denn  nm 
cilf  Vhi*  miifs  ich  heute  sterben.'^  — 

Schluchsend  warf  icb  mich  zur  Erde,  icb  wollte 
mit  ihm  sterben,  und  flehete  laut  um  diese  Gnade. 
Meine  Verzweiflung  wuchs  von  Minute  zu  Minute. 

Mit  Angst  horchte  ich  auf  deu  Schlag  der  grofsen 
Ulir  der  Festung.  Jetzt  schlug  sie  zehn.  Mit  dem 
letzten  Glockenschlage  wird  es  wieder  lebendig  im 
Gange.  Ich  höre  Trommelwirbel.  Die  Wachen  zie-  - 
hen  auf,  und  Gang  und  Vorsaal  werden  bis  in  den 
Hof  mit  Soldaten  besetzt.  Das  laute  Gommando,  der 
einförmige  Marsch,  das  Klirren  des  „Gewehrs  beim 
Fufs,*^  dieses  alles  erfafst  mich  schrecklich  in  dem 
entscheidenden  Augenblicke,  der  einem  edeln  Men- 
schen das  Leben  rauben  soll.  Von  nun  an  hange  icl^ 
an  der  Thiir,  meine  Bliclie  haften  fest  auf  der  gegen- 
überliegenden, die  noch  immer  in  ihren  Angeln  ruht. 
Mit  Aengstlichkcit  horche  ich  einem  jeden  Viertel- 
schlagc  der  grofsen  Ubr.  Ein  kalter  Schweifs  be- 
deckt mich ,  mein  Athem  wird  kürzer ,  der  Gedanke : 
keine  Rettung ,  keine!  und  das  Gefühl  meiner  Nich- 
tigkeit pressen  mir  immer  krampfhafter  die  Brust  zu- 
sammen. 

Jetzt  schlägt  es  halb  —  nun  Dreiviertel.  Die  Her- 
kerthür  drüben  wird  geöffnet  und  Hofer  tritt  mit  dem 
Erzpriester  heraus ,  von  den  andern  Geistlichen  ge- 
folgt. Sie  geben  langsam  den  Gang  hinunter.  Ich 
betete  still  und  horche  immer  ängstlich  dabei  ^uf.  Da 
tönt  ein  starker  Schufs  mir  ins  Ohr,  und  ich  stürze 
zurück.  Eine  todtenä'hnliche  Ohnmacht  hat  sich  mei- 
ner bemächtigt.  — 

Man  sagt.  Hofer  habe  selbst:  Gebt's  Feuer!  com. 
mandirt,  und  sey  nicht  sogleich,  sondern  erst  durch 
einen  sogenannten  Gnadenschufs  getödtet  worden.  *) 


*)  Sein  Begleittr  zum  Tode,    den  der  EriJUder  „d«n  KrsprittUr 
▼OB  Sfanttt«"  ii«juil«  w«r  d«r.?ro|^ttir«Bifftti.  ,  Er  SAfto  toi^ 
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Diefs  ist  zu  Mantua  am  30  Februar  ISiO,  Vormittags 
um  11  Uhr,  vollzogen  worden.  Einen  Tag  später  soll 
Hofers  Begnadigung  eingetroffen  seyn.  — 

Ich  I&ani  hierauf  aus  dem  Gefaugnifs,  und  ward 
nach  Gorsica  gebracht,  wo  ich  Dienste  bei  den  leich< 
tcn  Truppen  nehmen  mufste.  Endlich  ranzionirte  ich 
mich  selbst  und  erreichte  glücklich  mein  Vaterland 
wieder.  Unfern  von  Botzen  lief  mir  ein  Bauer  nach, 
der  mich  sogleich  erkannt  hatte  und  mich  beim  Namen 
rief.  Er  erzählte  mir  von  dem  Verräther  Ho feri,  der 
nach  Bayern  babe  fliehen  müssen ,  und  dort  einen 
Meinen  königlichen  Dienst  bekommen  habe.  Der 
Preis,  den  die  Franzosen  auf  des  Sandwirt hs  Kopf  ge- 
setzt hatten,  ist  ihm  nie  ausbezahlt  worden,  wohl 
aber  wurde  ihm  der  Hafs  und  die  Verachtung  aller 
Tyrolcr  zu  Theil,  und  seine  Landslcutc'im  Passejrer- 
thalc,  das  er  bewohnte  ,  wollten  ihn  nicht  länger  in 
ihrer  Mitte  dulden.  Ich  habe  keine  Ursache  ,  seinen 
IVamcn  zu  verschweigen,  da  jedes  Rind  in  Tyrol  da- 
mit den  Begriff  des  schändlichsten  Verräthers  ver- 
kiriipft  und  ein  noch  nicht  genugsam  widerlegtes  Ge- 
rücht auf  den  Namen  des  Geistlichen  Donay  diese 
Schandthat  anfänglich  zu  wälzen  bemüht  war.  Es 
war  aber  jener  Raffel,  der  uns  durch  Zufall  in  un- 
serer Sennhütte  traf,  dort  an  Hofers  Herde  mit  ihm 
rauchte,  und  von  ihm  mit  Geld  beschenkt  wurde. 
Ein  wilder  Amcricaner  würde  sich  dadurch  allein 
schon  ihm  treu  verbunden  gefühlt  haben;  und  hier 
sollten  noch  ganz  andere  Gefühle  mitsprechen.  — 
Ewige  Schmach  brandmarkt  diesen  Namen  unter 
uns.  — 

Am  30  Mai  1816  v  als  Raiscr  Franz  die  Huldigung 
seiner   treuen  Tyroler    wieder    empfing,    sang    unser 

vater- 

Hofer :  ,tCon  somma  mia  contolazione  ed  ed^ficazion»  ho 
wnmirato  an  ttomö ,  ehe  i  anäato  alta  morte  come  un  eroe 
orntiäno,  e  Vha  so*e»nuto  come  martire  intrepido," 


väteriäiidische  Dichter,  Aloyi  Weissenbaeh,  im  Sfmie 

des  vcrlclärteii  Hofers: 

,)Ihr  werdet  frisch  erblühen,  ich  mufs  modern, 

Nichts  ab  das  Eiiic  hab'  ich  noch  su  fodern: 

Franz!  eine  Schaufel  Erde  yon  T/rol!"  — 

Und  auch  dlcfs  ist  seitdem  erfiillt  worden.  •— 


Auszug 

ans  einem  Schreiben  an  Herrn  von  Pähler  zu  Neamarkt, 

welches  Hafer  ^    tyier  Stunden  vor  seiner  Hinrichiung^ 

abfafste, 

(Naöh  det  im  Ferdinandeum  BalanabTUck  beflndlielien  autkeatiflcken. 
Abschrift. ) 

Liebster  Herr  Prueder, 
der  gütliche  willen,  ist  es  gewössen,  das  ich  habe 
miessen  hier  in  Mandua,  mein  zeitliches  mit  den  Ebi- 
gen  verwöxlen,  aber  gott  seie  Danchh  um  seine  göd. 
liehe  gnadymir  istEss  so  leicht  for  ge  khomen,  das  wan 
ich  zu  wafs  anderen  ausSgefierth  wurd,  gott  wirth  mir 
auch  die  gnad  Vor  leihen,  wifs  in  lösten  äugen  Plichh, 
auf  das  ich  khomen  khon,  albo  sich  mein  sehl  mit  alle 
ausser  wölte,  sich  Ebig  Ehr  freien  mag,  allwo  ich 
auch  (ir  alle  Bitten  werde  Bei  gott  abfsonderlich  fir 
WöUiche  ich  in  meresten,  zu  Bitten  schuldig  Bia, 
und  ür  sie  Und  inen  fran  liebst ,  wögen  den  Piechl, 
Und  andere  guet  datten,  auch  alle  hier  noch  lebeate 
guete  frelnt  sollen  ^v  mich  Bitten ,  Und  mir  «ufs  die 
heissen  flamen  helfen ,  wan  ich  noch  in  Fegfeir  Pies- 
sen  mufs, 

Die  gottes  dienst  solle  die  liebste  mein :  oder  Wir- 
thin zu  fsanct  Marthin   halten  lassen,    bein   Rossen 
A.  Lewald,  T/rol.  II.  15 


»86 

färben  Pluet^  *)  Pitten  in  pede  Pfaren,  den  Freinten 
b«in  Unter  Wirth  ist  fsnppe  Und  fleisch  su  göben  las- 
sen nebst  Einder  halben  Wein. 

Lieber  Herr  Pickhler»  gien  fsie  mir  hinein.  Und 
bein  Unter  Wirth  su  fsanct  Marthin  zeigen  sie  die 
fsache  an ,  Ehr  Wirth  schon  angestald  machen ,  Und 
machen  fsie  fsonst  niemand  nicht  hhomper  V.  disser 
fsache. 

V.  der  Welt  lebet  alle  wohl,  wtfs  mir  in  Himel 
sam  Ichomen,  Und  dortten  gott  loben  An  ent,  **)  alle 
Fasseyrer  Und  Bekhonte,  sollen  mir  Einge  denchfat 
sein  in  heilligen  geBeth  Und  die  Wirthin  ^'^^j  solle  sich 
nicht  so  Be  khimeren  ich  werde  Fiden  bei  Gott  fir 
,  sie  alle, 

Ade  mein  schnede  Welt,  so  leicht  khombt  mir  das 
sUrben  for  das  mir  nit  die  Augen  nass  werden  ge- 
schrieben um  5  Urr  in  der  frue^  Und  um  9  Urr  Beifs 
ich  mit  der  Hilfe  aller  heilig  su  gott 
Mandua  den  SO  Februari  1810 

Dein  in  Leben  geliebter  Andere  Hofer 
V.  ftant  in  Passeyer 
in  namen  des  Herrn  Wille  ich  auch  die 
Reisse  for  nemen  mit  Gott. 


Ein    Tagesbefehl   Hofers. 

Mitgviktilt  TOB  ••iatm  V«tt«r»    d^ti  ScUofsliaBplniaaa  «of  Tjrrol, 
bei  Iftran. 

indem  ich  nit  Iberall  khon  sein 
so  werden  folgente  oifesier  Ehment  Vor  mir,  und 
wen  es  die  Leit  nit  anständig  ist,    so  werden  sie 
Ihnen  wohl  selbst  Ihre  Ehr  wöhlen.     Mit  Gomän- 


*)  B«im  ros«nf«rbtnen  Blnt. 
••)  Oka«  End*. 
•••)  8«iii«  Fr««. 
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äSnt  ist  Johan  Scholl  Garbermeister  in  der  Riff 
.SchitzenHauptleit  werden  Von  mir  2  forgescblagen, 
Johan  Hofer  Gassier,  und  Andere  Pichler,  schitz. 
nieister.  Wafs  die  Andre  Offezier  seyn  solle  man 
soeben  guete  vertbraute  und  hertzebaffte  leit  zu 
nemen,  als  feldPattcr  ist  der  Tbitl.  H.  Hofer  Ebr 
nant,  Praucbt  noch  mebr,  so  wirtb  man  Efs  wobl 
soeben,  söcbet  won  die  l^it  kommen,  das  die  Khop- 
peralscbafften  was  bhriegen,  und  theilt  aufsnander, 
was  Fulfer'und  Flei  ist,  damit  nicbt  alles  auf  die 
löst  bleibt  zum  abraarschiren.  und  man  muefs  aucb 
soeben,  den  benacb  Berten  Gögen  ten  itwafs  for 
zu  ströebben,  won  sie  sollen  noth  leiden  fsonst 
bbennen  mir  nicbt  Fricderlich  leben,  und  Rhenen 
nnfs  aucb  nicbt  helfen,  wan  der  Anwald  sein 
Meinung  saget,  ober  glaubet  Ein  Pahb  Hofs  mit 
zu  nemen  oder  nit, 

de  10  difs  1809. 

A^re  Hofer 

Ehmentter  Comandänt 
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VI.  Capitel 

<M<h  Stra««e  Aber  d»«  UTopiMier  J^eH. 


Dft»  attitft  Viatieligaa.  —     Stilfs.    ~     Trofoi    —     Qletsefcer.   - 

D«»  Ort«lt9»  —    Dm  Joch.  —    Die  Gal«ri«B.  ->    8ebiM«t«gio*.  - 

Itali«mt«li*  8«it«.  ~    8f  OBdaUaga.  —    Di«  Adda.  —    Di«  Qii«H«i 

TOB  Bormio.  —    Da«  Valtelia.  —    Di«  Stadt.  —    UDglüchafaH«. 


Die  neue  Strafse,  welche  aus  dem  Vintscligau  ia  das 
Veltliner  Thal,  über  die  höchsten  Alpen  Tyrols,  in 
einer  Höhe  von  beinahe  IO9OOO  Fufs  über  der  Meeres* 
fläche  nach  Mailand  iiihrt»  ist  von  allen  europäische^ 
Strafsen  die  bewundcrnswcrtheste.  Kein  anderer 
Alpenpafs,  weder  der  Gotthard,  Splügen,  Mont-Genis, 
noch  Simplon,  zeigt  diese  Kühnheit  in  der  Anlage, 
diese  Vollendung  in  der  Ausführung,  keiner  erhebt 
sich  SU  solcher  Höhe,  bei  keinem  waren  die  Schwie- 
rigkeiten, die  sich  dem  Unternehmen  entgegen  stell- 
ten, so  ungc^heuer. 

Ich  verlieCs  Meran  um  halb  fünf  Uhr  des  Mor- 
gens, und  hatte  um  zehn  Uhr  bereits  den  Punk(  über 
Eyrs  erreicht,  wo  die  neueStrafse  in  geradester nicfa- 
tung  das  V intschgau  quer  durchschneidet  und  P  r  a  d 
zuläuft.  Hier  befindet  man  sich  bereits  an  3000  Fufs 
über  dem  Meeresspiegel.  Schon  hinter  Meran,  die 
Toll  hinan,  zieht  sich  der  Weg  bedeutend  in  die 
Höhe,  und  auifallend  ist  bereits  der  verschieden* 
artige  Anbau  der  beiden   Nachbarthäter  der  Etsch. 


Während  das '  eid^alliflire  Etschiand  wie  •ein 'wiige- 
heurer  Garten  aidi  den  fiticien  üiffnet,  ist  die  Wiege 
des  Strome»  y  das  alte  Vintsdigau  (Yinstgau,  Flädt' 
gowe^f  rauh  und  witd  auf  seinen  H^faen  9  und  l>rin§| 
in  seinen  STiederungen  und  Sohlocbten  nur  nördliche 
Getreidearten,  Korn  und  Gerste  lienfwr.  Die  edleren 
Fruchte  gedeihen  hier  schon  nicht,  bis  endlich  an 
dem  aördlichsten,  höchsten  Winkel,  wo  das  Vinttch- 
g«u  an  die  unwtrlhbare  Fernerwelt  des  <lberinnthals 
stöfst,  fast  alle  Vegetation  aufhört.  Dac  Anfang  der 
Strafte  ist  breit,  eben,  fest,  mit  niedrigen,  behaue- 
neu  lUötsen  you  Lärdbenhols  eingefafst,  und  führt 
duirch  gttt  bebaute  Felder  geradeswegs  nach  Prad, 
wo  der  eigeniJtohe  Gdl>irgspafs  sich  eu  erbeben,  be- 
ginnt* 

Bas  Thal  ist  eng,  von  hnhnen  Felsenfiormen.ein- 
geecfalossen ,  die  sum  Theil  mit  LaubhoU  bewaishien 
sind;  hie  und  da  sieht  man  Getreidefelder  und  wofai 
auch  ein  kleines  Gärtcfaen,  auf  spärltch  susammen- 
getragener  £rde  und  auf  woblgestütsten  und  um- 
mauerten Terrassen,  die  kleinen  tiSuser  umgeben. 
Einen  interessanten  Anblick  gewährt  Stilfs,  das  man 
den  Hnnptort  dieses  Passes  nennen  könnte,  da  ;nacfa  ihm 
der  höchste  Punkt  desselben  „das  Stilfser  Joch^ 
(g^go  di  Stdoki^  benannt  wird.  Die  Tyroler  nennen 
es  aber  geneinhin  „das  Wormser  Joch,^  von  Worms 
(Bormio)^  der  ersten  Stadt  im  VeltUn  <  ^ai  IsIöup), 
wcJun  flsetn  beutiges  Beisezifd  gesteckt  war. 

Stilfs  liegt  rechts  am  Wege,  einen  sehr  stei- 
len-Berg  btnan.  Die  kleinen  Gärtcbeu  sind  last 
senknecht  unter  den  Hansem,  «nd  diese  wieder  c4»en 
so  übereinander  gebaut*  Wer  hier  seinen  'Nachbar 
besncben  wtU ,  mufs  einen  halsbrediend^n  Weg  su* 
rucklegen,  und  das  Gaue  sieht  von  unten  einer 
solilecbigemalten  Tapete  glekh,  die  an  den  Felsen 
aufgehängt  ist.  Ringsumher  sieht  man  nnr  nnförm- 
liebe  Steii^mpen  statt  mirim^cber  F4iMipanieni 
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v«rwitt0rtea  GeröUe  und  trostlote  Alpenbaide.  Zu 
allen  dieaen  Vorsagen  kommt  noch,  dafii  der  arme 
Ort  jeden  Winter  eerttörenden  Lawinen  ausgesetst 
iat.  Unten  in  der  Schlucht  rollt  der  wilde  Suldner- 
baoh,  vom  nahen  Snldnerferner  herahttromend,  seine 
aschgrau  schäumenden  Wogen,  bis  ihn  etwas  höber 
ein  noch  tosenderes  Wasser,  der  Trofoibach,  vom 
Trofoiferner  kommend,  ablöst.  Schon  ragen  die 
höchsten  Zinken  dieses  roajestitischen  Ferners  über 
den  grünen  Kuppen  hervor;  man  bemerkt 9  wie  die 
glatte,  feste  Lage  des  Schnees  plötsHch  wie  abge- 
brochen erscheint :  hier  hat  sie  eine  Lawine  losgelöst. 
Bas  Aoge  verweilt  mit  Enteücken  an  dem  fremdarti- 
gen Schauspiele.  Alles  erregt  Bewunderung,  man 
glaubt,  der  Schnee  bewege  sich,  er  riesele  in  die 
Tiefe  —  es  sind  jedoch  die  Schatten  von  Wolken, 
die  über  der  glänaenden  Flache  im  Fluge  vorüber- 
siehen.  Oeder  wird  die  Gegend,  nur  einselne  Hin. 
ser  auf  den  Anhöhen;  der  Anbau  umgibt  sie  nur  in 
der  engsten  Nähe ,  in  der  Entfernung  verschwindet 
er  gänalich;  Föhren  und  Tannen  kränzen  die  Felsen 
EU  beiden  Seiten,  die  Zinken  und  Hörner  der  Femer 
rücken  naher  und  werden  gigantischer;  man  naht 
sich  bereits  den .  Wildnissen  der  Natur,  wo*  dem 
Menschen  nicht  mehr  die  wohnlichen  Statten  gewährt 
sind;  wir  würden  uns  beengt,  von  einem  unheim- 
lichen'Geföhl  ergriffen  sehen,  müTsten  wir  auf  ein* 
samem  Saumpfade  diese  Einöde  durchsiehen,  aber 
diese  herrliche  Strafse  wird  uns  nun  Kur  traulichen 
Gefährtin.  Je  steiler  die  Felsen,  desto  höher,  fester, 
schütaender  die  Brustwehr,  je  tobender  der  Gletscher- 
bach,  desto  sicherer  gemauert  die  Brücke.  Dieses 
angenehme 'Bewulstseyn  läfst  uns  die  wilden  Natur- 
scenen ,  denen  wir  uns  nähern ,  mit  ruhigem  Auge 
betrachten,  und  den  wildem  mit  frohem  Muth  ent- 
gegen gehen. 

3o  halten   wir  Trpfpi    erreicht  am  FnCse  des 
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Orteies ,  dessen  Gipfel  hier  jedoch  noch  nicht  sicht- 
bar ist,  dem  herrlichen  Trofoifcmer  gegenüber.  Es 
war  Bwölf  Uhr,  und  wir  machten  Halt.  Der  Ort  ist 
nur  Iflein»  und  die  Häuschen  sind  es  auch..  Sie  sind 
meist  an  schroffen  Abhängen  gebaut.  In  ihrer  Mitte 
befindet  sich  ein  hleines  Kirchtcin,  wo  die  Ehen  ein- 
gesegnet und  die  Kinder  getauft  werden ;  die  Leichen 
müssen  aber  über  Gebirgssteige  nach  Stilfs  hinunter 
gebracht  werden,  weil  hier  hein  Gottesacker  ist. 
Hier  wächst  nichts  mehr;  alle  Nahrungsmittel  müssen 
fünf  Stunden  weit  herbeigeschafft  werden ,  und  doch 
fanden  wir  ein  Mittagsmahl  von  vierzehn  Schüsseln, 
'  das  blofs  in  Folge  des  früher  eingetroffenen  Lauf, 
settels  auf  der  Post  für  uns  bereitet  war.  Wir  hat- 
ten Hühner,  Fische,  .wilde  Tauben,  Ragout  in  Paste- 
ten,  Torten,  Gr^me  von  Ghokolade,  und  Einiges  da- 
von  sogar  nicht  übel  zugerichtet  $  doch  war  im  Gän- 
sen die  Kochkunst  der  Frau  Posthalterin  nicht  eben 
sehr  SU  loben,  und  wir  fiungerten  inmitten  des  Ueber- 
flusses.  Der  gute  Wille,  die  Reinlichkeit  und  die 
überraschendste  Wohlfeilheit  verdienen  hingegen  gro- 
fses  Lob.  Die  Häuser  in  Trofoi  sind  alle  mit  Holz- 
ichindeln  gedeckt,  die  Mauern  sehr  massiv,  die  Fen- 
ster klein,  und  man  scheint  auf  den  Resuch  der  La- 
winen  vorbereitet  zu  seyn.  Wenn  gleich  Trofoi  für 
die  erste  Gefahr  durch  einen  bedeutenden  Wald- 
strich  oberhalb  des  Ortes  geschützt  zu  seyn  scheint, 
so  sahen  wir  doch  ungefähr  fünfzig  Schritte  vom 
Posthaas  einen  Stall,  die  Rrustwehr  der  Strafse  und 
Bäume  zertrümmert  und  zersplittert  daliegen,  als 
traurige  Zeichen  eines  verwüstenden  Schneesturzes 
im  vorigen  Winter* 

Hinter  Trofoi  hebt  sieh  die  Strafse  bereits  kühner. 
Man  mufs  ganze  Strecken  wieder  zurückfahren,  um 
die  Hohe  allgemach  ?u  erreichen.  Oft  schlingt  sich 
der  Weg  um  die  Felsen  wie  ein  sogenannter  Sehne, 
(skenb^g  in  ^inem  Park;    mao  sieht  lebn  ih  fünf. 


sehn  'Winduagen  über  einander,  sorgfiUtlg  auag/e- 
mauert  und  gettüut,  die  zuleut  in  einer  halbrunden 
Brustwehr  auf  Acb windelnder  Höhe  sich  enden ,  wie 
ein  Belvedere.  Man  staunt  freudig ,  wenn  man  die  . 
Bliche. hinaufsendet,  und  doch  weifs  man,  dafs  diefs 
noch  nicht  das  Ziel  der  Beise  ist;  höhere  Felsen, 
unwirthbare,  mit  Eis  und  Schnee  gekrönt,  versperren 
den  Hintergrund.  Auch  sie  müssen  zurückgelegt 
werden;  wie  wird  der  Weg  dahin  führen?  wo  zeigt 
sich  die  Bahn  ?  die  Felsen  depkt  ein  fest  anliegendes 
Moos,  und  ungeheure  Biesentannen,  wie  ich  sie  selbst 
in  Polens  und  Litthauens  Urwäldern  nie  sah ,  streben 
aus  dem  Abgrunde  hervor,  in  dem  der  brausende 
Bach  immer  tiefer  sich  das  Bett  wühlt-  Diese  Baum- 
giganten halten  an  der  Gränze  der  Vegetation  die 
ewige  Wacht;  gleich  nach  ihnen  trifft  man  nur  noch 
die  Zwerge  der  Pflanzenwelt,  das  Gestrüpp  und  das 
Knieholz;  dann  beginnt  der  Granit  zu  sprossen  aus 
uraltem  Eis  und  Schnee ,  die  seit  Beginn  der  Schö- 
pfung  kein  Sonnenstrahl  schmolz.  Wie  in  der  vege- 
tabilischen ,  eben  so  ist  es  auch  in  der  Tbier  -  und 
Menschenwelt.  Neben  dem  riesigen  Bussen  wohnt 
der  zwerghafte  Samojede,  neben  dem  Patagonen  der 
Pescheräh,  und  damit  hört  das  Menschengeschlecht 
auf,  und  Bären  und  Wallrosse  treiben  auf  schwim- 
menden Gletschern  des  Eismeers.  Auch  in  diesen 
hohen  Thälern  leben  Bären,  die  sich  im  Winter  selbst 
bis  zur  Strafse  wagen« 

Die  Femerfläche,  die  man  vor  kurzem  noch  von 
unten  aus  ehrerbietiger  Feme  begrüfste ,  rjiickt  nun 
näher.  Wir  haben  ihren  Fufs  schon  tief  ui|ti?r  vms, 
und  die  Gapelle  „zu  den  drei  Brunnen,^'  ein  Wall- 
fahrtsort am  Fufse  des  Orteks,  liegt  wie  ein  Punl^t  zu 
unsern  Füfsen.  Das  Eis  des  Ferners  ist  geborgen 
und  zeigt  uns  einen  hellgrünen  Krystall ,  wie  A^a- 
marin ,  was  gegen  äen  Schnee  allerliebst  absticht  und 
i^tß  Kolof»  einen  Anatrieb  von  Slegan«  und  2i^li«b« 


keit  verleilit.  Um  einen  noch  juigepfthmern  Gontrast 
2u  bilden  9  färbt  der  herabatiirsende  Bach  den  von 
ihm  unlerminirten  Schnee  grauachivni«»  und  gibt  ihm 
das  Ansehen  vulcaniscber  Asche.  Gerade  ans  der 
Mitte  der  sehr  breiten  Ferner^ehe.  eriiebt  sich  der 
Biesenhegel  des  Mandatsoh,  dunhel|chwarz,  mit  grauen 
Rissen,  und  zur  Seite  lehnt  sich  gewaltig 9  wie  auf 
seine  feste  Stütze  mit  Zuversicht  vertrauend,  in  gant 
schräger  Richtung  der  Fufs  des  Orteies,  ein  kahler, 
nackter  Felsen,  der  in  dem  Thale  wureell.  Und  neben 
diesen  trotaigen  Riesen  zieht  sich  die  Strafse  wie  ein 
leichtes  Band  in  Windungen  hin,  die  mehr  die  Laune 
als  die  Nothwendigkeit  geschaffen  zu  haben  scheint. 
—  Wir  kommen  an  ein  geräumiges  Haus ,  sehr  fest 
gebaut,  mit  starkem  Dache,  kleinen  Fenstern  und 
einer  Einfahrt.  Es  ist  die  erste  Cantoniera  ,  die  nun 
bis  sur  Höhe  in  gemessenen  Zwischenräumen  anzu- 
treffen sind.  Hier  wohnen  die  Strafsenaufseher  und 
Wegmacher;  auch  sind  es  Zufluchtsstätten  für  die 
Reisenden,  die  in  ungunstiger  Jahreszeit  hier  ein  war- 
mes  Zimmer,  Betten  und  einige  Erfrischungen  finden. 
An  dem  Felsen»  oberhalb  der  Strafse,  erblickten  wir 
die  erste  Strichwand  gegen  Lawinen;  ein  Beweis, 
dafs  hier  bei  frischgefallenem  Schnee  Gefahr  obwalte. 
Diese  Strichwände  wiederholen  sich  bis  zur  höchsten 
Höhe  und  diesen  sowohl  dazu»  die  Schneemasse  zu 
brechen«  als  ihr  eine  bestimmte  Richtung  zu  geben. 
In  dieser  Region  sahen  wir  das  letzte  Grün ,  omen 
kleinen  Alpenrain  ^  zur  Seite  des  Gletschers  eine  un- 
bewohnte Sennhütte  darauf.  Sie  war  zur  Hälfte  ein- 
gefallen und  längst  der  Lawinen  wegen  verlassen; 
ein  trauriges  Bild :  der  unmächtige  K^mpf  des  ver- 
löschenden Lebens  gegen  den  starren«  eisigen  Tod. 

Wir  blickten  über  uns  und  zählten  hier  seol^szehn 
Windungen,  welche  die  Strasfe  machte,  bis  sie  zuletzt 
sich  auf  der  Höhe  wiederum  in  einem  Punkte ,  gleich 
pißßm  Belyed^re,  endetet     £•  gjog  nic)it  «ehr  $^i\ 
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binan^  bei  jeder  Windung  sahen  wir  Trofoi  unter 
uns  liegen,  uad  dicfs  überzeugte  uns,  dafs  wir,  trotz 
alles  Bück-  und  Vorwartsfabrens,  trots  alles  Drehens 
und  Wendens,  welches  einer  der  Mitreisenden  mit 
den  Touren  eines  Gontretanzes  nicht  übel ,  verglich, 
dennoch  stets  nur  einen  und  denselben  Felsen  hinan- 
klommen,  -der  die  Gletscher  schon  weit  überragte, 
die  wir,  endlich  auf  der  Höhe  angekommen,  tief 
unter  uns  erblickten.  Hier  hatten  wir  die  Poststa- 
tion „Franzenshdhe^'  erreicht,  dieauf  einem  Plateau, 
über  den  Abgrund  hinausragend,  erbaut  ist.  Das 
Joch  thürmte  sich  nun  in  seiner  furchtbaren  Erha- 
benheit vor  uns  auf.  Der  Reisende  müfste  zusammen- 
schauern, wenn  ihn  der  Gedanke  nicht  belebte,  dafs 
fene  kühnen  Ingenieurs,  welche  die  Strafse  bauten, 
hier  auch  nicht  den  Muth  verloren  haben.  Bei  der 
Franzenshöhe  angekommen,  glaubt  man  schon  das  - 
Höchste  der  Strafse  erreicht  zu  haben:  tief  unten 
das  Pygraäendorf  Trofoi ,  verschwunden  die  mächti- 
gen Biesentannen ,  verstummt  der  Fernerbach ,  der 
noch  vor  kurzem  so  donnernd  toste,  und  den  man 
noch  immer  sieht,  ohne  ihn  zu  hören,  selbst  höher 
schon  als  die  Femer,  deren  Spitzen  uns  so  majestä- 
tisch überragten.  Aber  welch  ein  Anblick!  an  der 
steilen  Felswand  des  Joches,  wo  man  vergeblich  die 
Stelle  sucht,  an  welcher  der  Fufs  haften  könnte, 
hangt  die  Strafse,  im  Zickzack  daran  schwebend  und 
von  dünnen  weifsen  Streifen  umsäumt,  die,  fn  der 
Nähe  betrachtet,  sechs  bis  acht  Fufs  hohe  Schnee, 
wände  sind.  Auf  einem  Punkte  hinter  der  letzten 
Gantoniera  macht  uns  der  Postillon  aufmerksam,  und 
wir  wenden  den  Blick.  Der  Orteies  ist  Bier  unser 
nächster  Nachbar;  alle  andern  Höhen  sind  zurück- 
gedrängt oder  in  die  Tiefe  gesunken.  Mit  jedem 
,  Schritte  steigt  seine  Spitze  höher  empor.  Nie  ist 
mir  ein  zierlicherer '  Kolofs  vorgekommen.  ,  Man 
^laubt^  diese  14,000  Fuf»  hohe  Orteies spitise  se^  von 
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einem  Gondftor  aus  Dragsynt  verfertigt  und  dann  fleifsig 
übersnckert)  so  nadelspitz  läuft  sie  su,  so  anmutbig  er- 
hebt sie  sich,  so  reisend  seigtsie  einen  Vorsprung  nach 
Nordwest»  der  wie  ein  Tempeldach  auf  Säulen  aussieht. 

Wir  standen  nunmehr, am  Fufse  des  Joches,  und 
der  Postlllon  trieb  unsere  vier  Pferde  de|i  Anfang 
des  Zicksachs  muthig  hinan;  der  Gedanke,  dafs  wir 
uns  nun  dort  befanden,  wo  wir  vor  wenigen  Augen* 
blicken  noch  so  überrascht  hinangeblickt  hatten, 
machte  uns  schwindeln.  Wie  früner  Trofoi,  so  hät- 
ten wir  jetst  beständig  Franzenshöhe  und  alle  die 
Windungen  der  Strafse,  die  wir  bereits  zurückgelegt 
hatten,  senkrecht  unter  uns.  Beim  schnellen  Umbie- 
gen, indem  man  eine  neue  Windung  aufwärts  fahrt» 
ist  dieser  Blick  in  den  Abgrund,  an  dessen  schroffem 
Rand  man  knapp  dahinfährt,  wirklich  schaudererre- 
gend. Die  Möglichkeiten,  die  hier  eintreten  können, 
darf  man  sich  gar  nicht  denken.  Wenn  die  aufge- 
mauerte Strafse  sich  nur  ein  wenig  senkte,  wenn  sie 
sich  vom  Felsen  löste,  wenn  die  hölzerne  Brustwehr, 
noch  überdiefs  schadhaft  und  zum  Theil  zertrümmert, 
gänzlich  wiche?  Wenn  die  furchtbaren,  in  Tyrol  so 
häufigen  Steinlawinen,  „Murren^^  genannt,  uns  hier 
überraschten?  Doch  wer  will  sich  damit  den  Sinn 
umdüstem  und  die  Brust  beengen?  Wir  lachten  und 
scherzten  und  vertrauten  der  Strafse,  der  selbst  schon 
der  greise  Monarch  auf  der  Reise  in  sein  lombar- 
disches  Königreich  sich  anvertraut  hatte,  und  die  in 
wenigen  Tagen  der  Erzherzog  Johann,  aus  Mailand 
kommend,  befahren  sollte. 

Wir  fohren  nun  fast  immer  unter  bedeckten  Ga- 
lerien von  sehr  solider  Bauart  und  höchst  zweck, 
mäfsig  eingerichtet,  um  die  Lawinen  so  schnell  als 
möglich  in  den  Abgrund  zu  befördern.  Es  sind 
Sehnfslehnen f  sehr  abschüssige,  starke  Dächer,  aus 
aneinander  gefugten  Dielen  von  Lärchenholz,  auf 
Pf%hlei|  und  l/^lderhalterii   raheiid»   durch    eisen^o 
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Kl«inin«rB  vcrbundea,  wie  sie  beim  starliiieii  Wkcl/M^ 
bau  aKgenrendet  werden»  An  der  Fekeateite  liegea 
dieto  Dacber  auf  Balken,  die  tief  in  die  Felsen  bin- 
eingeben,  und  diese  GonsiriKtionen  bembigen  gewifs 
auch  den  aagbaftesten  Reisenden  ganalich.  Wir  sind 
jeut  an  jene  Stelle  gelangt»  welcbe  „bei  den  Wan- 
deln^* genannt  wird.  AnfiingUeb  bat  bier  ein  Posft- 
bans  gestanden;  eine  Lawine  bat  es  an  einem  trän- 
rigen  Winterabende  hinabgeseyeudert«  Der  Post- 
ineistery  ein  junger  Mann,  wartote  anf  die  Briefpost 
von  Bormiö,  die  des  Schnees  wegen  sebr  lange  ans. 
blieb.  Er  war  indefs  in  das  obere  Stocbw^rh  ^Stan- 
gen, um  sich  auf  das  Bett  su  Ic^n,  wahrend  sfMB 
Knechte  nntoi^  blieben,  um  ihn  zu  wecken.  Sie  ver- 
mochten diefs  jedoch  nicbt  mehr.  Der  ankommende 
FostiUon  fand  alles  in  Schutt  und  Schnee  tief  unten 
begraben;  auf  dem  Postmeister  lag  ein  Feh  von  so 
beträchtlicher  Gröfse,  dafs  sehn  Menseben  ihn  mit 
Mühe  abwaisten,  die  Knechte  im  «nsera  Stocke  wa- 
ren aber  wie  durch  ein  Wunder  gerettet  worden.  • 
Steine  und  Gebälke  hatten  ein  Scbirmdach  aber  ik- 
neu  gewölbt,  und  es  gelang,  sie  wieder  ins  Leben 
surücksuhrjngen»  Das  Posthaus  ist  an  dieser  SitflUe 
nacht  wieder  erbaut,  sondern  nach  der  Höhe  verlegt 
worden.  Man  schreibt  das  Unglück  sa  grefser  «uad 
doch  gans  ungeei^eter  Voraorge  su.  Dean  statt 
das  Haus  gans  nach  Art  der  Galerien  sa  construirea, 
wurde  es  nach  dem  Felsen  hin  mit  einer  sehr  star- 
ken Mauer  verseben,  die  etwas  hervorragte,  am  den 
Schneesturs  aufsuhalten.  Aber  eben  diese  Hemmang 
war  es,  was  Mauer  und  Haas  der  Zerttümmerung 
preisgab.  Nicht  HenmAisse,  sondern  fördernde 
Brücken  soll  man  so  drohendem  Feinde  bauen. 

Auf  einigen  der  Dächer  ruhte  noch  eine  schwere 
Schneelast,  die  nun  unt^r  den  Strahlen  der  JaaiasiAnne 
SU  schmels^i  begann,  so  dafs  wir  unter  einem  bestän* 
^pu  Begen  binfuhrea.    An  den  Seiten  d^r  Galerien 


waren  dicke  WSade  teelw  bH  acht  Fufii  hoch,  welche 
jede  Avsalcht  versperrten  nnd  üeberbleibsol  von 
Lawineli  «a  seyn  schienen,  denen  diese  Wandefai  am 
meisten  bioCsgest^t  sind.  Die  Hälhe  der  Strafse, 
anfserhalb  der  Galerien,  war  nicht  sn  passireni  theils 
war  sie  mit  Schneebergen  bedecht,  theils  gSttalich 
aettrümmert,  die  Balustraden  ausgerissen  n.  s.  w. 
Bndlich  erreichten  wir  die  Höhe  und  janchstcn. 
Wir  hielten  mit  nnserm  vierspännigen  Beisewagen, 
hdher,  als  irgend  einer  in  diesem  Angenblich  in 
Buropa,  denn  wir  waren  die  Einzigen  hier.  Seit, 
wirts  war  ein  abgestumpfter  Kegel  errichtet,  und 
darauf  siand  au  lesen:  Canfine  1828,  und  nach  der 
Seite,  von  wo  wir  harnen,  Terriiorio  Jirohse^  und 
nach  der,  wohin  wir  fuhren:  Territorio  Lombardo. 
Vor  uns  lag  eine  Cantoniera,  wo  wir  zwei  Pferde 
liefsen,  und  schnell  rollien  wir  «wischen  einem  fast 
ebenen,  ins* Unendliche  sich  ausdehnenden  Schnee» 
felde ,  die  Strafte  war  ausgeschaufelt,  dem  Posthause ; 
Giogo  di  StebnOf  au,  etwas  mehr  als  9800  W.  Fufi 
über  dem  Spiegel  des  mittelländischen  Meeres  erha- 
ben. Hier  wurden  unsere  Pässe  visirt,  womit  der 
gute  Gendarme  eine  aiemliche  Zeit  hinbringen  mufste, 
weil  sie  deutsch  waren;  unterdefs  trat  ein  Kerl  an 
den  Wagen,  der  ein  Trinkgeld  als  Stallicro  ziemlich 
trotzig  begehrte;  die  Postillone  schrien  laut  mit  ein- 
ander,  so  dafs,  trotz  der  siberischen  Gegend,  wir 
dennoch  merkten,  dafs  wir  uns  in  Italien  befanden. 
An  Santa  Maria,  einer  einsam  im  Schnee  stehenden 
Kirche  vorbei,  fuhrt  der  Weg  jäh  hinab  nach  Spon- 
dalnnga.  Hier  verschwindet  der  Schnee  wieder,  und 
man  erblicht  den  nackten  Fels.  Die  Strafse  stellt  sich 
fast  so,  wie  oberhalb  Trofoi  dar;  nur  sind  die  Win- 
dungen kürzer  und  daher  zahlreicher,  und  die  hohen 
Tannen  und  Föhren  fehlen  auch.  Die  Klüfte  zur 
Bechten  werden  immer  wilder  und  tiefer,  die  Felsen- 
massen   zur   Linken    wölben    sich    immer    trotziger, 
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KlwnmerB  verbunden,  wie  sie  beim  stärjcüen  ftrücJiieia^ 
bau  angewendet  werden.  An  der  Fekenteite  liegen 
diese  Dächer  auf  Balken,  die  tief  in  die  Felsen  bin- 
eingeben,  und  diese  GonstriKtionen  bergigen  gewlfs 
auch  den  saghaftesten  Reiseaden  ganelich*  Wir  sind 
jeust  an  jene  Stelle  gelangt,  welefae  „bei  den  Wan- 
deln ^*  genannt  wird.  AniangUeh  bat  hier,  ein  Pest- 
haus  gestanden;  eine  Lawine  bat  es  an  einen  trau- 
rigen Winterabende  hinabgesoyeudert«  Der  Poai;- 
i^eister,  ein  junger  Mann,  wartote  auf  die  Briefposit 
von  Bormiö,  die  des  Schnees  wegen  sehr,  lange  aue> 
blieb«  Er  war  indefs  in  das  obere  Stochw^rli  ijestio- 
gen,  um  sich  auf  das  Bett  su  legen,  wahrend  swei 
Knechte  untoiy  blieben,  um  ihn  sn  wecken.  Sie  ver> 
moehlen  diefs  jedoch  nicht  mehr.  Der  ankonmende 
FostiUon  fand  alles  in  Schutt  und  Schnee  tief  unten 
begraben;  auf  dem  Poetmeister  lag  ein  Fds  von  so 
beträchtlicher  Gröfge,  dafs  sehn  Menseben  ihn  mit 
Mühe  abwälsten,  die  Knechte  im  uniera  Stocke  wa- 
ren aber  wie  durch  ein  Wundftr  gerettet  worden. . 
Steine  und  Gebälke  hatten  ein  Scbiroidach  ober  ih- 
nen gewölbt,  und  es  gelang,  sie  wieder  ins  Lehen, 
eurücksuhringea»  Das  Posthaus  ist  an  dieser  Sitdle 
Mcht  wieder  erbaut,  sondern  nach  der  Höhe  veiiegt 
worden.  Man  schreibt  das  Unglück  eu  grofser  und 
doch  gane  ungeeigneter  Vorsorge  su*  Denn  statt 
das  Haus  ganz  nach  Art  der  Galerien  su  construivea, 
wurde  es  nach  dem  Felsen  hin  mit  einer  sehr  atar* 
ken  Mauer  versehen,  die  etwas  hervorv^te,  um  den 
Schneesturz  aufzuhalten.  Aber  eben  diese  Hemmung 
war  es,  was  Mauer  uad  Haus  der  Zerttiunmerung 
preisgab.  Nicht  Hemmnisse,  sondern  fördernde 
Brücken  soll  man  so  drohendem  Feinde  bauen. 

Auf  einigen  der  Dädbcr  ruhte  noch  eine  schwere 
Schneelast,  die  nun  untt^r  denStrahlender  Jwpiinsfteane 
wm  schmelz^i  begann,  so  dafs  wir  uoter  einem  l»estän* 
diff^n  Begen  binfahren.    An  den  Seilen  d^r  Galerieii 


waren  AUke  WSada  seete  bh  aeht  Fufii  hoch,  weleho 
)ed«  Avsalcht  versperrten  nnd  üeberbleibsel  von 
Lawineii  «a  seyn  schienen,  denen  diese  Wandefai  am 
meisten  bioCsgestellt  sind.  Die  HHIfte  der  Strafse, 
anfserhalb  der  Galerien,  war  ni4:fat  sn  pasdren;  tbeils 
war  sie  mit  Schneebergen  bedecht,  theils  gänslich 
aertrümmert ,  die  Balustraden  ausgerissen  n.  s.  W. 
Bndlich  erreichten  wir  die  Höhe  und  janchsten. 
Wir  hielten  mit  nnserm  vierspännigen  Beisewagen, 
hdher,  als  irgend  einer  in  diesem  Augenblick  in 
Buropa,  denn  wir  waren  die  Einzigen  hier.  Seit, 
wärts  war  ein  abgestumpfter  Kegel  errichtet,  und 
darauf  siand  su  lesen:  Canfine  1829,  und  nach  der 
Seite,  von  wo  wir  harnen,  Terriiofio  Ttroiesey  und 
nach  der,  wohin  wir  fuhren:  Territorio  Lambardo. 
Vor  nns  lag  eine  Cantoniera,  wo  wir  zwei  Pferde 
Kefsen,  und  schnell  rollten  wir  zwischen  einem  fast 
ebenen,  ins* Unendliche  sich  ausdehnenden  Schnee* 
felde ,  die  Strafte  war  ausgeschaufelt,  dem  Posthause : 
Giogo  di  Stehno,  zu,  etwas  mehr  als  9800  W.  Fufs 
über  dem  Spiegel  des  mittelländischen  Meeres  erha- 
ben. Hier  wurden  unsere  Pässe  visirt,  womit  der 
gute  6rendarme  eine  ziemliche  Zeit  hinbringen  mufste, 
weil  sie  deutsch  waren;  unterdefs  trat  ein  Kerl  an 
den  Wagen,  der  ein  Trinkgeld  als  Stallicro  ziemlich 
trotzig  begehrte;  die  Postillone  schrien  laut  mit  ein- 
ander, so  dafs,  trotz  der  siberischcn  Gegend,  wir 
dennoch  merkten,  dafs  wir  uns  in  Italien  befanden. 
An  Santa  Maria,  einer  einsam  im  Schnee  stehenden 
Kirche  vorbei,  führt  der  Weg  jäh  hinab  nach  Spon- 
dalunga.  Hier  verschwindet  der  Schriee  wieder,  und 
man  erblickt  den  nackten  Fels.  Die  Strafse  stellt  sich 
fast  so,  wie  oberhalb  Trofoi  dar;  nur  sind  die  Win- 
dungen kürzer  und  daher  zahlreicher,  und  die  hohen 
Tannen  und  Föhren  fehlen  auch.  Die  Klüfte  zur 
Bechten  werden  immer  wilder  und  tiefer,  die  Felsen- 
massen   zur   Linken    wölben   sich    immer    trotziger, 


vorwittertes  GeröUe  und  trostlote  Alpenfaaide.  Zu 
allen  diesen  Vorsagen  kommt  noch,  dafo  der  arme 
Ort  jeden  Winter  serttörenden  Lawinen  ausgesetst 
ist.  Unten  in  der  Schlucht  rollt  der  wilde  Suldner- 
baoh,  Tom  nahen  Saldnerferner  herabströmend,  seine 
aschgrau  schäumenden  Wogen,  bis  ihn  etwas  höh  er 
ein  noch  tosenderes  Wasser,  der  Trofoibach,  vom 
Trofoiferner  kommend,  ablöst*  Schon  ragen  die 
höchsten  Zinken  dieses  majestätischen  Ferners  über 
den  grünen  Kappen  hervor;  man  bemerkt,  wie  die 
glatte,  feste  Lage  des  Schnees  plötsiich  wie  abge- 
brochen erscheint:  hier  hat  sie  eine  Lawine  losgelöst. 
Bas  Auge  verweilt  mit  Entzücken  an  dem  fremdarti- 
gen Schauspiele.  Alles  erregt  Bewunderung,  man 
glaubt,  der  Schnee  bewege  sich,  er  riesele  in  die 
Tiefe  —  es  sind  jedoch  die  Schatten  von  Wolken, 
die  über  der  glansenden  Fläche  im  Fluge  vorüber- 
aiehen.  Oeder  wird  die  Gegend,  nur  einselne  Hin. 
ser  auf  den  Anhöhen;  der  Anbau  umgibt  sie  nur  in 
der  engsten  Nähe,  in  der  Entfernung  verschwindet 
er  gänalich;  Föhren  und  Tannen  kränzen  die  Felsen 
zu  beiden  Seiten,  die  Zinken  und  Hörner  der  Femer 
rücken  näher  und  werden  gigantischer;  man  naht 
«ich  bereits  den .  Wildnissen  der  Natur,  wo*  dem 
Menschen  nicht  mehr  die  wohnlichen  Stätten  gewährt 
sind;  wir  würden  uns  beengt,  von  einem  unheim- 
lichen 'Geföhl  ergriffen  sehen,  müTsten  wir  auf  ein- 
samem Saumpfade  diese  Einöde  durchziehen,  aber 
diese  herrliche  Strafse  wird  uns  nun  smr  traulichen 
Gefährtin.  Je  steiler  die  Felsen,  desto  höher,  fester, 
schützender  die  Brustwehr,  je  tobender  der  Gletscher^ 
bach,  desto  sicherer  gemauert  die  Brücke.  Dieses 
angenehme  *Bewufstseyn  läfst  uns  die  wilden  Natar- 
scenen ,  denen  wir  uns  nähern ,  mit  ruhigem  Auge 
betrachten,  nüd  den  wildem  mit  frohem  Muth  ent- 
gegen  gehen. 

^  halten   wir  Trofoi    erreicht  am  FuCse  d«i 
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Orteies ,  dessen  Gipfel  hier  jedoch  noch  nicht  sicht- 
bar ist,  dem  herrlichen  Trofoifcmer  gegenüber.  Es 
war  zwölf  Uhr,  und  wir  machten  Halt.  Der  Ort  ist 
nur  l$\em,  und  die  Häuschen  sind  es  auch.  Sie  sind 
meist  an  schroffen  Abhängen  gebaut.  In  ihrer  Mitte 
befindet  sich  ein  hleines  Kirchlcin,  wo  die  Ehen  ein- 
gesegnet und  die  Kinder  getauft  werden ;  die  Leichen 
müssen  aber  über  Gebirgssteige  nach  Stilfs  hinunter 
gebracht  werden,  weil  hier  hein  Gottesacker  ist. 
Hier  wächst  nichts  mehr;  alle  Nahrungsmittel  müssen 
fünf  Stunden  weit  herbeigeschafft  werden ,  und  doch 
fanden  wir  ein  Mittagsmahl  von  vierzehn  Schüsseln» 
das  blofs  in  Folge  des  früher  eingetroffenen  Lauf, 
zetteis  auf  der  Post  für  uns  bereitet  war.  Wir  hat- 
ten Hühner,  Fische,  .wilde  Tauben,  Ragout  In  Paste- 
ten,  Torten,  Creme  von  Ghokolade,  und  Einiges  da- 
von sogar  nicht  übel  zugerichtet;  doch  war  im  Gan- 
zen die  Kochkunst  der  Frau  Fosthalterin  nicht  eben 
sehr  zu  loben,  und  wir  fiungerten  inmitten  des  Ueber- 
flusses.  Der  gute  Wille,  die  Reinlichkeit  und  die 
überraschendste  Wohlfeilheit  verdienen  hingegen  gro- 
fses  Lob.  Die  Häuser  in  Trofoi  sind  alle  mit  Holz- 
scbtndeln  gedeckt,  die  Mauern  sehr  massiv,  die  Fen- 
ster klein,  und  man  scheint  auf  den  Besuch  der  La- 
winen  vorbereitet  zu  seyn.  Wenn  gleich  Trofoi  für 
die  erste  Gefahr  durch  einen  bedeutenden  Wald- 
strich  oberhalb  des  Ortes  geschützt  zu  seyn  scheint, 
so  sahen  wir  doch  ungefähr  fünfzig  Schritte  vom 
Posthaas  einen  Stall,  die  Brustwehr  der  Strafse  und 
Bäume  zertrümmert  und  zersplittert  daliegen,  als 
traurige  Zeichen  eines  verwüstenden  Schneesturzes 
im  vorigen  Winter. 

Hinter  Trofoi  hebt  sieh  die  Strafse  bereits  kühner. 
Man  mufs  ganze  Strecken  wieder  zurückfahren,  um 
die  Höhe  allgemach  ^u  erreichen.  Oft  schlingt  sich 
der  Weg  um  die  Felsen  wie  ein  sogenannter  Sehne- 
pkenb^rg  In  ^inem  Park;    mao  sieht  sehn  l)is  fünf* 


sehn  'Windungen  über  einander,  sorgfältig  ausgie- 
mauert  und  gettütsty  die  zuletzt  in  einer  balbrnnden 
Brustwehr  smf  schwindelnder  Höhe  sich  enden,  wie 
ein  Belvedere.  Man  staunt  freudig ,  wenn  man  die 
Blicke. hinaufsendet,  und  doch  wcifs  man,  dafs  diefs 
noch  nicht  das  Ziel  der  Beise  ist^  höhere  Felsen» 
unwirthbare,  mit  Eis  und  Schnee  gehrönf,  versperren 
den  Hintergrund.  Auch  sie  müssen  zurückgelegt 
werden;  wie  wird  der  Weg  dahin  führen?  wo  zeigt 
sich  die  Bahn  ?  die  Felsen  deipkt  ein  fest  anliegendes 
Moos,  und  ungeheure  Biesentannen,  wie  ich  sie  selbst 
in  Polens  und  Litthauens  Urwäldern  nie  sah ,  streben 
aus  dem  Abgrunde  hervor,  in  dem  der  brausende 
Bach  immer  tiefer  sich  das  Bett  wühlt-  Diese  Baum- 
giganten  halten  an  der  Gränze  der  Vegetation  die 
ewige  Wacht;  gleich  nach  ihnen  trifft  man  nur  noch 
die  Zwerge  der  Pflanzenwelt,  das  Gestrüpp  und  das 
Knieholz;  dann  beginnt  der  Granit  zu  sfMrossen  aus 
uraltem  Eis  und  Schnee ,  dio  seit  Beginn  der  Schö. 
pfung  kein  Sonnenstrahl  schmolz.  Wie  in  der  vege- 
tabilischen ,  eben  so  ist  es  auch  in  der  Tbier  -  und 
Menscbenwclt.  Neben  dem  riesigen  Bussen  wohnt 
der  zwerghafte  Samojede,  neben  dem  Patagonen  der 
Pescheräh,  und  damit  hört  das  Menschengeschlecht 
auf,  und  Bären  und  Wallrosse  treiben  auf  schwim- 
menden  Gletschern  des  Eismeers.  Auch  in  diesen 
hohen  Thälern  leben  Bären,  die  sich  im  Winter  selbst 
bis  zur  Strafse  wagen. 

Die  Fernerfläche,  die  man  vor  kurzem  noch  |[pn 
unten  aus  ehrerbieti^r  Feme  begrüfste,  rückt  iiun 
näher.  Wir  haben  ihren  Fufs  ^cbon  tief  ui|ti(r  ns^s, 
und  die  Gapelle  „zu  den  drei  Brunnen,^'  ein  Wall- 
fahrtsort am  Fufse  des  Orteks,  liegt  wie  ein  Punfct  zu 
unsern  FüFsen.  Das  Eis  des  Ferners  ist  gehpi^ßten 
und  zeigt  uns  einen  hellgrünen  Krystall ,  wie  Aqua- 
marin ,  was  gegen  äen  Schnee  allerliebst  absticht  und 
i^vß  Kolof»  einen  Ana^ricb  von  £legan«  und  2i^li«b* 
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J&eit  verleilit.  lfm  einen  noch  ^ngenefamern  Göntrast 
zu  bilden,  färbt  der  herabatiiraende  Bach  den  von 
ihm  junterminirten  Schnee  gK^uaphyvnvSf  und  gibt  ihm 
das  Ansehen  vulcanischer  Asche.  Gerade  aus  der 
Miue  der  sehr  breiten  f*ern|urfläehe«  er)iebt  sich  der 
Biesenkegel  des  Mandatsch,  dunheMchwarz,  mit  grauen 
Rissen  j  und  zur  Seite  lehnt  sich  gewaltig  9  wie  auf 
seine  feste  Stütze  mit  ^Kuversicht  vertrauend,  in  gant 
schräger  Richtung  der  Fufs  des  Orteies  9  ein  kahler, 
nackter  Felsen,  der  in  dem  Thale  wurzelt.  Und  neben 
diesen  trotzigen  Riesen  zieht  sieh  die  Strafse  wie  ein 
leichtes  Band  in  Windungen  hin,  die  mehr  die  Laune 
als  die  Noth wendigkeit  geschaffen  zu  haben  scheint. 
—  Wir  kommen  an  ein  geräumiges  Haus ,  sehr  fest 
gebaut,  mit  starkem  Dache,  kleinen  Fenstern  und 
einer  Einfahrt.  Es  ist  die  erste  Cantonieca  «  die  nun 
bis  zur  Höhe  in  gemessenen  Zwischenräumen  anzu- 
treffen sind.  Hi«r  wohnen  die  Strafsonaufseher  und 
Wegniacher ;  auch  sind  ^  es  Zufluchtsstätten  für  die 
Beisenden,  die  in  ungünstiger  Jahreszeit  hier  ein  war. 
mes  Zimmer,  Betten  und  einige  Erfrischui^en  finden. 
An  dem  Felsen,  oberhalb  der  Strafse,  erblickten  wir 
die  erste  Strichwand  gegen  Lawinen;  ein  Beweis, 
dafs  hier  bei  frischgefallenem  Schnee  Gefahr  obwalte. 
Diese  Strich  wände  wiederholen  sich  bis  zur  höchsten 
Höhe  und  dienen  sowohl  dazu»  die  Schneemasse  zu 
brechen,  als  ihr  eine  bestimmte  Bicbtung  zu  geben. 
In  dieser  Region  sahen  wir  das  letzte  Grün,  einen 
kleinen  Alpenrain,  zur  Seite  des  Gletschers  eine  un- 
bewohnte Sennhütte  darauf.  Sie  war  zur  Hälfte  ein- 
gefallen  und  längst  der  Lawinen  wegen  verlassen  ^ 
ein  trauriges  Bild :  der  unmächtige  K^mpf  des  ver- 
löschenden Lebens  gegen  den  starren,  eisigen  Tod. 

Wir  blickten  über  uns  und  zahlten  hier  seol^szehn 
Windungen,  welche  die  Strasfie  machte,  bis  sie  ^u^tzt 
sich  auf  der  Höhe  wiederum  in  einem  Funkte ,  gleich 
eifu^m  Belyed^re,  endete«     G«  ging  nic)it  lehr  ||jei| 


hoft«  auf  den  Höhen  fingen  an  an  fehlen;  die  Flecken 
und  Weiler  lagen  beisammen,  wohl  selbst  von  Ge- 
mSuer  eingehegt  und  swischen  dem  Einen  und  dem 
Andern  breiteten  sich  die  Felder  ans,  hin  und  wieder 
auch  Waldungen,  doch  immer  wieder  begrSnat  und 
auf  einem  Haufen*  Selbst  die  Etsch  hatte  schnur- 
gerade Ufer  wie  ein  Ganal,  und  alles  schien  sich 
hier  der  Ordnung  iugei^  aft  müiSW.  Es  war  ein  auf- 
geräumtes Thal,  wählend  noch  ein  paar  Stunden 
Ton  hier  dasselbe  Vintschgau  sich  in  der  wildesten, 
und  dabei  uiierfreaTicIisten  Unordnung  präsentirt 
J^tte.  Hier  waren  die  Felder  ohne  Menschen^  und 
dn  ann    in    die    edgen^    'dicht    aasarmmetagereilrt^n 

"Gumn  d«t  €^te  &h^lSft  ÜiMittM^en  ht^nUtkiy  h'iäh 
es  siemlich  VoSfc  iius.  tSur  einige  ITisbhsieherinnen 
belebten  die  Scene;  arme  Weiber,  die  mit  grofser 
Anstrengung  die  Fische  aus  den  Seen  der  Haide 
nach  dem  Unterlande  bringen.  Sie  sind  in  Menge 
"Wt  chm*  FMrorii   vorgvtfpftiint  \iiiM    ketfdhrtk  iMtbr 

««Miwelft  ioKä  Slfihen  fhrab  tie^^ÖithlkeA  lh^«g 
dhhin. 

Weser  t1i«il  TyrAls',  das  1*hal  der  V^nlMi^fen^ 
:VtflOtten,  woraus  Vhifltgau,  «md  dann  V^nüfttf^äu 
tHMe,  ist  w^oM  dar  am  iHf^steb  be^töftnie.    Diiefs 

ÜiBW^iten  iiiieh  hi«r  Muftg  geftindliiie  D^hkdfitier. 
Druens  hatte  livrs  vwt  d«Vr  chrisHhslPett  ZeifHeChtfttng 

'hier  eine  'Strafte  alD^legt,  die  eir  A\t  ThMSien 
und  Schankbi  befestigte.    Aoffalfend  und  dfe  SMfll^r- 

*  baren  Kamen  der  Orte-  in  diebttto  Thale^  die  'auch 

.  ffrakrijcheinlich  Mu^  alteib  Urs|pning8  aidd.  Wie  n»  B. 
Mab^  Gliima,  Sehkiderlks,  Nalnms,  Schlaindefk,  Shinik^, 
Algnmä  u.^««  w.    6oUle  awls^hen  den  beMen  Schioft- 

iftontonaatttn  rniahl  <in  Vooftl  gewesen  seyn,  ilcr  in 

>  idkr  AntspnteftM  der  UretnWcdÜier  %iun  tmr  Tnunl^r  Ver- 
leren  t^ing? 

..     Ich  ,bm  eben  heiin  EVbünd  rmä  wiStHerf^AolVen 
Qlyatelagitin,  ^*nd  babe  mich  nie  dann  ^iBranobta 
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niögen;  die  seTtsamen  ftenennmigen  dieser  Orte  iiaben 
aber  woU  mit  Hecht  meine  Aufmerksamlteit  darauf 
hingelenlct.  Boeh  begnüge  ich  mich  hier  damit»  nur 
eine  Andeutung  su  geben;  mögen  gründliche  Alter- 
thumaforscher  und  Kenner  sie  näher  würdigen«  Ich 
will  mich  durch  das  Beispiel  jenes  gelehrten  Fran- 
sosen  abhalten  lassen,  meine  Muthmafsungen  mitsn- 
theilen»  welcher  behauptete,  dafs  der  Kaiser  Ki  und 
der  König  Atons  eine  und  dieselbe  Person  gewesen 
sejen,  man  dürfe  sich  nur  die  Muhe  geben,  K  In  A, 
und  i  in  tons  umzuwandeln,  um  es  alsbald  eineuseheA. 
Doch  wir  wollen  uns  von  dieser  Abschweifung  wie- 
der in  das  Vintschgau  surückversetien. 

Vor  uns,  hart  an  der  Etseh,  in  einiger  Entfemuug 
▼on  Waldstrichen  begränzt,  liegt  das  alte  Ghuvs, 
binler  aeinen  stadtischen  Mauern,  aus  denen  einige 
ganc  ansehnliche  Haaser,  mit  bunteft  Farben  ange- 
ttrichen  und  mit  rothen  Dächern  Tersehen»  freund- 
lich hervorragen.  An  den  Bergen,  die  sich  dahinter 
erheben,  lehnt  die  verfallene  Burg  Rotund,  und 
gleich  daneben  ist  Laatsch  und  gegenüber  Mals,  das 
gana  das  Anaehen  einer  Stadt  zeigt.  An  dem  steilen 
Mittelgebirge,  welches  die  Aussicht  begränzt,  liegt 
die  Benedictinerabtei  Marienberg,  auf  einsamer  wal- 
diger Eelskuppe,  mit  einer  ziemlich  imponirenden 
Fronte. 

Wir  übernachteten  in  Glums,  *)  wo  einer  nnaerar 
Reisegefährten  seine  Verwandte  besuchen  wollte. 
Der  Abend  wurde  so  hühU  dafs  wir  nadi  einem 
kürzen  Spasiergange  gern  das  erwärmte  Zimmer 
suchten.  Einige  gefallige  Einwohner  des  Ortea  ^- 
sellten  sich  zu  uns,  um  uns  zu  unterhalten,  und  ein 


*)  Im  Kitt«lalt«r  A«ek  Olarmt«  OeJurnttm,  Olorium,  i96*  tvr 
Stadt  erhob«n  and  i53o  mit  HUneim  umgeben.  1499  w«rd«A  bter 
blutigt  Schlackten  swiscken  den  Tjrolern  and  Oraobttndnern 
geliefert,    1468  vorde  eie  von  den  Letiterft  ?erbrannt. 
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bei  dem  Landgericht  Angestellter  brachte  dabei  ein 
Actenstück  eines  höchst  sonderbaren  Processes  in 
Erwähnung,  welches  uns  viel  Vergnügen  machte,  und 
wohl  verdient  hier  mitgetheilt  zu  werden. 

Es  handelte  sich  um  einen  ernstlichen  Frocefs,  den 
die  Landleute  der  hiesigen  Gegend  wider  die  Feld- 
miuse  führten;  sie  Terklagten  sie  in  bester  Form» 
gaben  ihnen  Vertheidiger  und  yerurtheilten  sie  dann. 
Doch  hier  ist  die  Abschrift  der  ganzen  Mittheilung, 
wie  sie  ans  an  Jenem  Abende  gemacht  wurde,  sie 
lautete: 

„Anno  Domini  1519  am  St.  Ursula -Tag  ist  för 
Wilhelm  von  Hafslingen,  Richtern  zu  Glurns  und 
Mals  kommen  Simon  Flifs  ob  Stilfs,  und  hat  enge- 
zeigt,  wie  er  von  wegen  der  Gemeind  Stilfs  ein 
Recht  zu  fuhren  willens  sej,  gegen  den  Mausen«  so 
genannt  sind  Lutmäuse,  wie  Recht  sey.  Und  damit 
dieselbigen  Lutmäuse  in  solcher  Rechtfertigung  nach 
Ordnung  ihre  Nothdurft  fürbringen  mögen,  so  seyen 
sie  eines  Procurators  nothdürftig.  Begehren  sie, 
dafs  der  Richter  ihnen  e  nen  Procuratoren  setzen 
ioU  von  Obrigkeit  wegen,  auf  dafs  sie  sich  nit  zu 
beklagen  haben/^ 

„Auf  solches  Fürbringen  hat  der  Richter  gemelten 
Lutmausen  auf  Stilfs  nach  Ordnung  Rechtens  einen 
Procuratoren  gesetzt,  als  Hannsen  Grinebner,  Bür^ 
gern  zu  Glurns,  dem  er  solche  Gewalt  geben,  und 
naoh  Ordnung  des  Gerichts  bestattet,  auch  ist  um 
das  Siegel  gebeten  worden  in  Gegenwart  Sieg- 
munden von  Tartsch,  Hansen  Hafners  und  Konraden 
Spergsers.^* 

„Hernach  hat  gemelter  Simon  Flifs  von  wegen 
der  Gemeinen  Stilfs -wider  die  Lutmäuse  auch  einen 
Proeurator  gesetzt,  nämlich  den  Schwarz  Minig  zu 
Tartsch ,  und  haben  darum  den  Richter  um  das  In- 
Siegel  gebeten  im  Bciseyn   der  Zeugen,  darauf  dann 
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üin  Recbuug  angeaetat  alt  am  Mittwoch  vor  S.  -Si« 
roon  und  Judas  ohbesagten  Jahres*'* 

„Kandschaftrecht  am  Mittwoch  nach  St*  Philippi 
und  Jacobi,  der  heiligen  Zwölfboten,  Anoo  1530/* 

,»Ri<^liter  Konrad  Spergser,  Rechtssprecher  Hans 
Haiher,  u.  s.  w.*' 

„Auf  diesen  Tag  ist  verdinglich  iurlM>mmen  Schwärs 
Minig  von  Tartsch,  als  Procurator  der  gansen  Ge- 
meinde Stilfs,  und  hat  zu  y erstehen  geben,  wie  er 
Hansen  Grinebner  als  Procurator  und  Gewalthaber 
der  unvernünftigen  Tbierlein,  genannt  Lutmiuse* 
auf  diesen  Tag  Kundschaft  ku  verhören  zu  wissen 
gethan  und  fürgeboten:  worübergesagter  Grinebner 
herfur treten  und  als  Procurator  der  genannten  Lut- 
mäusb  ins  Recht  gedingt.** 

„Darauf  hat  Minig  Waltsch  aus  Sulden  bekennt 
und  geseit,  dafs  ihm  wohl  wissend  sey,  dafs  er  un- 
gefähr bei  18  Jahr  in  Sulden  gehaust  hab,  da  sej  er 
ein  und  ausgangen  über  die  Stuck  und  Güter  der 
Wiesen  der  Gemeind  Stilfs,  da  hab  er  allzeit  gesehen, 
dafs  die  Lutmäus  ihm  daselbst  merklich  Schaden  ge- 
than haben  an  Aufwühlung  des  Erdreichs,  also  dafs 
die  von  Stilfs ,  das  Heu  und  Grumat  die  Zeit  lang ' 
wenig  genossen.*' 

„Niclas  Stocker  auf  Stilfs  hat  bekennt  und  geseif, 
dafs  ihm  wohl  kund  und  wissend  sey-,  dafs  so  lang 
er  Gemeldrer  von  Stilfs  Güter  hat  helfen  arbeiten, 
hat  er  allzeit  gesehen,  dafs  etwas  Thiere,  deren 
Name  er  nit  wisse,  denen  von  Stilfs  in  ihren  Gütern 
grofsen  Schaden  gethan  haut,  uud  sunderlich  im 
Herbst,  da  man  das  Grumat  mähen  sollen  u.  s.  w>** 

„Vilas  von  Reining  als  ein  Nachbar  deren  von 
Stilfs  hat  sich  zu  den  zwei  Kundschaftern  gestellt 
und  dasselbe  bekennt.  Und  sind  solche  Kundschaf« 
ten  mit  dem  Eid,  wie  sich  gebührt,  bestätigt 
worden." 

„Es  hat  solche  Kundschaften  gedachter  Schwara 


MSnig,  tfi  derer  von  Stilfs  FrdtfMlIMr,  Um  thi  Pfta- 
ninge  geschrieben,  und  besfegelt»  inid  liat  'dad  mit 
Urtheil  eftUngt.*^ 

R  1  a  g. 

,98cbware  Minig  bat  sein  Klag  getefst  wiSeV  die 
Lntmattse  fh  der  Geltalt,  dafs  diese  scbldliche  Tbiere 
fbnen  grofsen,  nuerftlicfaen  Schaden  tbnn,  tfo  würde 
ancb  erfolgen,  wenn  diese  scbädlicben  Vbiere  nit 
weggeschafft  werden,  däfs  sie  ihre  Jahreszinsen  der 
Gmndherrscbaft  nit  mehr  g^ben  lidnnten,  und  ver- 
ursacht werden  hinweg  su  sieben,  weil  sie  solcher 
Gestalt  sich  nit  wüfsten  zu  emehren.^^ 

Antwort. 

„Darauf  bat  Grinebncr  efngedingt,  und*  diese 
Aidtwort  geben,  und  äeine  Proctirenc  ins  lecht  ge. 
legt :  er  bab  diese  Wäg  gegen  die  Thierlein  ventan. 
den,  es  sey  aber  männiglicb  bewufst,  däfs  sie  allda 
ih  gewisser  GewSbr  und  ÜVatieen  sTtsen,  dämm  auf- 
zulegen sey :  derentwegen  er  in  Hoffnung  stehe, 

man  werde  Ihnen  auf  heutigen  Tage  die  Nute  nnd 
Gewöhr  mit  keinem  Ürdi'eil  nehmen  oder  aberbennen. 
Im  Fall  aber  ein  Urtheil  erging,  dafs  sie  dairum 
Weichen  müßten,  so  sey  er  doch  in  Hoffnung,  dafs 
Ihnen  ein  anderes  Ort  u^d  Statt  geben  soll  werden, 
auf  dafs  sie  sich  erhalten  mögen :  es  soll  ihnen  aucb 
bei  solchem  Abzug  ein  'ft'ei  sicher  Geleit  vor'ihren 
Feinden  ertheilt,  es  iseyen  Hund,  Katzen,  öder  andet*e 
Ihr  Feind:  er  sey  aucb  in  Hoffnung,  WenÜ  eine 
schwanger  waris ,  dafs  derselben  Ziel  und  Tag  gege- 
ben werde,  dafs  ihr  Frucht  farbringen  uHd  alsdann 
auch  damit  abziehen  m5ge/*     ' 

U  r  t  h  e  1. 

„Auf  Klag  und  Antwort,  Red  und  Widerred,  und 
auf  eingdegte  Kundfecbaften,  tdid  alles  was  für  Recht 
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0)  fit  mft  IMid  und  Reeht  erlOMiit,  dkfi  '^ 
#ekl31ici«n  Thiierleltt,  9ö  mau  ttenbt  LtrtmäiiMii,  de- 
HBn  Toin  StÜfs  ilvre  k^t^er  tod  Wiesibade^  tfaciilattt 
dbritti^  in  14  Tai;  rfinmeA  vollen,  da  liinweg  sieben, 
«i^d  nn  ewif^en  ZeitcA  daftin  ninnnermebr  köinifien 
iblfki^  Wö  nbetr  eins  oder  mehr  der  Thierteih  sebwan- 
ger  war,  oder  Jagefiidfaafiber  nlt  binkoMinfen  md^chte, 
lüete  «olleil  der  Zeil  von  federmann  ein  firel  sitberes 
Geleit  habien,  14  Tag  lang^  aber  die  so  lAWen  mögen^ 
w&St^  in  14  Tag  Wandern/* 

trt  es  triebt  rttbrendy  wie  diese  wacberift  Tiroler 
•elbat  gejpen  dlvte  „scibädUcbw  Tbierlein<<  die  ibnen 
die  Wiesen  vordarben,  nnd  cHe  Frncbt  anffrafsen, 
WeföoUhdi  verfiibren?  Weldiie  l>lederberdge  Billig- 
keitvllebb  «pricbt  sieb  in  diesefm  ActennOeb  ans!. 
Heatzatage  werden  lockende,  beimcdcbflcbe ,  ifid^de- 
Tlicb%  VtHAeii  atlfgieBtdH,  Weitun  irolcb  ein  armes  Tbier- 
fefiti  tinr  ein  wenig  «n  raScbiefln  wagt»  nnd  dadurch 
eine  nervienschWacbe  Dame  erschreckt  wird.  BTicbt 
Henlig,  dafs  Wir  Kataen  dulden^  die  ihnen  naebsteilen, 
bat  tes  die  Mode  aach  noch  mit  den  schottischen 
l^ncbern  bekaMht  geäiacht,  welche,  wie  der  beriibfmtie 
Billy,  viele  hundert  in  einigen  MinnteU  todtäubeifsen 
Im  dtatede  lind«  Zd  Anfang  des  «echszehnfen  Jahr- 
bleaidertl,  elnte'Zeit,  die  Wir  »o  gern  bai4)arisch  scbel- 
ibn,  nabin  tiian  sogar  anf  schwangere  MfiuMein  Rfiek- 
•iofal,  nnd  stallte  tr?e  aufser  deui  Bann,  det*  ihre  MSnn- 
leHi  traf* 

Bin  ShttMcber  P^oeefb,  Wo  die  FddnriTäsfe  gleicb- 
MIs  Mstäugt  Utfd  ttb^enrtbell  WurdeU  ^  fbnd  fanndeit 
Jibre  Trtiber  im  Hanton  bei^  !b  der  SchWeit  statt. 
Stn  SefteMtftbk  hltefen  bildet  de^  BAünflücb,  delr  bb 
i^tm  1956,  1^1  offenen  Kirchthürien ,  brennenden 
itoraen,  und  dem  Lfinten  aller  Blöckeä,  Ül^  die 
Henschrecken  amgesprochen  wurde. 

Ibid  alles  hier  Eraahlte  ist  nicht  etwa  dito  Erfin- 
düng  eines. müTsigen  Kopfes;  nein!  die  gbftUbWiitdig. 


•ten  ScbrifUteller  gelten  uns  hieröbar  Kunde,  oad 
wer  von  meinen  Lesern  nickt  in  Glnmi  selbit  Nach- 
frage hallen  kann,  wird  ftich  ans  den  »»Schildemngeii 
ans  Urschriften  nnd  Voreltemy^  vom  Geh*  Hausanchi- 
Tar  Frana  Gafsler,  Innshmck  17899  so  wie  ans  den 
Tyroler  Almanach  für  1805»  Wie^  bei  Andreas  Gafsler, 
hinlänglich  davon  nnterrichten  können. 

Nachdem  wir  in  der  Gegepd  einige  Ezcnrsionen 
geteacht  hatten,  brachen  wir  nach  Mals  auf,  wo  wir 
die  nächste  Nacht  subringsn  wollten«  Ein  kleiner 
Streifaug  in  das  benachbarte  bündnerische  Gebiet 
gewährte  wenig  Vergnügen ,  weil  das  Thal  von  En- 
gaddin,  der  untere  Theil  nämlich,  der  sich  hier 
öffnet,  nicht  besonders  reiaend  ist«  Der  obere  Theil, 
den  wir  noch  au  besuchen  gedachten»  wurde  uns  ala 
interessanter  geschildert. 

In  Mals  *)  ist  auf  der  Post  ein  treffliehes  Unter- 
kommen SU  finden«  Reinliche  Zimmer,  gute  Bettsn 
und  herrliche  Küche.  Der  Wirth  ist  höflich  und  ge- 
sprächig, und  da  von  hier  aus  au  mehreren  Malen 
der  Orteies  bestiegen  wurde,  so  ist  seine  Unterhal- 
tung» wenn  man  sie  hierauf  leitet»  auch  gewifs  nicht 
ohne  Interesse. ' 

Der  Ort  ist  nicht  übel  gebaut,  und  lädt  au  Ungern 
Verweilen  ein.  Während  der  Abendpromenade, 
sahen  wir  die' Malier  Nationalgarde  exerciren*  Ba 
ging  ziemlich  kunterbunt  dabei  her.  Der  arme  Oom- 
mandant  vermochte  nicht  seine  Mannschaft  in  Ord- 
nung au  halten«  Während  des  Marschirens  sprangen 
einige  hoch  auf,  wenn  es  ihnen  gerade  einfiel  und 
jauchsten  und  schnalaten  dabei,  wie  es  alle  Tjroler 
than,  wenn  sie  Freude  ausdrücken  wollen«  So  a.  B« 
wie  sie  vor  dem  Kaiser,  während  seiner  Anwesenheit 
in  Innsbruck  defilirten,  wo  alle  Thäler  ihre  Schütaen- 


*)  MatUnwn.    1499  8ehU«bt,  wo  dt«  QrtBkOaiatr  dU  tjt9lm9 
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cömpagnieit  abgeordnet' hatten/ Iconnten  sie  es  nicht 
nnterlasten  in  Reih  nnd  Glied  ihren  Luftsprung  £u 
machen,  den  Hut  dabei  zu  schwenken  nnd  hochauf- 
sujauchsen  *).  Sie  marschirten  stets  ohne  Tadel  bis 
unter  den  Balcon  des  Residensschlosses,  worauf  der 
Kaiser  stand,  dann  aber  war  es,  als  ob  ein  Wahnsinn 
des  Entsfickens  alle  ergriff.  Der  Schützencomman- 
dant, gewöhnlich  ein  alter,  stattlicher  Mann,  machte 
zuerst  seine  Gapriolen,  und  alle  die  andern  nach« 
Und  man  nufs  «ie  springen  gesehen  hab.en,  um  zu 
wissen,  welchen  unwiderstehlichen  Eindruck  diefs 
herYorzubringen  im  Stande  ist.  Wie  sie  automaten* 
gleich»  mit  ungeheurer  Schnellkraft,  die  Knie  ganz 
dicht  an  den  Oberleib  anziehen  und  dann  nach  hin- 
ten ansfenem,  während  die  Hände  an  den  untern 
Theil  der  Hfifte  schlagen  und  dann  über  dem  Haupte 
susammenklatschen,  oder  den  Hut  in  die  Luft  schwin- 
gen* Diefs  Ton  einem  militärischen  Trupp,  statt  des 
üblichen  Präsentirens  der  Gewehre,  zu  sehen,  kann 
nicht  anders  als  komisch  wirken.  Aber  die  guten 
Leute  nehmen  es  auch  gar  nicht  übel,  wenn  man 
darüber  lacht ,  denn  sie  lachen  oft  selbst  herzlich 
mit.  Ihr  Benehmen  entspringt  aus  einer  innern 
IVende,  die  sich  nicht  mehr  niederdrücken  lassen 
will,  und  Freude  und  Lustigkeit  haben  ja  dieselbe 
Quelle. 

Die  Nationalgarde  von  Mals  zog  in  Werktagsklei- 
dern einher,  gröfstentheils  in  Hemdärmeln.  Wenn 
„geladen**  commandirt  wurde,  so  luden  mehrere 
wirklich,  und  schössen  dann  beim  „Feuer**  los,  zum 
grofsen  Aerger  des  Befehlshabers,  der  an  diesem 
Abende  wohl  etwas  strenger  auf  Ordnung  sehen 
mochte,  weil  fremde  Zuschauer  sugegen  waren.  Was 
INImmerte  diefs  aber  seine  Leute! 

Von  Mals  kann  man  die  beiden  kleinen  Thäler 


^)  Jttehttf Bf  t»  dtr  IiaB4«M^ra6lif , 


Pkuuil  und  M«4^.  besaclven.,  dje  ^fx^  r^^kß  ^m^f 
und  Ton  d«m  liangtaufer  Ferner  begcanst  werdeof 
der,  oh^eicl^  nicht  ui^mittelhar,  mit  djepn  grofjieii  9i/|- 
meer  der  Oeztbaler  Femer  sa«amroenhai^g^  dqi»)9QiÄ 
aber  ihr  nächster  S^achbar  isu  Auf  d^r.ai|^<|rii  S^ite, 
sind  68  Ton  Mals  nur  wenige  Stiji^d^n  nae^  Suldi^ff» 
jener  ^esenmaase  Ton  Schnee  und  fiishrymjlleji^  d^ 
yon  der  nordö8t;liohen  Flanke  de^  Ort^lea  ii^  eija  yfil- 
dei,  enges  Thal  hinabfallt,  desa^n  armselige  Bev,ob- 
ner,  durch  die  Bewegung,  die  ^\t  yfxr  eiligen  i|ah|;«% 
in  diesei^  schrechlichen  Nachbar  wahrnahmen)  40 
sehr  in  Ang>^  geseUt  wurden.  £$  war  die  bi^l^mt«^ 
Erscheinung  des  Wachsens  der  Gli^tjsche:^. 

Andern  Tages  brachen  wir  von  Ifals  %nL  ^^ 
Thal  wird  hier  wieder  breiter,  und  wir  £^hr^  na|;^ 
einander  an  den  drei  Seen  der  Hajide  yorul^sr,  d^q 
ansiehende  Pro^pecte  boten.  Der  Anbai^,  wird  ^pMTr 
licher;  Wald  l^edecjkt  die  Abhänge  i^i;  V^Kifi  W^ 
^inen  Th^il  der  Seeufei;;  w^it  und  br,füi$  i^  ni^;  ^|n 
Ort  au  erspähen,  Haid  selbs^  gj|i^s  yoi»  W«IHWP  Wl- 
geben,  von  reinl^hem  Ansehen  und,  bfirii^mt  w^g^ 
seiner  delicaten  Fische.  Bei  Graun,  ain  drittel^,  $^.e 
gelegen,  hat  man  eine  ]^insicht  in  das  ^nge  Til^al  yfff^ 
Iiangtaufers,  di^s  hier  rm  hoh^i^  Borgen  ei^e^ß^p^ 
sen  wird.  Oberhalb  Graun*  bei  Besch^  i|if;ht  np^^ 
den  Ursprung  der  Etsch ,  die  hier  sehr  friedlich^  i(|^ 
und  noch  nichts  yon  dem  tplj^enden  G^aVter.  yer. 
räth,  den  sie  annimmt,  noch  ehe  sie  das  yintspl|g^. 
yerläfst,  aus  dem  sie  sich  mit  donnerjaden^  Jf/IJUL  in 
das  ihr  eigenthümliche  Gebiet,  das  nach  ihr  bc|i|f^tf^, 
Thal  hineinstürzt,  wo  sie  FruchtbarJ&eit  yerl^||peM<|t 
und  mit  Italiens  Sonne  buhlu 

Hinter  Besehen  wird  es  ii^mer  rauher,  ^e  ßejpgfs 
rücken  näher,  man  sieht  fast  Ifeine  Anp^ai^ui^g  mdbf , 
und  den  Horizont  begr.änzen.  mehrere  Beihq^.  yon 
Bergen ,  yon  den  sonderbarsten  Formen^  die.  eine 
^fter  die  andere  he^rypr^pkei^  ii|i^d  ai^i)j^ejgeii,  ff^pir 


ni?»,^  daf9  man  mr  über  sie  d^n.  Weg  ans  dem 
Thale  finden  liönne.  Wir  sind  bjier  am  äufserst^n 
Endo  de^  Vintscbgau>,  wo  das  Oberinntbal  beginnt. 
Der  hocbg^legene  Ort 9  der  uns  entg^genblickt,  und 
von  der  Bnckseite  unzugänglicb  scbeint,  ist  Nauders, 
das  ScblofSy  eturas  seitwärts  vor  demselben  9  ist  Naü- 
dersberg,  jetsst  der  Sitz  des  Landgericbts. 

Nauders  ist  schon  mehr,  als  3000  Fufs  über  der- 
Meeresfiäche  erhaben»  überragt  mithin  die  meisten 
Höhen  der  norddeutschen  Gebirgswelt,  und  liommt 
dem  Könige  des  Harzes ^  dem  alten  Brocken,  gleich, 
der  lange  genug,  gani;  sonderbarerweise  für  dpn 
höchsten  Berg  in  Deutschland  gegolten,  weil  ihn  Fa- 
brik Gaspari  und  ander ^  Geographen  so  hoher  E^re 
würdig  hielt en.  Später  wurde  diese  Würde  der 
Schneekoppe  im  Biesengebirge  zuerkannt,  und  ^st 
in  neuester  Zeit  fing  mai^  an,  die  stille  Bescheiden- 
heit eines  Thorsteins,  einlas  Sollsteins,  der  Zugspitze, 
des  Venedigers,  des  Glöckners  in  Erwägung  zu  ziehen, 
die  alle  in  deutschen  Landen  gelegen  sind  9  und  zu- 
letzt das.  höchste  Prädicat  der  majestätischen  Ortelcs- 
spitze  zuzuerkennen,  die  noch  auf  deutschem  Boden 
wurzelt,  wenn  sie  gleich  Eis  und  Schnee,  wie  lange 
Schleppen  ihrer  Prachtgewänder  nach  Italien  hinab- 
fallen läfst. 

Hier  in  Nauders  fehlt  noch  im  Junius  alles  Gemüse; 
das  spärliche  Obst»  schlechte  Kirschen  uiid  saure 
Aepfel,  wird  erst  sehr  spät  reif*  Nur  die  Preifsel- 
beere  wuchert  auf  den  Feldern  ni^d  steht  im  Junius 
in  voller  Blüthe«  Der  Ort  ist  9  wie  fast  alle  Orte 
des  Oberinnthals,  an  dessen  äufserster  Gränze  er 
sich  befindet,  sehr  hübsch  gebaut  und  überaus  rein- 
lich. Die  Ppst  und  das  Lamm  sind  sehr  empfehlens- 
T^erthe  Gasthöfe;  die  Betten  sind  reinlich,  das  Essen 
ist  gut  zubereitet  und  die  Bechnung  mäfsig.  Man 
versäume  nicht,  sich  Forellen  serviren  zu  lassen« 
die  -«^  iiacb  deiieii  in  Mals  •r^  die  schmackhaftesten 
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waren»  die  ich  in  Tyrol  su  essen  bekam«  Hinter  dem 
Orte  beginnt  die  Strafse  sich  eu  senken,  und  schroffe 
und  immer  schroffere  Felsen  engen  sie  ein.  Diefs 
ist  der  berühmte  Pafs  Ton  Finstermünz,  der  in  diesem 
Augenblick  befestigt  werden  sollte. 

Wir  fanden  Ingenieurs  dort,  die  mit  der  Ver- 
messung beschäftigt  waren,  und  angefangen  hatten, 
die  neue  Strafse  abzustecken,  die  über  den  Felsen 
fahren  wird.  Es  ist  bewundemswerth  wohin  diese 
Leute  sich  wagen,  und  selbst  die  Landleute  der  Ge- 
gend  gestehen,  die  meisten  dieser  gefährlichen  Punkte 
nie  noch  erklettert  zu  haben.  Erst  vor  wenigen 
Tagen  hatte  sich  der  Hauptmann  verstiegen.  Er  war 
von  Absatz  zu  Absatz  klimmend  und  springend, 
plötzlich  auf  eine  Felsenspitze  gerathen,  von  wo  kein 
Herabkommen  möglich  schien.  Es  war  eine  ver- 
zweiflungsvolle Lage.  Er  rief,  allein  vergeblich.  Der 
Inn,  in  der  Tiefe  brausend^  übertönte  ihn.  Endlich 
sieht  er  einige  Bauern  auf  der  Strafse  mit  beladenem 
Wagen  einherziehen.  Er  bindet  sein  Taschentuch 
an  eine  Stange,  und  läfst  es  flattern.  Zum  Glück 
gewahren  diefs  die  Bauern  5  sie  kennen  einen  Fufs- 
weg  durch  den  Wald,  der  nach  der  Spitze  fuhrt, 
und  bringen  den  kühnen  Steiger  glücklich  hei^nter, 
der  schon  darauf  gefafst  war,  die  Nacht  in  seiner 
wilden  Abgeschiedenheit  zuzubringen. 

Es  war  ein  schöner,  sonniger  Morgen  als  wir  den 
Pafs  besuchten,  und  wir  vermochten  ihn  aus  diesem 
Grunde  wohl  nicht  so  schauerig  und  fürchterlich 
wie  viele  andere  Beisende  zu  finden,  die  ihn  bei 
trübem  Himmel  gesehen  haben  mögen.  Vielleicht 
war  auch  die  Ursache,  dafs  wir  so  eben  vom  Monte 
Stelvio  kamen,  und  dafs  jene  Eindrücke  noch  zu 
frisch  in  uns  waren.  Die  hellgrüne  Welle  des  Inn 
in  der  Tiefe,  gibt  dem  Ganzen  einen  gefalligen 
Charakter^  denn  der  Inn  fliefst  hier  schon  ganz  wohl- 
gezogcn,  nicht  Vfiß  ein  störrischer,  wilder  Gebirgs- 

bach 
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bacb  Torüber.  An  einer  Stelle  ist  eiti  ungeheurer 
Felsen,  der  freilich  ein  wenig  über  die  Strafse  hin- 
überragt und  von  dem  siemlicfa  bedeutende  Frag, 
mente  am  Weg'und  im  Flufsbette  liegen.  Das  findet 
sich  aber  auch  an  andern  Orten  oft.  Ein  starkes 
Dach  von  Lärchenholz,  ähnlich  denen  auf  den  Wan- 
deln des  Wormser  Jochs,  soll  vor  diesen  Steinlawinen 
Schutz  gewähren.  Nachdem  der  Weg  sich  zwischen 
den  Felsen,  am  hohen  Ufer  des  Inn^  fort,  immer  be- 
deutend senkte,  erblickt  man  plötzlich  bei  einer 
raschen  Wendung  einige  Gel>äude  im  Grunde.  Es 
ist  ein  Gasthof  und  ein  Bräuhaus,  hart  am  Inn,  über 
den  eine  gedeckte  Brücke  führt;  auf  einem  Felsen 
daneben  die  Wohnung  des  Strafsenaufsehers.  Diese 
Gebäude  bilden  ein  malerisches  Ensemble. 

Wir  kehrten  ein,  um  uns  zu  erfrischen.  Mittel- 
näfsiges  Bier,  gutes  Brod  und  frische  Butter  konnten 
wir  bekommen.  Wir  verzehrten  unsem  Imbifs  unter 
dem  Thore,  das  sich  über  die  Strafse  wölbt,  und 
wurden  dabei  von  dem  Staub  eingepudert,  den  die 
vielen  durchpassirenden  Wagen  erregten.  Diese  Pas- 
sage ist  sehr  belebt.  In  den  Zimmern  war  es  Vor 
Hitze  und  Fliegen  nicht  auszuhalten. 

Am  jenseitigen  Ufer  zieht  sich  das  bündnerische 
Gebiety  zu  Engaddin  gehörig,  hin.  An  den  Fufswegen 
stehen  Warnungstafeln  von  österreichischer  Seite, 
«sie  nicht  zu  betreten,  der  Schmuggler  wegen,  die 
sich  jedoch  dadurch  nicht  abschrecken  lassen  sollen. 
Anständige  Fufsreisende ,  ohne  Gepäcke,  die  zum 
Ueberflusse  noch  mit  ihren  Pässen  versehen  seyn 
können,  dürfen  indefs  hier  ohne  Bedenken  wandern. 
Der  Weg  führt  immer  angenehm  und  beqliem  am 
Ufer  des  Ions  zu  dem  ersten  schweizerischen  Orte 
Martinsbruck ,  der  sehr  anmuthig  gelegen  ist,  und 
mit  recht  stattlichen  Häusern  prangt.  Die  Bauart  er- 
scheint von  der  in  Tyrol  üblichen  sehr  verschieden. 
Hier  sind  mehr  Fenster,  festere  Ziegeldächer,  bunt« 
▲.  X.CWA14,  T/roI.  II.  17 
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getüncbte  Manem.  Es  scbeint  Wohlbabenbeit  neben 
Bequemlichlieit,  rerfcinerter  Lebensgenufs  neben  ün- 
bescbränktheit  bier  zu  wobnen.  Die  Einwobner  sind 
Instigy  zum  Trinken  und  Tanzen  sebr  aufgelegt,  und 
werden  daber  oft  von  den  benaebbarten  Tyrolern  be- 
sucbt,  die  sieb  bei  ihnen  gütlicb  tbun  wollen. 

Dieser  Spaziergang  von  anderthalb  Stunden  bringt 
zu  Leuten,  die  nicbt  mehr  deutsch  sprechen.  Ihre 
Sprache  ist  das  Romanische,  hier  zu  Lande  „Bomaun- 
ftphisch''  gebeifsen.  Kleider,  Sitten  und  Gebräuche, 
alles  ist  anders.  Aus  diesem  Thale  wurde  die  Welt 
seit  länger  als  hundert  Jahren  mit  SüFsiglteiten  ver- 
seben. Die  Stecbbabn  in  Berlin  und  die  Pavillons  in 
Hamburg  erhielten  von  bier  aus  ihre  bunstfertigcn 
Meister.  Josty  und  Buben,  Stebely,  Kuonz  und  Con- 
sorten  wurden  im  Engaddic  geboren. 

Das  Thal  zeigt  sich  eng,  aber  gut  angebaut  und 
sehr  pittoresli;  man  übersieht  von  der  Hohe  vor  Mar-  i 
tinsbruck  die  Ortschaften  Strada,  Namis,  Sins,  Scbuls. 

Einen  steilen  Abhang  hinan  gelangt  man  wieder 
nach  Nauders. 
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VIII.   Capitel. 

B»«    HlieriiiBtfciil. 

hM^fcK  "^    !»•«•  —    Stiimt.  -^    Oif  y«r»c|ifltt«tea.  *-.    Di«  Bo- 

•a««.  -<-    Der  Arlberg.  —    Die  Stiftnng  d«t  Findlingt.  —    '•  Haim- 

gartcln.  — ^    Scknodahnpferln  und  Jägerli^d.  —    Probe  fransösiecher 

Vebertatsniig.  — 


Bei .  Landeck  wird  das  Oberiantbal  etwa«  freaiid- 
licher ;  der  Ort  mit  schönen  Haniern  liegt  auf  ange- 
bauten Höhen  eerstreut.  Bie  Felsen»  die  uns  vom 
FtnstermünKerpasse  her  begleiteten,  weichen  isurüch. 
unterhalb  der  Stadt  führt  eine  steinerne  Brücke  über 
den  Inn  9  und  hier  gelangt  man  auf  das  Schlachtfeld 
Ton  PKes,  wo  1705  viele  tapfere  Tyroler  für  ihr  Vater- 
land geblutet  haben. 

Verfolgen  wir  den  Lauf  des  Inas,  so  sieht  aieh. 
die  Strafse  schmal  und  yoller  Windungen  an  be- 
triichtlicben  Höhen  hin,  und  bietet  sehr  reisende 
Autsichten  dar.  So  erreicht  man  den  bedeutenden  und 
schönen  Flechen  Imst,  eine  und  drei  Viertel  Post  von 
Landeck  entfernt.  Es  wird  hier  viel  Leinwand  ver- 
fertigt, die  eine  vortreffliche  Bleiche  erhält.  Auch 
gibt  es  in  diesem  Theile  des  Innthales  »ablretcbe 
Bergwerke,  die  ich  jedoch  nicht  in  Augenschein  neh- 
men konnte.  Imst  war  im  vorigen  Jahrhundert  sei- 
nes bedentenden  Handels  mit  Canarienvögeln  wegen 
berühmt,   der  )et8t  jedoch  fast  gans  erloschen  ist. 
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Die  Einwohner  verwendeten  grofse  Sorgfalt  auf  die 
Zucht  jener  schreienden  gefiederten  Sänger,  und  be- 
nutzten die  Liebhaberei  aller  Lander  zu  ihrem  Vor- 
theile.  Sie  durchsogen  Europa  von  Lissabon  bis 
Petersburg»  ihren  Papagenohasten  auf  dem  Rüchen. 
Diese  Handelsleute  waren  die  Commissionuare  grolser, 
weitverzweigter  Gesellschaften,  die  sich  in  ihrem 
Vaterlande  gebildet  hatten,  und  das  Geschäft  auf 
gemeinschaftliche  Rechnung  trieben.  Periodisch,  oft 
nach  sechs,  oft  nach  acht  Monaten,  kehrten  sie  in 
die  Qeimath  zurück,  und  brachten  Summen  von 
zwanzig  bis  dreifsigtau^end  Gulden  mit.  Alle  Inter- 
eHenten,  von  nah  und  fern  herbeigerufen,  fanden 
sich  dann  zur  bestimmten  Zeit  in  einem  Wirthshaus 
ein,  wo  das  Geld  aufgezählt  und  vertheilt  wurde, 
ohne  dafs  man  dabei  an  eine  weitere  Rechnungs- 
abläge  dachte.  War  die  Theilung  vorüber,  so  ging 
alles  in  die  Kirche,  und  von  hier  wieder  ip  das  , 
Wirthshaus,  wo  ein  Mahl  das  Ganze  beschlo£s.  Die 
grofsen  Kriege  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  ha- 
ben den  wandernden  Vogelhändlem  Eintrag  gethan. 

Bei  Imst  theilt  sich  die  Strafse.  Die  eine  fuhrt 
längs  dem  Ufer  des  Inns,  den  sie  bei  Magerbach  über- 
schreitet, nach  dem  Cisterzienserkloster  Stamt,  und 
von  dort  nach  Innsbruck^  die  andere  geht  über 
Nassereit,  ein  schlechtes  Dorf ,  wo  man  übrigens 
trefflich  bewirthet  wird,  auf  der  Höhe  fort.  Der 
Eilwagen  wählt  diese  letztere,  welche  an  schonen 
Ansichten  überreich  ist.  Das  Innthal  ist  hier  so  er- 
haben und  freundlich  zugleich,  wie  kein  anderes, 
das  ich  noch  sah. 

Bei  Nassereit  läuft  die  Strafse  über  Kempten  and 
Füfsen  nach  Bayern  aus.  Man  findet  hier  bedeutende 
Zink-  und  Bleiwerke.  Die  Schlosser  Sigmundeburg 
und  Femstein,  und  tief  im  Grunde  Klamm,  geben 
dieser  Gegend  einen  hohen  Reiz.  Bei  einer  Wen- 
dung des   Weges    erblickt  man    das  Kloster  Stamsi 


S61 

wfllolies  In  eineitt  engen,  raulien  Seitenthale  liegt, 
das  den  Lawinen  oft  ausgesetsi  ist-  Man  erca'hlt 
hier  folgende  rührenden  Vorfall. 

Auf  dem  südlichen  Gebirge,  sswei  Stunden  über 
dem  Kloster,  stand  ein  Jägerhaus,  das  ihm  gehorte. 
Der  alte  JSger  war  gestorben,  und  seine  sechs  Kinder 
wohnten  hier:  ein  Bursche  von  zwansig  Jahren  und 
fünf  Mfidchen.  Ein  anderer  Sohn  stand  in  des  Stifts 
Diensten,  und  wohnte  im  Kloster. 

Die  grdfseren  Kinder  waren  am  Neujahrstage  sur 
Kirche  nach  Stams  gegangen,  und  iiefsen  eiftes  der 
Mfidehen  im  Stifte,  um  dort  die  Schule  su  besuchen« 
Wie  sie  Abends  nach  Hause  hehren,  will  der  altere 
Bruder  an  gewissen  Merkmalen  einen  Lawinenstuns 
propbeseyen.  Er  geht  daher  nicht  schlafen,  um  das 
Wetter  su  beobachten.  Um  swei  Uhr  nach  Mitter- 
nacht tritt  er  vor  das  Haus,  und  nun  scheint  es  ihm 
bederiilicher  als  suvor.  Er  eilt  schnell  hinein,  um 
seine  Schwestern  ;bu  wecken,  aber  es  war  su  spät; 
eine  fürchterliche  Lawine  drückt  das  Haus  in  dem- 
selben Augenblicke  zusammen  und  begräbt  sie  alle. 

Es  konnten  .mehrere  ^age  vergehen,  ohne  dafs 
jemand  davon  etwas  erfahren  hatte,'  wenn  nicht 
glücklicherweise  die  Schneemasse  den  Lauf  eines 
kleinen  Bergstromes  hemmte,  dessen  Ausbleiben  in 
Stams  Aufmerksamkeit  erregte.  Der  Prälat  sendet 
sogleich  den  im  Kloster  dienenden  Bruder  der  Ver- 
schütteten hinauf,  um  nachzusehen.  Dieser  kehrt  am 
Abend  mit  der  Trauerbotschaft  zurück:  dafs  der 
Fiats,  wo  das  Haus  gestanden,  nicht  n^ehr  ausfindig 
zu  machen  sey.  Den  3  Januar  Morgens  wurden  so- 
gl«ieh  Dienstleute  abgeschickt  5  aber  neue  Lawinen, 
'dit  niedergehen,  vereitelten  ihre  Arbeit,  und  sie 
mufsten  vorläufig  davon  abstehen.  Noch  am  4ten 
waftren  Sturm  und  Schneegestöber  so  heftig,  dafii  nie- 
ihand  es  wagen  will,  einen  neuen  Versuch  ansu- 
•telleii.     Trptv  der  Fruchtlosigkeit  der  Bemühungen 
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wird  aber  dMiaoeh  die  Genetsde  vmi  dem  PrÜstea 
attfjgeboten,  und  man  steigt  am  Sten  esdUch  wieder 
deo  Berg  hinan^,  um  Jetst  wenigtteni  dieLeiobmi  aat- 
sngraben. 

Der  Schnee  und  die  Steine  werden  weggeräumt, 
und  man  stöfst  auf  das  Dadi ,   das  sorgflhig  aufgefao- 
ben  wird.      Das  erste,   was  sieb  den  Blicken  seigt, 
sind  die  aerqnetschten  Leichname  TOn  swei  Töehtem, 
welche  hier  ihre  Schlafiitelle  hatten.     Das  berabge- 
sturste  Gebälk  binderte  noch  die  Annfiherutag  su  den 
Uebrigen,   welche  man  auch  todt  su  Anden  glaiubte. 
Aber  pldtsltch  hdren  sie  eine  schwache  Stinune^  die 
einsuhalten  bittet  —  es  ist  die  Stiniroe  des  Sohnes  — 
er  furchtet,  dafs  man  ihm  in  den  Kopf  haue.    Ueber- 
rascht  halten   die  wackern  Leute  einen  Augenblick 
imie,  dann  fahren  sie  mit  Vorsicht  fort  und  sind  so 
glücklich  ihn  —  dem  Anscheine  nacb  —  -gesund  an 
das  Sonnenlicht  su  bringen.  Von  seiner  iltem  fiehwe- 
ster  wttfste  er  nichts,    als  daCs  sie  in   der  Mammer 
schlafe.    Nun  arbeitet  man  sich  auch  bis  su  ihr  durch 
und  findet  sie  swar  noch  lebend,  aber  äuCserstschwach. 
Nur  das  kleinste  der  Gjesohwister  fehlte  noch,  dessen 
Schlafstelle  von  den   Gerotteten   angegeben  werden 
kann.    Ein  Bauer  kriecht  bis  dahin  und  ist  bemübt, 
,das  Kind  bei  den  Füfschen  heraussusieben;   er  selbst 
hat  sich  aber  so  tollkühn  vorgewagt,  da£i  er  nicht 
mehr  im  Stand  ist,    sich  durch  den  Schutt  surück  su 
winden.     Auf  sein  Geschrei  muis  er  nun  selbst  mit 
dem  Kinde  befreit  werden.      Auch  dieses  lebte  noch. 
Die  Verschütteten  hatun  83  Stunden  in  ihrem  Grabe 
gelegen.    Wie  im  Triumphe  wurden  die  drei  Hindei 
in  die  Pralatur  getragen,  wo  sie  bei  den  Mönefaen 
die  auf  das  Schrecklichste  gefafst  waren,  Freude  uni 
Dankgoföhle  Teranlafsten.     Der  Sohn  ersShlte,    dal 
er  eben,  als  das  Haus  eiastürste,  auf  das  Ofengeetel 
klettern  wollte ,  aber  in  eine  solche  Lage  kam »-  daf 
er  den  einen  Fufs  nicht  mehr  naohsiefaen  koniite9  us( 
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ihn  daher  wahrend  der  langen  Zeit  bangen  lauen 
muftte.  Er  war  gelähmt  und  erfroren,  der  Brand 
•teilte  sich  ^m,  und  der  so  wunderbar  Gerettete 
ranfste  nach  wenigen  Tagen  dennoch  sterben.  Das 
gröfaerc  Mädchen  genas  nach  und  nach?  und  das  Hind 
litt  an  Gicht«  wovon  es  aber  auch  hergestellt  wurde. 
Der  Bruder  aagte  vor  seinem  Tod  aus,  die  Zeit  in 
der  verschütteten  Hütte  sey  ihm  nicht  lang  geworden. 
Er  glaubte  iu  der  nämlichen  Nacht  befreit  worden 
au  seyn.  Alle  anderen  kummervollen  Empfindungen 
wichen  dem  Durste.  „Mir  war,  als  könnte  ich  mei^i 
ganaes  Leben  so  daliegeii  ,^^  sagte  er ,  „  wenn  ich  nur 
SU  trinken  gehabt  hätte.  ^^  £r  kratzte  Schnee  mit 
jStanb  und  Erde  aus  einer  Bitse ,  um  sich  daran  zu 
laben.  Wie  er  die  Retter  über  sich  sah,  dachte  er: 
der  Himmel  öffne  sieh,  und  alle  Heiligen  stiegen  zu 
ihm  herab.  Das  Mädchen  war  nur  weniger  Empfin- 
dungen mächtig  gewesen ,  und  hatte  gröfstentheils  in 
einem  Zustande  der  Betäubung  gelegen.  Sic  erwar- 
tete ruhig  den  Tod  und  holTte«  dafs  man  ihre  Leich- 
name,  wenn  der  Schnee  geschmolzen  wäre,  wieder 
finden  und  begraben  würde.  —  Die  nächste  Umge- 
bung  des  Klosters  ist  gut  angebaut  und  mit  einer 
Menge  von  Bäumen  und  Gesträuchen  geziert.  Die 
Gebäude  sind  grofs  und  prächtig,  und  gewähren  einen 
schönen  Anblick.  Sie  wurden  1272  von  Meinhard, 
Herzog  von  Kämthen  und  Graf  von  Tyrol,  erbaut. 
Die  Hirche  enthält  sein  Grabmal,  und  auÜserdem  eine 
Menge  von  Zierrathen  und  Schnörkeln ,  die  sie  der 
Geschicklichkeit  und  dem  angestrengten  Fleifs  ein^s 
alten  Prälaten  verdanken  soll.  Obgleich  reich  an 
Gemälden,  ist  aufser  einem  von  Schöpf  nichts  Erheb- 
liches hier  zu  finden.  •— 

Nach  diesem  Abstecher  zu  den  interessanteften 
Punkten  des  Oberinnthais  kehrte  ich  nach  Landeck 
zurück,  um  meine  Beise  fortzusetzen.  Indem  ich 
▼on  hier  mit  dem  Eilwagen  nach  Qregenz  luhr,  wurde 
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ich  durch  einen  melodiscfaen  Namen  lebhaft  an  Jean 
Paul  erinnert.  Es  war  der  ,,  Ro«anabach  ,'^  Aer  su 
meiner  Linhen  dahinfloft.  Wer  erinnert  sich  nicht 
der  schönen  Schilderungen  aus  dem  Bosanatbale, 
weiches  Walt  in  Gesellschaft  des  Generals  Zablocki 
und  seiner  Tochter  Wina  durchwandert?  Jean  Faul  * 
hat  sicherlich  nicht  dieses  Tyroler  Thal  beschreiben 
wollen,  das  übrigens  auch  nicht  nach  dem  Bache 
heifst,  sondern  Stanserthal  genannt  wird.  Mit  jenem  ^ 
Bosanathal  aber  meinte  er  ein  ihm  sehr  wohlbekann- 
tes)  welches  er  von  Bayreuth  aus  oft  su  durchpilgern 
pflegte,  und  das  eines  der  lieblichsten  im  weiten  Va-  • 
terlande  genannt  zu  werden- verdient.  Es  ist  das 
Thal  der  Wiesent,  am  Abhänge  des  Fiohtelbergs, 
das  sich  von  Muggendorf  nach  Weischenfeld  erstreckt« 
und  das  auch  ich  einst,  während  ich  in  Jean  Pauls 
Bähe  weilte,  mit  lieben  Freunden  und  Freundinnen 
durchzog.  De;n  Namen  Rosana  jedoch  hat  er  von 
diesem  Gränzbache  Tyrols  entlehnt»  wie  er  zu  thun 
pflegte ,  wenn  er  auf  melodische  oder  bezeichnende 
Namen  Jagd  machte. 

Ich  spreche  von  dem  Gränzbache  Tyrols,  und 
wahrlich  nicht  ohne  Trauer  schreibe  ich  es  nieder, 
wir  nähern  uns  der  Gränze  des  schönen  Landes. 
Schon  ziehen  die  Pferde  keuchend  die  Diligence  den 
hohen  Arlberg  hinan,  mit  Sonnenaufgang  haben  wir 
seine  Höhe  erreicht,  und  wenn  wir  von  der  Post- 
station Stuben  abwärts  fahren,  so  sehen  wir  ein  Land 
vor  uns,  das  von  dem  Berge,  vor  dem  es  liegt,  das 
„Vorarlbergische**  genannt  wird.  Aber  ^ der  Charak- 
ter des  Ganzen  bleibt  schon  noch  eine  Weile  unver- 
ändert, und  dre  Berge  auch  lassen  es  sich  nicht 
wehren,  ihre  Biesenarme  in*^  das  Vorarlbergische  hin- 
einzustrecken ,  und  es  bruderlich  fest  an  das  Tjrro- 
tische  zu  klammem. 

Sonst  war  der  Weg  über  den  Arlberg,  der  in 
Tyrol  ziemlich  allgemein  „der  Adlerberg*^  gebeifscn 
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wird,  voll  Gefahren  und  Schreclmissen.  Jetst  ist  die 
Stra£ie  swar  gut«  jedoch  im  Winter  den  Lawinen 
ansgesetst.  Im  Jahr  1S86  wurde  ein  Hospia  auf 
dieser  Höhe  gestiftet)  welehes  die  St.  Christophs- 
Brüderschaft  heifst.  Ihr  Stifter,  ein  armer  Findling, 
war  ein  aufserordentlicher  Mensch,  dessen  Gedacht* 
nifs  den  spatesten  Zeitaltern  aufbewahrt  zu  werden 
verdient.  Ich  theile  hier  die  Urkunde  der  Stiftung 
in  ihrer  alterthümlichen  Sprache  mit.  '*')  Man  wird 
daraus  am  besten  den  hohen  Geist  des  Stifters  ken- 
nen lernen. 

„Ich  Heinrich  Fündlkind.  Wann  mein  Vater,  der 
mich  da  fand,  hiels  der  Mayr  von  Kempten,  der  ver- 
darb von  Bürgschaft  wegen;  der  hatte  neun  Kind, 
defs  war  ich,  Heinrich  Fündlkind  das  aehente.  Da 
schlug  er  uns  halb  aus,  dafs  wir  gingen  und  dienen 
solhen.  Da  kam  ich  H.  F.  au  awei  Priestern,  die 
wollten  gen  Bom  gehn.  Mit  denen  ging  ich  über 
den  Arlberg  und  kamen  au  Jaklein  ober  Bein.  Da 
sprach  Jakl:  wo  wollt  Ihr  mit  dem  Knaben  hin?  da 
sprachen  die  Herrn:  er  ist  au  uns  kommen  auf  dem 
Feld|  da  sprach  Jakl:  wollt  Ihr  ihn  hie  lassen,  dafs 
er  unir  das  Vieh  hüt'?  da  sprachen  sie:  was  er  thut, 
das  ist  uns  lieb.  Da  dingten  sie  mich  und  gaben 
mir  das  erste  Jahr  aween  Gulden.'  Da  war  ich  bei 
dem  ehgenannten  Jaklein  sehn  Jahr;  da  ging  ich  mit 
•  ihm  Bur  Kirchen  in  dem  Winter  und  trug  ihm  das 
Schwert  nach ;  da  bracht  man  viel  Xeut ,  die  da  wa- 
ren  in  dem  Arlberg ,  in  dem  Schnee  verdorben,  de-  - 
nen  hatten  die  Vögel  die  Augen  ausgegessen  und  die 
Hehlen  ab,  das  erbarmt  mich  H.  F»  so  übeJ,  da  hatt 
ich  15  Gulden  verdient.mit  dem  Hirtenstab,  da  ruft 
ich  und  sprach:  Ob  jemand  wollt  nehmen  die  15 
Gulden  und  einen  Anfang  wollt  anheben  auf  dem 


*)    DU  ReelitMhrfUiaa^  ist  d^r  Dtutlielikffit  w«g«B   Terladtr^ 
wordfBt 


Arlberg,  dafs  dio  Leat  also  nicht  Terdürben.  Dat 
wollt  niemand  tbun,  da  nahm  ich  den  allmächtigen 
Gott  8u  Hülf  und  den  lieben  Herrn,  der  ein  groüser. 
Nothhelfcr  ist  Sanct  Ghristofln  und  fing  an  mit  den 
15  Gulden,  die  ich  mit  dem  Hirtenstab  batt'  verdient 
um  Jaklein  ober  Rein,  und  den  ersten  Winter  da 
half  ich  7  Menschen  des  Lebens  mit  dem  heiligen 
Almosen.  Seit  desselben  Males  hat  mir  Gott  und 
ehrbare  Leut  geholfen  60  Menschen  des  Lebens,  und 
den  Anfang  hub  ich  an  ubmo  Dei  MCCC  octixagtiimo 
Vlto  in  die  Johanms  Baptistae, "  — 

Hersog  Leopold  von  Oesterreich  ertheilte  diesem 
grofsen  Mensdienfreunde  landesfürstliche  Freiheit 
und^  verbrüderte  sich  ihm  selbst  mit  mehreren  Für- 
sten. Das  Brüderschaftsbuch  im  Orginal  ist  eines 
der  schätebarsten  Denkmäler  jener  Zeit  (1386*-  1414). 
Es  ist  auf  Pergament,  grofs  Quart  und  beinahe  eben 
so  dick  als  lang.  Jedes  Mitglied  liefs  sein  Wappen 
bei  seiner  Verbrüderung  hineinmalen,  und  machte 
«ich  zu  einer  kleinen  Abgabe  verbindlich.  Der  Stif- 
ter Heinrich  das  Findelkind,  wie  er  sich  selbst  nannte, 
durchsog  Deutschland,  Böhmen,  Croatien,  Polen,  um 
aein  Vorhaben  durchsusetsen.  Daher  findet  man 
viele  edle  Geschlechter  aus  diesen  Ländern  unter 
den  Mitgliedern.  Folgendes  war  seine  Aufforderung: 

„Liebe  Kind !  Ihr  sult  wissen,  dafs  Ihr  mer  Almu- 
ten sult  geben  auf  den  Arlberg  su  Weg  und  Steg, 
und  SU  einer  elenden  Herberg,  da  man  inbeherbergt 
arm  und  reich.  Wer  da  all  Abend  ausgehen ,  rufea 
ich  oder  mein  Knecht,  Jeglicher  mit  4  Schneereifen 
und  wen  wir  immer  im  Schnee  finden,  den  tragen 
wir  in  die  elende  Herberge  und  geben  ihm  das  AI- 
musen,  um  dafs  er  für  mag  kommen.  ^^  — 

Welche  treuhersige  Biederkeit  spricht  aus  diesem 
Allem.  Mit  welchen  geringen  Mitteln  konnte  in  jener 
Zeit  Grofses  gewirkt  werden,  weil  der  Wille  so  stark 
war.     Wie  viel  müfsten  wir  wohl  zusammenbringen, 
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I  fUtt  ani  Wefa^  ÜMpis  ito   ertitirti««    und  wdciiM 

^       hohea  ScIiOtses  glaubten  wir  dUiibel  nicht  eattatkea 
<u  dürf^tt  — 

Die  aaelitlichen  Zusammeaküafte  juag^r  Bnrachea 
uad  Mägdjß  sind  im  Oberianthale  besonders  üblich. 
Man  nennt  diesen  Gebrauch :  „  s  Haingarteln  s* 
Nachten.  ^^ 

Wenh  aber  die  andern  einem  Solchen  heimlichen 

Verständnüb  auf  die  Spur  kommen,  fehlt  es  nicht 

an  Neckereien  uikd  'Straft  fUr  das  Liebespärchen. 

In  den  Dörfern  des   Gericlits  Ehrenberg   schleichen 

sie  einem  Liebhaber  nach,  wenn  er  Nachts  zu  seinem 

MSdcheif  gifcht.    Hierauf  Wi^rden  Hleiduagsstüeke,  den 

seinen  ähnlich,  auf  ein  KreuK  gehängt,   und  diese 

Vogelscheuche    an    dem   Dache   der   Wohnung    des 

Mädchens  aufgerichtet«     So  wissen  dann  die  Leute 

,   am  Morgen  das  ganze  Geheiinnifs. 

•»  ' 

Kommt  ein  Fremder  aus  einem  aadera  Oerfe  auf 

dea  Eiafall,  eiaem  Madl  seine  Liebe  zu  bezeugen,  so 
lassen  ihn  die  jungen  Bursche  ruhig  herein,  dann 
aker,  wenn  er  fort  will,  wird  er  mit  Tannenästen 
serworfep , .  die  vor  den  Hütten  zur  Feuerung  aufge- 
schichtet liegen.  Diefs  heifst:  „Aeachten.'^  Nach 
solchen  Abeisteiieni  hat  jedoeh  der  Lidkbaber  die 
Gunst  des  Mädchens  nur  desto  mehr. 

Im  Bregenzer  Walde  wird  Blaer,  der  ia  ein  frem. 
des  Dorf  zum  Madl  schleicht,  mit  dem  Hopf  in  den 
Gemeindebrunnen  getaucht,  und  mit  einer  Kuhglocke 
.    um  den  Hals  heim  «scortirt. 

Hier  im  Oberinnthale  wird  wieder  der  „Schnoda- 
oder  Almerhupfcid''  und  der  gellende  Jodler  ge- 
hört, der  uns  im  sädlichen  Theile  des  Landes  gaiiz 
entschwnntlen  wai^.  Ivb  ÜSge  hier  ein  paar  der  ori- 
ginellsten  Melodien  b^i,  nach  welchen  ein  grofser 
Theil  der  üblicbstea  gesungen  werden  kann*    Auch 


MB 

ein  Oeiiis«iijiSg«rlied  finde  hier  teilte  Stelle,  da«  eme 
gar  IMfclie  und  heitere  Weise  liat.'*') 

Und  nun  mein  Tjrol«  auf  Wiedersehen!  der  Arl- 


*)  lek  kABD  Dicht  «aüüa,  kitr  tia  Sehnodaliapfwrl  a«b«t  »mumt 
firaniösiaclicn  Vcbcr««tsiuif  rar  B«lutigiuif  »«iacr  Lracr  mit. ' 
latkcil«!  f   wi«  ••  Herr  Mare^i  tf#  S0rr9§  4tB  8«iiiifca  •■'BTsIb 
mni  Frommen  geliefert  hat: 

LMHf  ttai  Alert 
's  weife  kein  Xeaeeli,  wie  Uag'e  wihrl» 
Waiurfs  wie  lang  ee  da  wöll« 
Uni  kein  Keasek  kemmt  ia  d*  HöQ ! 

Oeh'  weg  wpn  nein  Featter» 
Hdc^  Auf  itt  siagea! 
Weaa's  D*  aieia  rechter  Bue  wäret. 
Wirket  eehtta  Uag  heriaa«!    ' 

Weaa  Soaa'  vad  Xoad  eteht, 

Uad  kela  Wiad  mehr  geht,  ^  ^ 

Vad  de»  BMh  MftrirU  riaat, 

80  UeV  i  Di  g'eehwiad! 


jfmi,  U  ptaUir  f  app9iU$  Kvre-toi  d  /«  §mitä; 
Prttfite  de  P  instant,  saU'tu  «omhUn  dmrela  joU9 
Üfe  erain»  rien/ 
Lm  dUus  punMMmi  -  i/e  d^innoenu  pUuHr»  ?  -> 

Pourquoi  wut  mafenätre  dUerite» 
Sou/riret'tu  plaintive  romanee? 
Si  tu  dtaU  Famant  de  mon  coeur, 
SeraU'tu  ioin  de  ton  tmief 

Die  f  ii#  le  eoi^il  dore  ia  oime  dee  magie, 
Que  le  vent  agite  lafeuilUe, 
Que  le  ruieeeau  deeeend  dane  Ia  prairiet 
Mon  eoeur  palpite  et  e*eet  pour  toif 

80  Teretehea  «at  aaeere  Naohbara !  —  Ia  leiste»  Ceaplet  wird 
gerade  im  Fraaedsisehea  das  -Oegeatheil  dee  Deatsehea  aasge« 
drflekt.  Uad  solehe  Leute  reisea  dareh  Tyrol »  aad  ersihlea 
der  Welt ,  was  «if  geeeMu  «ad  gehöft  hi^ta;  ^ 
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Jager  haben  fröhlichen  Muth, 
h'n  den  Gamsbait  auf  n  Hut, 
Igen  frei  Pulver  iind  Blei, 
>enbei  lieben  sie  treu. 
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berg  iit  erreichl,  und  auf  herrlicher  Strafte  rollt 
der  Wagen  a«r  eriten  Station  im  Vorarlbergischen : 
Binden«.  Der  Abtehied  tey  hurs,  wie  man  ihn  bei 
geliebten  Gegenständen  au  nehmen. pflegt,  nnd  wahr- 
haftig ich  föhle,  dafs  ich  weich  werde!  — 


tri 


Ber  Bodeitsee. 


Die  groteslien  Felsenformationen  verBcliwanden  nun 
nach  und  nacb,  so  wie  wir  uns  Bltidenz  näherten. 
DieCultar  des  Bodens,  der  schon  mehr  Ebenes  zeigte, 
trug  nicht  mehr  den  Gharahter  jener  malerischen 
Mühseligkeit,  wie  wir  sie  noch  vor  kurzem  anstaun- 
ten. Wir  fuhren  durch  das  Klosterthal  und  hatten 
den  freundlichen  AlfensWch  zu  unserer  Linken. 

Mir  bleibt  von  dieser  Fahrt  wenig  aufzuzeichnen. 
—  Ein  junger  ungarischer  Officier,  mein  Nachbar  in 
der  Diligence ,  ergofs  sich  unaufgefordert  in  Lobes- 
erhebungen Schillers,  und  als  er  keinen  Widerspruch 
fand,  zog  er  kaltblütig  einen  Gräzer  Nachdruck  des 
grofsen  Dichters  aus  einer  Seitentasche  und  fing  pa- 
thetisch und  mit  starkem  magyarischem  Accente 
das  Lied  von  der  Glocke  zu  declamiren  an.  Ich  sah 
ihm  vertrauenvoU  lächelnd  in  die  Augen,  weil  ich 
mir  einen  Spafs  darunter  dachte,  als  er  aber  die 
Stimme  immer  mehr  und  mehr  erhob  und  die  Worte 
donnerte : 

„Der  Mann  mufs  hinaus  ins  feindliche  Leben !^' 
Da  überschaute  ich  mit  einem  Male  das  Entsetzliche 
meiner  Lage  und  war  nahe  daran,  aus  dem  Wagen 
zu  springen.  Aber  ich  war  müde,  und  die  Pferde 
flogen  j  ich  besann  mich  daher  eines  Bessern.  Ich 
warf  mich  in  meine  Ecke  zurück,  bifs  die  Zähne  zu- 
sammen und  drückte  die  Augen  zu.  Es  währte  nicht 
lange  und  sein  Singsang  hatte  mich  eingeschläfert. 

Das  Rütteln  auf  dem  Bludenzer  Strafsenpflaster 
vreckte  mich  erst  auf;  die  Glocke  war  gegossen  und 


fnein  TJi^gar  still,  und  auf  dem  Laden  des  Apotbekerf^ 
der  Post  gegenüber,  las  ich  mit  grofsen,  goldenen 
Lettern : 

Ars  longa  ^  vita  brevisf 
Die  anderthalb  Posten  bis  Feldbirch  schienen  mir 
eine  Ewigkeit  2u  dauern.  Nach  dem  Gesehenen  will 
diese  Einförmigkeit  nicht  behagen.  So  wie  man  sich 
aber  jenem  gewerbfieifsigcn  Orte  nähert >  gewinnt 
die  Gegend  wieder  an  Rei«.  Man  fahrt  durch 
ein  anmuthiges  Defil^,  dessen  Höhen  mit  schöne», 
grofsartigen  Gebäuden  geziert  sind,  die  nicht  mehr 
bäuerisch,  nicht  mehr  alterthümlich  aussehen.  Es 
sind  Fabriken.  In  dem  Wirthshause  findet  man  alles 
schon  auf  andere  Weise;  die  Nähe  der  Schweiz  macht 
sich  bemerkbar.  Es  herrscht  mehr  städtischer  Luxus ; 
die  Speisen,  obgleich  nicht  sehr  gewählt,  werden-mit 
gröfserer  Prätension  angerichtet^  der  Landwein  weicht 
dem  Markgräflcr  und  Veltliner,  und  der  Wein  vom 
nahen  Bodensee  wird  offenherzig  als  nicht  besonders 
empfohlen. 

Ueber  Gözis,  Dombirn  und  Hohenems  ging  von 
hier  der  Weg  nach  Bregenz,  wohin  wir  erst  sehr 
spät  gelangten.  Nun  hatten  wir  die  letzte  Gränze 
unserer  Reise  erreicht,  wir  befanden  uns  an  den 
Gestaden  des  Bodensees,  der  von  Vielen  „das  schwä- 
bische Meer"  genannt  wird.  Dem  kleinen,  freund- 
lichen Ländchen,  mit  den  anmuthigen  Zwergbergen 
und  den  engen,  schattigen  Thälem,  deren  übervöl- 
kerte Dörfer  im  Blüthenduft  lagern  und  mit  Dünger« 
häufen  verschanzt  sind,  mag  der  Bodensee  immerhin 
als  Meer  gelten. 

Aus  dem  Fenster  unsers  Zimmers  sahen  wir  nach 
dem  Sanct  Gebhardsberg ,  der  vor  zwei  Jahren  den 
Einsturz  drohte  und  Stadt  und  Umgegend  in  keine 
geringe  Angst  versetzte.  Mitten  in  der  Nacht  hörte 
man  ein  Getöse  gleich  einer  starken  Kanonade,  das 
man  sich  nicht  zu  erklären  wufste.    Am  Morgen  sah 


man,  dafi  sich  aus  der  Flanke  des  Berges  grofse 
Fragmente  losgelöst  hatten  und  herabgestürit  waren. 
Diefs  dauerte  mehrere  Wochen,  und  das  Getöse  soll 
besonders  sur  Nachtaeit  schaurig  lu  hören  gewesen 
seyn.  Seitdem  ist  es  wieder  ruhig  geworden;  die 
Behörde  hat  den  Berg  untersuchen  lassen,  und  man 
versichert,  dafs  keine  Gefahr  mehr  obwalte.  Es  war 
mir  interessant,  dafs  dieser  äufserste  Spröfsling  der 
Alpen,  der  gleich  einer  Vedette  in  die  Wasserebene 
sehaut,  doch  auch  noch  etwas  auf  seine  Würde  hält, 
und  einen  so  grofsartigen  Lärm  zu  machen  keinen 
Anstand  nimmt. 

Die  Aussicht,  die  man  von  oben  hat,  ist  herrlich. 
Man  sieht  den  Arlberg  mit  seinen  Gletschern  (Kalten- 
femer),  den  hohen  Sentis  und  die  anderen  Berge  von 
Sanct  Gallen,  und  den  gansen  Bodensee  mit  seinen 
fruchtbaren  und  schönbebauten  Ufern.  Da  er  leicht 
zu  besteigen  ist,  so  sollte  es  kein  Beisender  unter- 
l^assen ,  sich  diesen  Genufs  zu  verschaffen. 

Wer  in  Bregenz  langer  verweilt,  versäume  auch 
nicht  die  ersten  Arbeiten  der  Angelica  Kaufmann  zu 
besehen,  welche  sie  in  ihrem  vierzehnten  Jahre,  als 
sie  noch  im  Hjaus  ihres  Vaters  lebte,  verfertigte. 
Sie  werden  von  ihren  Verwandten ,  der  Familie  Abe- 
rer,  aufbewahrt.  Angelica  war  aus  dem  Alpendorfe 
Schwarzenberg  im  innem  Bregenzer  Walde  gebürtig. 

Wenn  der  Bodensee  das  schwabische  Meer  genannt 
wird,  so  will  ich  gern  zugeben,  dafs  man  Lindau  mit 
dem  Titel  des  bayerischen  Venedigs  beehre.  £s  liegt 
wirklich  in  den  Wellen  des  Sees,  und  wenn  es  gleich 
nur  durch  eine  kleine  Brücke  mit  dem  Ufer  zusammen-  ^ 
hängt ,  so  zeigt  es  doch  nach  der  Bregenzer  Seite  hin 
eine  Beihe  schöner,  hellangestrichener  Fronten  |nit 
vielen  Fenstern.  Obgleich  uns  hier  nicht  Falladio's 
Facaden  und  Sansovino's  Kuppeln  entgegenstrahlten, 
aus  den  grünen  Wellen  am  fernen  Horizont  auftau- 
chend ,  so  setzte  mich  doch  alles  in  eine  so  freund- 
liche 
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Hohe  Stimmang,  daf»  icb  mit  keiaem  ^brlichm  Bajera 
oder  Würtemberger  rechten  mag,  der  auf  den  Ge* 
danlceii  bomrot,  Lindau  da$  deutsche  Venedig  in 
nennen. 

.  Von  Br^cnss  bi«  Lindau  stofst  Garten  an  Garten» 
Villa  an  Villa.  Es  ist  ein  Etvraa  über  dieac  Gegend 
▼erbreitet  9  was  die  Ufer  des  Rheins  charakteritirty 
ein  Segen,  den  dieser  Flufs  .wie  befruchtenden  Tbau 
mit  sieh  fuhrt.  So  wie  man  sicH  ihm  näherte  Hofst 
man  nieht  nur  auf  Gewerbregsamkeit  und  Wohl«tand, 
wie  sie  andere  Ströme  auch  an  ihren  Ufern  teben, 
sondern  et  ist  eine  Wohlbabigheit ,  ein  bürgerlicher 
Glanft>  ein  verständiger  Lebensgenufs  überall  su 
spüren,  der  wahrhaft  erfreulich  selbst  den  Purcb- 
raisenden  schon  anweht. 

Bregenz  sseigt  in  seinem  Innern  Leben  und  grofs- 
artigeres  Treiben;  es  ist  die  Briitke«  auf  welcher 
man  aus  Tjrol  in  die  Schweiz  gelangt;  Handel  und 
Wandel  regen  sich ;  die  Beisenden  liommen  bei  Nacht 
und  Tag;  das  fabrihfleifslg«  St.  Gallen  ist  in  weni- 
gen Stunden  erreicht.  In  Lindau  sieht  es  stiller  aus; 
die  Strafsen  sind  reinlich  und  wie  ausgekehrt ;  es  ist 
das  latste  Granzstädtchen  eines  kleinen  Staates;  der 
Hafen  war  leer,  und  >ich  glaube  nicht ,  dafs  man  ihn 
wohl  jemals  anders  zu  sehen  bekommen  kann. 

Die  fernen  Ufer  des  Sees  waren  in  Dunst  gehüllt, 
und  die  Sonne  spiegelte  sich  in  der  ruhigen  Wasser- 
fläche,, die  ihrer  Ausdehnung  nach  ganz  respectabel 
ist. 

Bald  naher,  bald  weiter  vom  Gestade  ab  zieht 
sich  die  Strafsc  nach  Friedrlcbskafcn,  wo  das  Dampf- 
schiff, das  von  Borschach  herüberkommt,  die  Passa- 
giere aus  der  Schweiz  mitbringt,  welche  nach  Stutt- 
gart wollen. 

Hier  war  nun  meine  Tyroler  Beise  geendet.    Was 
ich  durch  Anschauung,  'was   ich  aus  der  Geschichte 
dieses  Landes  gelernt,    die  vielen   kleinen  unschein- 
A.  UwaM,  T^rol.  1|.  |g 
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taren  Zuge,  die  icli  mit  Sorgfalt  gesammelt.,  alles 
liayte  dazu  beigetragen ,  mir' ein  grofsei,  lebendiges 
Bild  von  Tyrol  und  den  Tyrolem  au  geben.  Mit 
der  gewissenhaftesten  Aofricbtiglieit  überreiche  ich 
hier  meine  Sammlung  dem  Publicum«  Es  ist  keine 
Geschichte,  keine  Statistik,  keine  Topographie  von 
Tyrol;  was  von  diesem  allem  hier  gefunden  wird, 
sollte  nur  dem  Zwecke  dienen,  die  Schilderung  von 
Natur  und  Sitten  au  vervoUstSndigen.  —       " 

' Wir  stiegen  in  den  Nachen  und  durch- 
schnitten die  ^tillen  GewSsscr.  Es  war  ein  schöner 
Herbstabend,  den  der  frühe  Mond  schon  zierte,  vräb- 
rend  noch  ein  glühendes  Abendroth  sich  über  den 
Münster  von  Kostnitz  ausspannte.  Der  Kahn  tcbau- 
kelte,  der  See  plätscherte,  meine  liebe  Gefsbrtin 
hatte  meine  Hand  ergriffen  und  drückte  sie  sanft; 
es  war  ein  Moment  zu  holden  Träumen  geschaffen; 
Vergangenheit  und  Zukunft  berührten  sich ;  die  Qe- 
genwart  verschwand.  Ein  starker  Ruck  erweckte  mich 
erst  spät;  wir  waren  gellindet.  Ehe  ich  den  Nachen 
verlieft,  kehrte  ich  mich  aber  nach  Osten,  wo  die 
Nebel  der  Nacht  bereits  alle  Gegenstände  umfangen 
hatten,  und  sandte  die  herzlichsten  Grüfse  meinen 
liebtsn  Freunden  in  Tyrol !  — 


AüTHAIfr«. 


VMiren  In  T|rir#L 


I.  a)     T  on  München  nach  Verona. 

b)    Andere  Strafse  von  München  nach  longbrueli. 

II.  Von  Bregens  nach  Verona. 

III.  Von  ^aUburg  nach  Bregens. 

IV.  Von  Augsburg  nach  Innsbruck. 

V.  a)    Von  Innsbruch  nach  Mailand 

('über  das  Wormser  Joch), 
b)  (über  denXago^di  Garda.) 

VI.  Von  Innsbruck  nach  Venedig    durch    das  Val 

Sugana< 

VII.  Strafse  durch  das  Pusterthal  nach  Venedig. . 

VIII.  Ausflüge  von  Innabxuck:         ' 
i)  Nach  dem  Zilierthtl,  und  ton  dort 

s.  über  die  Oerbs  Inii  Ptnsgsa, 

b.  int  Dttchierlhal» 

c.  über  die  Ferner  4«t  Zemtbab  int  Puslerkhtl. 
s)  Int  Achenthai. 

3)  Nach  dem  Ptttcher-Kofd. 

4)  Nach  dem  hohen  Serlei  öder  Senilesherg. 

5)  Nach  dem  Selraio. 
6>  In  dat  Oetskhal» 

IX.  Auiflüge  von  Botsen: 
i)  Nach  Gröden. 

a)  Nach  Sarnthal. 

»  Nach  Ober  -  Botcen  und  Ritten. 

4)  Nach  ^PP*«  ^^^  Kaltem, 
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X.  Aullfige  TOB  Meran^ 
i)'I«tP«u^«rtlui1. 

s)  Im  Tal  ai  NoA  wd  y«t  ai  SoL     (V«l  dilUUii^iui4 

P^o.) 
5)  NmH  Boraüo. 

4)  Nad>  Ullen. 

XI.  Aiullfige  Ton  Trient. 

1)  N«di  lolieaiitti.    CV*I  di  Ledro  tuidUgo  di  (Wa.> 
s)  Nach  Pl«iau  «ad  FaiMU 

5)  Nadi  ValSiigaiu.. 

XU.    Antilige  von  Roveredo. 

1)  Nach  daa  Lago  di  Garda. 

a)  Nach  SUybd  di  Marco. 
XIIL    Ihirch  d«a  Patterthal  nach  dem  Glöckner. 
XIV.    Von  Bnmechen  nach  dem  Enneberg. 
Nota. 


T««rrai  diwreli  TjwU 


I.    a)  Von  Mfinchen  Jiach  Verona« 
<lfier  gftht  ein  EUnagen.) 

Post«a 

Von  München  nach  Stamberg  (schöner  See).        .  iVg 

Nach  Weilheim iVs 

-*    Mumau iVe 

^    Paitenhirch  (ZugtpiUe  10,000  F.)  lVg 

—  Mittenwald IV4 

—  Seefeld t% 

—  Zirl  (der  Zirkrherg;  Anficht  dei  Imiduk)      .  | 

—  Innsbmek  (linkt  am  Wege  die  St  Martintwand)  1 

(Gafthdft:  Adkr.    Sonne.    Rom.) 
V    Sehdi^rg   (leitnirlt  Tom  Poithtuae:   Aniidit 
i|et  Stofca^thals  aut  deö  OMfchenO        .     f 
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Votum 

Nach  Steinach  (in  der  Kirche:  Gemälde  yon  KnoUer)    f 

—  Brenner  (Posfchaiu,    4000  F.  über  der  Meeres-' 

fläche) 1 

—  Stersing    (herrliches    Wirthshaus   im    Nagcrl. 

Stersingermoos.     Jauffen)  .1 

—  Obermittewald    (Festungsbau.     Seitwärts  neue 

Strafse  durch  das  Pusterthal )    .  1      . 

•^     Brixen  (gutes  Wirthshaus  im  Elephanten)  i 

—    Kollmann  ( Kuntersweg )     .  iV2 

—  Deutschen  (jfnseit  der  Eisack,  Weg  sur  Seiser- 

alp und  sum  Schiern)         ....     1 
,  —     Botsen  ( schöne  Domkirche.      Weinbau.     Ober- . 
italische  Vegetation.      Schiern.     Rosengarten. 
Erster  Gasthof:  Haiserkrone)  ...         1 

—  Brandsoll                              .  .1 
*—    Neumarht 1 

—  >Salurn  (der  letste  deutsche  Ort)     .  .1 

—  St.  Michael 1 

—  Lavii  (WälKhtyrol) iV^ 

—  Trient  (Sta.  Maria  Maggiore.    Dom.    St.  Simon. 

Rose  und  Europa,  gute  Wirthshäuser )      .         1 

—  Boveredo    (Filanda  Bettini,    FiJatorio  Tacchi, 

berühmte  Seidenspinnmanufacturen.      Treffli- 
cher Gasthof  im  Rössel  oder  Cavalletto )  2 
( Drei  Stunden  vom  Lago  di  Garda.) 

—  Ala  (Pelsensturs,  SUfini  di  Marco)  1 

—  Peri      . 1 

•—     Volargne  (la  Chiusa,  die  Veroneser  Klause )  ^     IV* 

—  Verona  (Gasthöfe:  due Torri, Gran-Parigi,  Torre 

di  Londra.     Arena.     Römische  Triumphbogen- 
Grabmäler  der  Scaliger.     Juliens  Grab.   Theo- 
•  _  dorichs  Burg  u.  s.  vy. )  .         •         .         iV, 
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b)    Andere    Strafse    von    München   nach 

Innsbruch: 

Posten 

bis  Wolfertshausen 2 

—  Benedictbeuern      .   *    .  .2 

—  Wallersee   .        ...  .        %% 

—  Mittenwald    .        .        .  -1^2 
-:- 'Seefeld       .                .        .                .'  .    .    i% 

—  Zirl        ...        .        .        -        .        .    1 
---  Inasbrach   - 1 

40% 

n.  Von  Bregenz  nach  Verona. 

(Eilwagtti.) 

Von  Bregens  nach  Hohenems  (Vorarlberg)         .  ly^ 

Nach  Feldkirch i 

—  Rludenz     .  .        .        .     /  .        ,  i% 

—  Dalaas .  i 

—  Stuben      .        ....        .        .        .  t 

-«•  NaMerein  (Oberinnthal)  .  .  | ' 

—  Flürsch     .        •        .         .         •        .         .  1 

—  Landeck 1 

^  Bied  .        .        .        .        .        .        «1 

~  Ffundi  .......  i 

(Ptft  Ton  PhutermÜDx) 

—  Nauders  (Vint»chgtu)         .  .  -     .  i 

—  Mals      . iVa 

—  Eyrs  • 1 

—  Latsch  .        •        .        .        .        .        .        •  i 

—  Meran        •        •        .        .        .        .        .2 

—  Botsen  .       .        .       .  .  » 

Von  Botsen  wie  I.  a)       .        .        .  14 
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lU.     Von  Salzburg  nach  Bregenz. 

(Eilwagen.) 

Po«t«n 

Von  Saltburg  nach  Reichcnhall  .        .        .  i 

Nach  Unken ' .  1 

—  Waidring     ,         .         .                 .         .         -17% 
-—  St.  Jobann i 

—  Ehnan •        •  i 

—  Soll .        .1 

—  Wörgl  (Öcblachtfeld) 1 

—  Rattenberg        .        •        •        •  1 

—  Sebwats  (Sil]Mrgw«rke)         .  •  .     •  iVi 

—  Voldcrs 1 

—  Innsbruck     •        .        .        •.        .        .        .1 
~  Zirl    .        : 1 , 

—  Platten  .        .        .        .        ...  1 

—  Gber-Micmingen       .      \        .        .        *  1 
'*- Nassereit  (sehr  gutes  Wirthtkaus)                   .  i 

—  Imst 1 

—  Landeck        .        ..       .        .  .  IV2 

—  Flirsch .  1 

—  St.  Anton  (irllxerg)      .         .         .  .  1     , 

—  Stuben  (auf  der  Höbe  de»  Berges)  1 

—  Talas  (Vorarlberg)         .-       .         .         .        .  i 
•  —  Bludens     .        .        .        «        .        .  i 

—  Fcldkirch       .        .        .        .        ...        .  iVg 

—  Hohenems   .      .        .  .        .  i 

—  Bregenz  (St.  Gebhardsberg)    .  .       -.1 

ly.     Von  Augsburg  nach  Innsbruck, 
(fiilwagen. ) 

Von  Augsburg  nach  Lechfeld  .  iVz 

Hack  Landsberg  .        .        .        ...        *      Va 

—  Schongau           ,        .        .        .        .        .  i% 
^  Filfseii          ,        .       4        .        .        .       t  } 
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Potte« 
6 


Nach  Reiti         • .        1 

-*-  Lermos iVs 

—  Nassereuth i 

—  Obermiemingen .'    1 

—  Platten .1 

—  Zirl .1 

—  Innsbruck .1 

y.     a)   Von  Innsbruck  nach  Mailand 
(über  das  Wormser  Joch). 

Von  Innsbruck  nach'  Landeck  s.  II.    .        .  «672 
Nach  Ried                   .        .        .        ...        l 

—-  Pfunds  (Ptfs  von  Finstermüns)     '  .  .1 

—  Nauders  (Viatfchgtu)        ....         1 

—  Mals  (AuMicht  nach  dem  Orteies)  .     ,    .  •     IV2 

(guter  Gasthof  lur  Post) 

—  Brad  (Anfang  der  neuen  Strafse)  1I/2 
^  Trofoi  (Gletscher.     MandaUch)       ...  1 

—  Fransenshöhe  (Ortelesspitze)      .         .  1 
--  Sta.  Maria  (  Wormser  Jochhöhe  9000  F. )  1 

^—  Spondalunga  (Addaquelle)  i 

Bormio  (Veltlin. ,   Heifse  Bäder)      ....  1 

Bofladore  . 2 

Tirano 2 

Sondrio  .         .         .         •  IV2 

Morbegno i 

Golicd  (Comersee)    ,    .  .         .        .  */% 

Gomo  und  Barlasina  «  .        .  iVz 

Mailand      .        .        .     >.        v        .  .  i% 

b)  Üeber  den  Lago  di  Garda«     ' 
bis  Roveredo  s.  I.  a) 
von  Roveredo  nach  Riva     .        •  •*     '  •     iVo 
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mit  dem  Dampfschiffe  nach 
Desenzano. 
Von  Det enzano  nach  Ponte  Sanf  Marco  1 

Nach  Brescia        •       •' i^ 

u.  s.  w.  nach  Mailand. 

yi.     Von  Innsbrack  nach  Venedig  durch  das 

Yal  Sagana. 

Bis  Trient  s.  I.  a) I5V4 

-^  ^ergine  (See  vonLeTico)         •        .        .        •    i 

—  Borgo  di  Val  Sugana         .  .        .3 
-*  Bassano   (in  der  Nähe:   CanoTa'«  Geburtoort  Pm- 

sagno,     mit  der    von    ihm  erbauten  Kirche. 

Polt:  Gasthof)  .         .        .        .         .  2 

—  Castelfranco        •      ' 3 

—  Treviso(  hübscher  Ort.     Rpse)         .         .         .  ly^- 

(BrenU  und  Villen) 

—  Mestre  (Lagunen) IV2 

(zu  Wasser)  nach  Venedig  ...     1 

.        *  ""26% 

VII.     Strafse  durch  das  Pusterthal  nach 
Seravalle  und  weiter  nach  Venedig. 

Von  Mittewald  unterhalb  Sterzing,  seitwärts 
ab  über  Mfihlbach  nach 

Untervintl  .  I 

Brunedien  (auch  Bruneck)  *     '    •  iVa 

Niederdorf  (Toblacherfeld)  li/^ 

Höllenstein    .        .        • 1 

Gortina  (Ampessaner  Thal.    HexenfeUen)    .,  lY^ 

Venas 1»/^ 

Pararolo  (PUrethal) I 

Longarone  |i^ 

Sta«  Groce         .  .     '  .  ji/^ 

Seravalle       ........  1 

|i. s«  w.  nach  Venedig.  \^^ 
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yill.    Ausflüge  von  Innsbruck.  ' 
1.    Nach  dem  ZillerihaY. 
Nach  Volders  (Salzberg  bei  Hau)  .         |  Post 

—  Schwats     ....        .        .        .        .1    — 

—  Strafs  am  Eingänge  des  ZillenhaU,  un- 

gefäbr    .        .        .        •        •  Va   — 

Von  hier  hört  di«  Poststrafse  auf,  und  »an  rech- 
net bis  Zell  8  Stunden.      Guter  Fahrweg  am  linken 
Ufer  der  Ziller. 
Schlitters. 

Fugen.     (Wohnort  der  bekannten  Sänger :  Rainer. ) 
yderns. 
Ricci. 

Zell.     (Hauptort  de»  Thals.     Sanger:  Leo.    Guter  Gast- 
hof beim  „  Bräu »''  jedoch  nur  ländlich.) 
am  rechten  Ufer  der  Ziller :  '  | 

Brück. 

Hart.  , 

Stumm.. 
Rohr. 

Vou   Zell    geht  man: 
a>  über  die  Gerlos  ins  Pin zgau. 
(Gebirgsteig.) 
Von  Zdl  nach  Hei nsenberg. . 
nach  Gerlos»  über  de»  Berg, 

Wald.  (Hier  beginnt  dia  Communaklrarse  i^^eder.) 

.     —  Neukirchen. 

—  Bramberg. 

—  Müblbach. 

~  Mitterseil.  (Markt.  Hauptort  des  Thals.) 

—  Stuhlfelden. 

—  Dobersbacb. 

—  Walchern. 
-i-  Piefsendorf. 

—  Gries. 

—  Taxenbach. 

w-  Lä||d.  (Auf  4«r  Strafte  von  Sal«bur|  nach  Gastein «j 
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b)  ins  Duchter  Thal. 
'Von  Zell  nach  Hippach. 

—  Mayrhoff  (Puf«w«g). 

—  FSnlteiiherg. 

—  Lahnershach.  (  Von  hier  Gehirgssteig. ) 
über  das  Duchscr  Joch  nach  Schmira 

(hohe  Alpennatur.     Alpeiner  Ferner.     Ihich<er  Ffemer>. 
Sanct  Joilok. 
Staflatb  («Ol  F^de  det  Brenner«). 

c)  üeber  die  Femer  des  Z  e  m  l  h  a I s  ins 
Pasterthal. 
Von  Zell  nach  MayrhoiT.' 

—  Brandberg  (Gcbirg«leig). 

Zur  Mitterwand  (Quelle  der  Ziller  am  Krümlertaurn) 
durch  den  wilden  Sondergrund,  am  Bande  der 
Zemerfemer  vorüber    (für  geübte  Steiger  nicht  Be- 

«chweriich) 
nach  St.  Jacob  ins  Ahrnthal  (von  hier  Commnnalweg). 

—  S.  Martin. 

—  LuttacbJ 

—  Taufers  und  ins  Pusterthal. 

NB.     Die  Gegend  der  Zemerfemer'  reich  an  botanischen 

und    mineralischen  Seltenheiten ,     Ton   denen   sich 

Sammlungen  in  Zell  befinden. 

Von  Taufers  geht  es  ostwärts  über  wildes  Gebirg 

und  Ferner  ins  geschichtlich  merhwürdigc  Teferehen- 

und  Virgenthal.    Baubo  Gegend. 

2.    Ins  AchenthaL 
Von  Schwatz  (a  Posten  yon  Innsbruck). 
nach  dein  linken  Ufer  des  bin, 

—  Stans  (gute*Fahr8trafse ,  stark  bergig ), 
-^  Jenbach, 

—  Eben  (liebliche  Gegend  am  Aoheaiee)^ 

—  Achenthai 

über  den  Flattenberg  nach  Bayern  in«  Wildbad 
Kreuth,  Tegemsee  u.  s,  w. 
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3.  Nach  dem  Pattcherkofel. 
Nach  Pradl. 

—  Ambras  (Schloß.   PhUippiM  WtiMr.  tu 
'—    Lans    (Lantcrkopfe.    Htrriidie  Ansicht 

g«Wrg). 

—  Heilige  Wasser.    (Wallfahrt). 

—  Patsch.     (PatSehMrkoftl). 

NB.  Von  Lians  nach  Rinn ,  wo  der  kitiBe  Joafe  toh 
Juden  SU  Tode  geoMvtart  tvordsn  se^rn  soll}  nun 
der  heil.  Andreas  toq  Rbn,  der  in  der  Gegend 
stark  TCrehrt  wird. 

4.  Nach  dem  hohen  Serles-  (Seniles)  B^rg 

(Waldrastertpitse). 
Nach  der  Abtei  Wilten^ 
über  den  Berg  Iscl,         i  grofse  Poststrafse. 
nach  Schonbcrg.  3 

Nach   Mieders  ins  Stnbajthal-,  Commnnalweg. 

—  Waldrast  (WaHfahrt)  FuCsweg. 

—  der  Spitze  des  Scrlesbergs.  ^ 
NB.     Von  Mieders  weiter  ins  Stubaythal, 

Nach  Telfei« 

—  Fulpmes« 

—  NeustiA. 

Von  hier  beginnt  der  Gebirgitteig  su  den  Fernem. 

5.  Nach  dem  Seirain. 

Auf  dem  rechten  Innufer,  nach 
Vels, 
Kematen, 

Ober.Perfufs  (Peter  Anicb,  Geograph). 
Selrain, 

Grics  (nach  Liseni,  im  Lisenerthal.     Schöne  Al- 
peiner Ferner). 

6.  In  das  Oets-Thal. 

8.  oben  bis  Ober .  Perfufs. 
Von  Ober-Pcrfufs  nach  Ranggon. 
—    tnzing. 
— .  Hatting. 


Von  Flanrling. 

—  Kloster  Stams. 

—  Sili. 

—  Haiming. 

Hier   b5rt   die  Gommerciahtrafte  auf,   und 
die  Communalwege  beginnen  (beiehwerlich  zu 
fahren). 
— T    Sautent. 

—  Oeu. 

—  Dnmpen. 

—  Umbausen. 

—  Lengenfeld. 

—  Hüben* 
•^    Solden, 

Hier  beginnen  die  Fufssteige. 

—  Zwiselstein. 

Von  hier  nach  Gurgl,  zum  Fufse  das  grofsen 
Oetzthaler  Ferners,  oder  nach  Fend,  zum 
Fufse  der  Gebatscber  Ferner. 

Ueber  die  Ferner  ftifart  ein  höchst  besch^Arerlicher; 

oft  gefährlicher  Pfad,. ins  Etschthal  oder  Passeycr.  • 

IX.    Ansflüge  yon  Botzen. 

i.    Nach  6r öden. 
Von  Botsen  nach  Steg,  %  Station,  Poststrafse. 

Man  geht  hier  über  die  Eisach,  und  Itano  in  der 
Mühle  Pferde,  oder  Bä'ndl,  eine  Art  Gebirgs- 
fuhrwerk  miethen.  Zu  Wagen  ist  von  hier  nicht 
mehr  weiter  zu  hommcn.  Ein  Bändl  kostet  unge< 
fahr  2  Kronenthaler  den  Tag.  Ein  Bändl,  für 
eine  Dame,  ein  Pferd  für  einen  Herrn  und  zwei 
Führer  kosten  4  Kronenthaler  den  Tag  und  so 
im  Verhältnisse. ' 
Nach  VöU  (iteil  bergan)  gutes  Wirthshaus. 
—    Sels  (ziemlich  eben)  freundliches  Dorf. 

Man  geht  dicht  an  den  weifsen  Dolomiten  des 
hohen  Schiern -iu>rüber.    Herrliche  Aussiebt« 
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Nach.  RaUes.  (Kraftiget  MmerallMd.)  Steiler  Weg, 
durch  wilde  Tannenwilder.  Anf  dem  Schiern 
selbst,  dessen  hpchste  Huppen  und  Homer 
nur  noch  dieses  Bad  überragen.  . 

(Steikr,  tchoMltr,    gepflaiterter  Weg   dtt  Seiseralpe 

hinan,  6eoo  FnCi  koch). 

—  Pufels  (einen  fürchterlichen  Schlund  hinab). 

—  St.  Ulrich  in  Gröden. 

—  St.  Antont. 

—  St.  Christina.     (S.  Chrischtein.) 

—  St.  Maria. 

Wer  die  Seiseralpe  nicht  besteigen  will,  kann 
von  Batzes  nach  dem  ülten  Castelmtb,  mtd  dann 
nach  Gröden.  —  Der  Weg  über  das  togenannte 
Torkeltf  von  Castelfuth  nach  Aewang,  ist  swar 
kürzer,  aber  der  Steilheit  wegen  nicht  aneu. 
rathen. 

NB.  Von  St.  Maria  in  Gröden  kann  man  über 
Golfusco  (Colfaschg)  in  das  Thal  Enneberg 
kommen^    Beschwerliche  Steige* 

?.    Nach  Sarnthal. 

(G^irgistng.) 
Nabh  Jencsien, 

übet  das  Joch 
nach  Afing. 

—  Sarnthal. 

NB.    Treftiicher  Anban.    Enges  Thal. 

Jenesien,    hübsche  Menschen.    ^Malerische 
Trachten.      Man  kann  von   dort  über    das 
Mölfner  Joch  nach  Hafling  und  ins  Etschthal. 
S.    Nach  Ober-Botzen  und  dem  Ritten, 
wo  die  hübschen  Sommerwohnungen  der  Botze- 
ner  smd$   zu  Pferde   oder  zu  Fufs»    Aujeb   in 
Bändln  wird  hinanfigefahren. 
I7B.     Die  Erdpyramiden    yon    lian^mooa.      Die 
•  Rittneralpe. 

4. 
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4.  Nach  Eppan  und  Kaltem* 

(Gute  Fahrttrafie.     $  Stunden.) 
Nach  Siegmundskron. 

—  S.  Pauls. 

—  Eppan.     (Aussicht  vom  CAlrarienberg.     Burg  Hohen' 

Eppan.) 

—  St.  Michael. 

—  Kaltem.     (Caldera.) 

Kaltemsee.    Kaltemseewein. 
NB.    Von   Kaltem   über   die  Mändl  ins  Val  di 
Non*    Saumschlag;  auf  Muli ,  oder  Pferden« 

X.     Ausflüge  Ton  Meran. 

i.    Ins  Passeyerthal. 

(Fufswog.) 
Nach  Zenoberg. 

—  Salthaus. 

—  St.    Martin. 

—  Am  Sand.     (Hofers  Wirthshaus.) 

—  St.  Leonhard.     (Hauptort  des  Thals.) 

Von  hier  über  den  JaufFen  nach  Sterxtng  ins 
Eisachthal  in  6  Stunden.  Von  Meran  nach 
St.  Leonhard  braucht  man  4  Stunden. 

—  Moos  (im  innem  Passeyer), 

—  Rabenstein. 

Von  hier:  a,  über  das  Timbeijoch  ins  Oetcthal;  be- 
schwerlich. Der  plötzliche  Anblich  der 
Femer  belohnend. 

b.  Nach  dem  Schneeberg.  Höhle  mit  der 
Aussicht  nach  Sterzing.    Imposant. 

c.  Seeherberg;  dessen  See  ausbrach  und  das 
ganze  Thal  bis  Meran  überschwemmte 
und  furchtbar  verwüstete* 

2.    Ins  Val   di   Non   und  Val   di   Sol. 
(Nonsberg  und  Sühberg.) 
Nach  Lana. 

—  Brandis. 

A.  Lfwald»  Tyrol.  It  j9 
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Nach   Tisens  (hier  endet  der  Fahrweg) 

über  den  Gampen.    Saumschlag.    Auf  Muli. 

—  Unserer  L.  Frau  im  Wald. 

—  Gastelfondo  im  Val  di  Non. 

(Hier  beginnt  eine  sehr  gute  Fahrttrafse  durch  das 
ganze  Thal.) 

—  Ar«. 

—  CloÄ. 

—  ReTo. 

—  Cle«*) 

—  Tueno. 

—  Terrcs. 

—  Flavon. 

—  Denno. 

(Durch  die  Rocchetta  (Pals)  int  Etschthal,    bei  St. 
Michael,  a  Posten  yon  Trient.)  * 


«)  Von  Clcs  geht  der  Fahrweg  ins  Val  di  Sol: 
Nach  Magras.  ^) 

—  Male. 

.^     Croviana. 

—  Mondasico. 

—  Maitelina. 
.— .  Messana. 
-^  Pellisano. 
.^    Oisana. 

Von  hier  beschwerliche  Füfssteigc  über  den  Tonal. 
Die  letcten  Tyroler  Gletscher. 


*)  Bei  Magrat  theilt  sich  der  Weg,  und  man  kommt  in  gerader 
Richtang  in  das  wilde  Val  di  Rabbi, 
nach  8.  Bernardo. 

->    Rabbi  (beruh ratet  Bad), 
über  Gebirgtpfade,  auf  Muli. 
-^    Pejo  (Bad,  in  einer  einsam-  schautTigen  Gegend). 


5.  Nach  Bormio,  übe*  das  Wor  mg  er  Joch. 
(Treffliche  Poslslrafsc.) 

Von  Meran  nach  der  Töll. 
^    Naturns  im  Viatscbgau. 

—  Tschars. 

—  Galsaun. 

Gastelbeil  (schönes  Schlofs). 

—  Latsch 2    Posten 

—  Vezan« 

—  Schlanders. 

—  Kortsch. 

—  Laas. 

—  Eyrs 1     Post 

—  Spandinig. 

—  Brad  ....••     7*  Posten 

(Anfang  der  neuen  SlrAfse. ) 

—  Stilfs  (r<y:ht8  am  Wege). 

—  Gamagoi. 

—  Trofoi IV*   Patten 

—  Fransenshöhe     ....     1  — 

—  St.  Maria  (Wormscr  Jochhöhe  9000').  1  — 

—  Spondalunga  (Lombardie)         .         1  — 

—  Bormio 1  — 

(Hinauf  werden  4  Pferde  gegeben;  hinab  fährt 
man  mit  2  im  Trab;  in  Spondalunga  wird  nicht 
umgespannt.  Man  erreicht  Bormio  von  Meran  in 
1 3  bis  1 3  Stunden  $  «Mittagsaulenthalt  yon  einer 
Stunde  inbegriffen.) 

4.    Nach   Ulten. 
Nach  Lana  zu  Wagen. 

Von  hier  weiter:  Gebirgsweg: 

>-:    Eschenloh. 

—  St.  Pancraz    (das   kräftige  Ultener  oder   Mittelbad. 

Von  Tyrolern  sleU  sehr  besucht). 

-  St.  Woldburg. 
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Nach    St.  Nicolaus.  • 

—  St.  Gertrud. 

Saumtchlag  über  den  Glecliberg  nach  Rabbi. 
Gewöhi^licher  Weg  der  BadegSste  dahin. 

XL     Ausfläge  von  Trient. 
4.  Nach  Judicarien.    (GiudicarM.) 

(Auf  Muli.      Nicht    fahrbare    Slralse,) 
Nach  Gadine. 

—  Baselga. 

—  Vezzano. 

■—    S.  Massenza.  *)    (Lago  di  Toblino.) 

*)  Von    S.   MaueiiM    in    das    Val  di   Lcdro  und    an 
den  Lago  di  Garda. 
Von  S.  Massenza  nach  Calavino. 
Nach  Madruuo. 

—  Laaino. 

—  Cavedine. 

—  Drena. 

—  Dro. 

—  Ceniga. 

—  Masfone. 

—  Arco. 

—  RiTa  (am  Lago  di  Garda). 

Zu  Wasstr  nach  dem  PonalfalU 
Von  hier  auf  Muli. 

Nach  Molina  am  Lago  di  Ladro. 

—  Piere  (Gebirgspfade). 

—  Bececca. 

—  Tiamo  di  Sotto. 

—  Tiarno  di  Sopra. 

—  Gondino. 

—  Darzo. 
-»-  Lodrone. 

—  Rocca  d'Aufo  (am  Idrosee). 

(Voj|  wo  man  nach  Bre«cia  gelangt.) 
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Nach  Comano. 

—  Poja. 

—  Ste&ico.    (Site  d«t  Landgerichts.) 

Von  hier  in  das  angebaute  Yal  di  Rendena 
an  die  Quellen  der  Sarca  (Mij^cio). 

—  Tione. 

—  Villa. 

—  Javre* 

—  Vigo. 

—  Peluco. 

—  Pieve  di  Rendena. 

—  Mortaso. 

—  Strembo. 

•     —    Cadezsone. 

—  Pinolo. 

—  Garesol. 

Am  Fufte   der  hphen  Vedretta  Amola  ^   wo 
die  Sarca  entspringt. 

2.    Nach  dem  Fleimser  und  Fassad  erthal. 
(Val  di  Fiemme,  u.  V.  di  Fassa.) 

Von  Trient  nach  Lavis^  eine  Station. 

(Grofie  liandstraGe.) 
Nach  Verla  (Gehirgsstralie,  doch  fahrbar). 

—  Liftignago. 

—  Gembra« 

—  Faver. 

—  Grumet. 

—  Graum. 

—  Cavriana. 

•—    CaTalese  (Hauptort  yon  Fleims). 
-^    Tetero* 

—  Predazso. 

(Von  hier  Saumichlag«    Mali. ) 

—  Forno. 
-^    Moena, 
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Nach  Vigo  (Hauptort  yon  Fmsa). 

—  Mazin. 

(Von   hier    gelangt  man   über   sehr  steile  Wege, 
durch  Livina  longo,   nach  Enneberg  und  von  dort 
in    das  Pusterthal.     Geübte   Gebirgssteiger   müssen 
es'seyn,  die  diesen  Weg  surücklegcn  wollen.) 
3.  Nach   dem   Valsugana. 

Es  ist  die  Strafse  nach  Venedig,  die  ich  unter 
V.  bereits  mitgetheilt  habe. 

XII.     Ausflüge  von  Roveredo. 

1.  Nach   dem   Lago   di   Garda« 

(Gute  Poststrafse.) 
Nach  Lissana, 

über  die  Etsch. 

—  Mori  (Lago  di  Loppio). 

—  Nago. 

—  Torbole. 

—  Riva. 

2.  Nach  Slavini    di   Marco. 

(Uralter  Bergsturz  dessen  schon  Dante  erwähnt.) 
Nach  Liszana,! 

—  Pieve,    }    Po&tstrafse. 

—  Marco.  / 


XII.    Durch  das  Pusterthal  nach  dem  Glockner. 

(Postotrafse.) 
Von  Brunech  nach  Niederdorf       .        .    iVe  Posten. 
Nach  Sillian i%       —      ■ 

—  Mittewald I  — 

—  Lienz  .        .        .        •        .        1  — 

Hier  verläfst  man  die  Poststrafse  und  schlägt 
den  Seitenweg  ein. 
Nach  Nufsdorf. 

—  Iselsbcrg. 

—  Winhlern, 
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Nach   S.  Lconhard. 

—  Lagritz. 
_    Döllacb. 

Gebirgssteig. 

—  Heiligenblut  (am  Glöckner). 

(Unter  den  Heiligenblutertauern ,  hart  am  Glockner 
Torbei ,  gelangt  man  nach  der  Rauris ,  und  von 
dort  weiter  in  das  Salzburg'sche.) 

XIV.     Von  Braneck  im  Pasterdial  nach    dem 
Enneberg  (vulcanisches  Thal). 
(  Gebirgssteig. ) 
Nach  Beischach* 

—  Michaelsburg. 

—  Zwischenwasser. 

—  S.  Maria. 

—  S.  Vigil. 

NB.  Wer  ganz  Tjrrol  bereisen  will;  die  Thäler  be- 
suchen 9  zu  denen  keine  fahrbaren  Strafsen  füh- 
ren, die  Gletscher  (Ferner)  und  interessantesten 
Berggipfel  besteigen,  mufs  dazu  zehn  bis  zwölf 
Wochen  verwenden  können.  Von  der  Hälfte 
Julius  bis  zum  l  oder  15  October;  jedoch  so,  dafs 
die  heifsere  Jahreszeit  für  die  nördlichen  Thäler 
und  Gletscher,  die  spätere  für  die  italienischen 
bleibt.  Die  Bückreise  nach  Deutschland  geschieht 
mit  dem  Eilwagen  durch  das  ganze  Gebirgsland 
in  2  bis  3  Tagen,  der  länge  oder  Breite  nach. 


Gedraclct:   Augsburg»  in  der  Bachdruclierei  der 
J.  G.  Cotta*tcben  Buchhandlung. 
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